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Die politischen Bestrebungen Erzbischof Siegfrieds 

von Köln. 

Ein Beitra^^ mi' Gescliichte des Keiches uuter deu Königen 

Rudolf und Adolf. 

Von 
H. Sehrohe. 



Vorbemerknng. 

Es soll im Folgenden die Politik des Erzbiscbofe Siegfried 
TOD Westerburg zur Darstellung gelangen Derselbe bestieg 1274 
den Kölner Erzstuhl. Auf der Stadt Köln lastete damals noch die 
Exkommunikation, die sie sich in dem letzten Streite mit Erz- 
bischof Engelbert zugezogen iiatte; dessen bedeutendster Gegner 
am Niederrhein, Wilhelm der Graf von Jülich, war noch mit der 
gleichen Strafe belegt. Mit beiden musste er sich auseinandersetzen; 
dabei gab es nur zwei Möglichkeiten: Aussöhnung oder Erneue- 
rung des Kampfes. Nicht nach eignem Ermessen konnte Siegfried 
sein Verhältniss zu dem Reichsoberhaupte gestalten. Es stand viel- 
mehr Rudolf die Entscheidung zu, ob er die einst Engelbert, 
.seinem Wähler, gemachten Zugeständnisse aiu h .uif Siegfried aus- 
dehnen werde oder sie vielleicht ihm zu entwinden suche. So 
war Siegfried zu Beginn seiner Regierung durchaus von der 
Politik Erzbischof Engelberts abhängig; darum ist ein Zurückgreifen 
anf diese zar Würdigung seiner Bestrebungen nnumgänglicb. 

1) Die Regierung des Ersbiachofs Siegfried bildete schon einmal den 
Gegenstand einer Arbeit: Lenfers, De Sifirido II erdttepisoopo Coloniensi et 
principe Coloniensi. MBnsterer Dissertation von 1857. Auch abgea^en da- 
von, dasB seitdem viele wi<ditige Urkunden, die Erzbisohof Siegfried bereifen, 

ans TagesHcht gezogen wurden, dürfte die Abhandlung von Lcnfcrs veraltet 
sein; namentlich bei Benutzung von Schriftstellern ist Lenfers durchaus nicht 
kritisch zu Werk gegangen. Uebrigeas scheint die Arbeit nie recht bekannt 
geworden zu sein; die Quellenkunde von Dahlmann Wal tz verzeichnet sie 
auch in der neuesten AuÜage nicht. 

ADB«l«n des bl«t»yer«iii« LXYn.; 1 
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Erzbischof Engelbert IL als Vorgänger Siegfrieds. 

1. Sein Verbältniss zu Köln und dem niederrbeini&cben 

Adeli). 

Engelbert der Heilige übte in Köln eine grössere Gewalt aas 
als irgend einer seiner VorgUnger; er acbtete die Privilegien der 
Stadt nur Insoweit, als sie ibn in seinem Streben nacb der Herr- 
sebaft über die Stadt nicbt bebinderten. Beinrieb von Moleüark, 
der Engelbert in der erzbiscböflicben Würde folgte, bestätigte Köln 
alle Reebte und Gewobnbeiten, die es bis zur Wabl Engelberts 
besass. Indem er darauf verziebtete» die st&dtiseben Augelegen- 
heiten mit der Eigenmäebtigkeit Engelberts zu leiten, gab er 
dessen Errungensebaften zum grossen Theile preis. Diese wieder- 
zugewinnen, war das Streben Konrads von Hostaden. Der tief- 
gebende innere Zwiespalt zwiscben den reicben und mächtigen 
Bürgern und den Populären reizte diese gewaltige Herrschernatur 
hierzu und forderte ihre Pläne aul das i'este. Nach einer erfolg- 
los angestrebten Verstäudigang mit den Reichen trat Konrad mit 
der Gemeinde und den Webern in Verbindung. Mit deren Hülfe 
stürzte er die Geschlechterherrschaft. Das neue demokratische Re- 
giment, dem alle Erfahrung in Regierungsnngelegenlieitcn mangelte, 
war völlig von ihm abhängig. So ward Kou^ad der faktische Herr 
der Stadt. 

Engelbert II., dem Nachfolger Kourads, war das Entgegen- 
kommen der Zünfte zunächst willkommen; er bestätigte die Schöffen 
in ihrem Amte. Als er aber in Geldverlegenheit gericth, näherten 
sieb ihm die Geschlechter, die durch ihn ihre frühere Machtstellung 
wiederzuerlangen hofften. Erst die Erkenntniss, dass der Erz- 
bischof darauf ausgehe, sie beide durch eine militärisobe Gewalt- 
berrscbaft niederzuhalten und sich die freie Yerfügang über die 
Steuerkraft der ganzen Bürgerschaft zu verschaifen, vereinigte die 
Geschlechter und. Zünfte zum Kampfe gegen den Feind eines selb- 
slftndigen stildtisehen Gemeinwesens. In dem nun ausbrechenden 



1) In den folgenden Ausführungen über das Verhältniss Kölns zu Sieg- 
frieds Vorgängern, die natürlich nicht den eigentlichen Zweck der Arbeit 
bilden, habe iob mich enge an Ennen, Gesell, von Köln, IL Bd.» Hegel in 
Bd. I und ni der Chroniken von Köln und Cardauns, Konrad von Hoetaden 
S. 87 ff. ai^eidilossen. 
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Kriege unterlag Engelbert; am 16. Juni 1262 musste er sieb einem 
Schiedssprüche unterwerfen der im Wesentlichen auf die Ver- 
eiiii>.a LiiigcD zwischen Erzbischof Konrad und der Stadt Vom Jahre 
1258 zurückgriff; darin aber halle mau die damals bcstehentlen 
Einrichtungen der bürgerlichen Selbstregierung und ihrer Geuossen- 
scbaften anerkannt. 

Auf Grund der gewonnenen Erfahrungen sah sich Köln, in 
dem nun die Geschlechter ihr altes UeheTfrewicht wiedererlangten, 
für kliüfiiii'e Waticugänge mit dem Erzbibchof vor; es veranlatiste 
- benachbarte Herrn in seine Kriegbdienste zu treten, so neben an- 
deren die Grafen Wilhelm und Walram von Jülich-) und den 
Orafen Diether von Katzenelnbogen^'); sie wurden Edelbiirger 
und versprachen, im Kriegsfälle mit einer bestimmten Anzahl Bitter 
nnd Knappen der bedrängten Stadt Zuzu^ zu leisten. 

Bald kam es zwischen dem Erzbischof und den Bürgern der 
Metropole zu neuen Feindseligl^eiten, zum TheiH) dadurch, dass 
Engelbert trotz entgegenstehender Privilegien ^) Köln bei [Neuss 
durch Zoll beschwerte. Als sich der Erzbischof, um Herr der Stadt 
zn werden, mit seinem Bruder Dietrich von Falkenbnrg der an- 
gesebensten Bttrger auf binterlistige Weise zn bemächtigen snobte, 
gerietb er in Oe&ngenscbaft Auf die Kunde bierron scblenderte 
Papst Urban gegen die Kölner Bürgerschaft den Bannstrabi und 
belegte die Stadt mit dem Interdikt 0). In Folge ¥on Vereinba- 
rungen^), die am 16. Dezember 1263 getroffen wurden, erlangte 
der Erzbischof die Freiheit wieder; doch der Vollzug des Vertrages 
liesB noch lange anf sieh warten. Engelbert hatte eine Reihe von 
Beschwerden gegen die Stadt; diese konnte geltend machen, er 
2ögere mit Ausführung der beschworenen Verpflichtungen. Erst 
nachdem die Feindseligkeiten zwischen Zünften und Geschlechtern 
— dank den Bemühungen des Erzbischofs und seiner Helfer — 
aufs Neue begonnen nnd mit einem Siege der Geschlechter geendet 
hatten, dem Erzbischof aber Gewalt und List missglückt war» 



1) Enn. n. Eck. Ii 453 j bestätigt und theilweise erweitert am 25. Aug. 
12G3, ebenda 4<S2. 

2) Enn. u. Eck. II 465, 468. 3) Ebenda 479. 

4) Die' übrigen Streitpunkte ergeben eich aus der Sühne v. 16. Dez. 
1263; Enn. ti. Eck. II 488 ff. 

5) Am 25. Aaguat 1263 Mess es (Enn. u. Eck. S.48ä): Yort die bür- 
gere von Keine sulin ce Nurae toi vri wesea. 

6) Enn. n. Eok. II &2ö. 7) Ebenda 488 ff. 
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schloss er mit der Bürgerschaft einen Frieden, der auch wirklicb 
praktische Bedeutung erlangte. Dieser neue Ausgleich vom 8. März 
1265 1) unterschied sich in einer Beziehung wesentlich von den 
vorhcrgelienden; in ihm wurde nämlich genau festgeset/i, wie die 
Misshandlung der geweihten Tersou des Erzbisehots gesühnt werden 
sollte. Endlich am 3. August 1266 erhielten genannte Vertreter 
der st;ultisehen Geistlichkeit von Köln den Auttrag, wegen Auf- 
hebung »Iis Interdiktes das Ertorderliche /.u veranlassen^). 

Hatte der Krzbischof die so beendete Verwickelung zum Theil 
dadurch hervorgerufen, dass er an einer seitherigen Zollstatte 
die Kölner beschwerte, so hatte die nächste ihren Grund in der 
Anlage neuer Zölle uod in der Erhebung n e n e r Wegegelder, 
Die Einsprache, die von verschiedenen Seiten erhoben wurde 
verhallte bei dem Erzbischof ; die Vorstellungen, die sich der Graf 
von Jülich w iederholt erlaubte, wurden mit einem Einfalle in das 
Jülicher Gebiet beantwortet. In einer Sehlacht machte der Jülicher 
Graf den Erzbisebof zn seinem Gefiingenen; es war dies im Ok- 
tober 12C7. In einer unter dem 23. Oktober 1267 auBgestellten 
Urkunde Terurtheilte die Kölner Geistliebkeit Engelberts Gebabren 
auf das Schärfste Durch die Bulle vom I. März 1268 sandte 
der Papst als Bevollmächtigten Bernhard von Gastaneto an den 
Rhein Dieser erschien und verlangte vor Allem die Freilassung 
des firzbischofs Als seinem Ansinnen nicht entsprochen wurde,, 
verhängte er am 2. Angust 1268 über die Grafen von Jfllich und 
Geldern und die Stadt Köln die Exkommunikation'). Dies Ver- 
fahren wurde selbst von Engelbert raissbilligt, da es zu keiner ihn 
befriedigenden Lösung der Streitigkeiten in nächster Zeit führen 
konnte. Nahezu vier Jahre vergingen, bis sich Erzbischof und 
Stadt aussöhnten; die ganze Zeit Uber befand sich Engelbert in- 
Gewahrsam des Grafen von Jülich. Das Friedensinstrument, an 
dessen Znstandekommen dem Albertus Magnus besondere Ver- 
dienste zugeschrieben werden, besiegelten beide Theiie am 



1) Enn. «. Eck. II 514. 

2) Enij. u. Eck. II 540. 

3) Enn. u. Eck. II 546 

4) Enn. u. Eck. II 540 ; Lac. Ii S. 333. 1278 Mära 15 Lac. S. 422; 
widerriefen sie diese Erklärung. 

5) Lac II S. 839 unten, vcrgl. reg. V 3 Nr. 10617a— 10624. 

6) Ebenda S. d38f.; reg. V 3 Nr. 10619 irrth&nlicb Aug. 20. 

7) Lac. II S. S40, vergL auch S. 351. 
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16. April 1271 Das VerhäitaiBS des Erzbischofe zur Stadt wird 
darin u. a. in folgender Weise geregelt: 

Engelbert Terspricht für sieb nnd seine Anhänger, von allen 
Feindseligkeiten gegen einzelne wie gegen die Stadt abzulassen, 
nnd verzichtet anf jeglichen Schadenersatz, die KOlner Bürger ge- 
lobt er gegen aÜe Bediftnger zu schtttzen. Näher bei der 
Stadt als die von Engelbert erbauten Festungswerke dürfen 
auch in Zukunft solche nicht aufgeführt werden. Die Qüter der 
Kölner Bürger sind im ganzen Erzstift zu Wasser und zu Land 
zollfrei; bei Neuss haben die Bürger lediglieh den Eid zu leisten, 
dass sie nur eignes Gut mit sich führen. Der Erzbischof wird sich 
bemtibcii. Ki>lii iu Eintnicht zu erhalten und im Besitze seiner Frei- 
heiten uütl Frivilegien zu schützen. Die Stadt liat freies VerfU- 
gungsreclit Uber die Hier- und Mahlsteuer; frei von ihr aber sollen 
Fremde, Geistliche und Kirchen sein. Denjenigen Grafen nnd 
Herren, die die Stadt anlässlicb der vielen und drohenden Ge- 
fahren in die Zahl ihrer B(irg:cr aufnahm, soll .seitens des Erz- 
bischofs kein Naebtheii erwachsen. Endlich widerruft Engelbert 
alle ►Sentenzen, die er gegen die bei seiner Gefangennahme Be- 
theiligten ergehen Hess, desgleichen diejenigen, die gegen die 
Stadt und Bürgerscbatt gerichtet waren. 

Während in dieser Urkunde der von dem päpstlichen Bevoll- 
mächtigten verbängten Strafen nicht gedacht wird, erklärt Engel- 
bert in einer besonderen vom gleichen Tage*) — natürlich auch 
nur auf Grund der Vereinbarungen — alle von Bernhard von Ga- 
staneto erlassene Sentenzen fUr ungttltig; er habe bereits gegen 
dieselben Berufung eingelegt und beabsichtige diese demnächst zu 
wiederholen. Da er sich ausserdem der von Köln und den Grafen 
Ton Jülich an den apostolischen Stuhl gerichteten Appellation an- 
geschlossen hat, so befiehlt er der gesamten Geistlichkeit seiner 
Diöcese das Gleiche zu thun und trotz Bann und Interdikt den 
Mentlieheu Gottesdienst zu feiern. 

Wozu sich Engelbert dem Grafen von Jttlicb ^e^euüber, dessen 
Gebiet er verwüstet und iu dessen Gefangenschaft er sich befunden 



1) Lac. II 357, vergl. dazu Knn. u. Eck. III 31. Diesen Vertrag des 
16. April 1271 leg^teu Geuanute, darunter Albertus (Magnus], am 23. Juni 
1271 dem Papste zur Bestätigung vor. Mittheil. Köln. Stadtarchiv Iii S, üö. 
Der Vertrag mit dem Grafen von Jülich ist nicht erhalten. ' 

2) Eon. a. Eck. III 31. 
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hatte, verpflichtete, ist in einer Urkunde nicht flberliefert; jeden- 
iatlls ward er gezwungen, Liedberg ^) und Worringen dem Grafen 
abzotreteh; ausserdem masste er eine gewaltige Entscbädignngs- 
summe bezahlen s). 

Nach einer Seite bin konnte die Kölner das Abkommen mit 
dem Erzbisehof nicht befriedigen ; es ist dies zwar nicht überliefert^ 
wohl aber ans den Sehritten, die die Stadt nach der Stthne that, 
zu erkennen. Der Erzbischof verstand sich nämlich nicht dazn, 
auf die Anlage neuer Zölle zu verzichten*). Darum liess sich 
Köln unmittelbar nach der Sühne von K. Richard für den Fall 
Hülfe zusagen, dass Engelbert wieder unbeiagte Zölle erhebe und 
deu aufgerichteten Landfrieden störe 

Da Flnj^elhert die früheren Verträge in offenkundiger Weise ver- 
letzte, sosind wir berechtigt anzunehmen, dass er auch den diesmal iju:eii 
nur für einen vortibergelienden Nothbehelf nn^sah. Besiegt streckte 
er augenblicklich die WatTen, doch es leiste in ilini die Hoffnung, 
sie bei passender Gelegenheit mit grösseretn I'^rfolge führen zu 
können. Am 23. Juni 1271 sandten Albertus Maguus und der Do- 

1 ) H i e r w ä r 0 e i n e V e r w e i s u n j{ auf den / \v « i t e n T e i 1 
<ler Arbeit nothig. Da dieser erst in eine ja späteren Heft 
/um Abdruck kommt, so werdon alle derartige Citate am 
Scliluss der ganzen Arbeit nachgetragen. 

2) Durch die Sühne des 16. April mim auch Worringen, deesen Yogiei 
die Grafen von Jülich bis 1153 ron Köln zu Lehen trugen (L ac.I260, II 16),in den 
Besite der Jülicber gdcommen sein. Dass Gerbard von Jülich (Enn. u. Eck. 
m ^1) Worringen dem Edlner Domkapitel verkanfen konnte, ohne des 
Eigentbumsrechtes des Reiches (reg. VT 40) gedenken* beweist, dass Köln 
ältere und berechtigtere Ansprfiche auf Worringen battc. Kaster war schon 
vor den Verwickelungen mit Engelbert Besitzthum der Jülicher. 

3) So 4 Jahre hindurch an bestimmten Terminen je 400 M {Urk. v. I i. April 
Il'71 (i uden Cod.dipl. Mog II 957, von Lac. übersehen ) Auf bedeutende (reld- 
zaljlungen, die Engelbert au Wilhelm zu leisten hatte, weisen aiu l» die Urkunden, 
Lac. Ii OÖ7, 3G0, 365, 367 hin. Der Tapst sclirieb an Engelbert am G. Sept. 
1272 (L a c. II 370) der Graf Wilh, v. Jülich hielt dich gefangen, donec de- 
dem eomiti et complicibus solvere qnandam non modicam snmmam pecwite( 
. . . fuisti ooactns. 

4) Da die Aufrichtung neuer Zölle den Hauptanlass zum Streite gegeben 
hatte (cf. S. 4), so verlangte man bei der Sühne jedenfallsi der Er/bisohof 
solle auf die Erhebung neuer Zölle verzichten. Wenn diese dennoch keinen 
Punkt dieses Inhaltes enthält, so ist die Annahme nothwendig, dass der Erz» 
bischof auf ein derartiges Ansinnen nicht einging. 

5) reg. V Nr. 5476. 
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niiuikanerprior Kdninndus und am 23. Aug:ii9t 1271 Gustos. Guar- 
dian und Konvent der Minoriten eine Abschrift der SHhne an den 
Papst mit dem dring-enden Ersuchen, im Interesse des uffentlichen 
Friedens diesem Vertrage seine oberliirtliche Genehmigung zu er- 
theilen^). Diese erfolgte jedoch nicht; vielmehr entband Gregor X. 
nach Anhörung des Kölner Propstes Arnold von Loos — ob dieser 
mit oder ohne Einverständniss Engelberts sich nach Rom begeben 
hatte, bleibt dahingestellt — am 6. September 1272 den Erzbischof 
von Köln von den während seiner Gefangenschaft den Grafen von 
Jülich und deren Verbündeten geleisteten Versprechen 

Wenn Engelbert der päpstlichen Bulle Folge geleistet und 
alle eisgegangenen Verpflichtnngen für null und niehtig erklärt 
hätte, so wäre wohl von seinen Gegnern sofort der Krieg gegen 
ihn wieder aufgenommen worden. Eine derartige Inanspruchnahme 
seiner Person musste ihm aber gerade damals unerwünscht sein, da er 
kurz vorher mit KOnig Ottokar von Böhmen betreffs Neubesetzung des 
deutschen Königsstuhles Unterhandlungen angeknüpft hatte Später 
als die Wahlfrage ihre Erledigung gefunden hatte, durfte er nicht 
mehr wagen, die Stthne vom 16. April 1271 als ungültig zu be- 
zeichnen*); denn er hatte — wie unten erezeigt wird — allen 
Grund zu fürchten, die Kölner iiiüchten in dem neuen deutschen 
Könige einen kräftigen Vertheidiger ihrer Rechte und Freiheiten 
finden. 

Andererseits konnte sieh Engelbert aber iiucb nicht ent- 
schliessen, energisch für Aufhebung der verhängten Kirchenstrnfen 
bei dem Papste einzutreten. Auf betreiben einer päpstlich ge- 
sinnten Partei zu Kiiln, die auch sclion die Bulle vom G. Septem- 
ber 1272 veranlasst hatte, publicirte der päpstliche Kämmerer und 

1) Enuen, Gesch. II S. 207, nach einer Urk. im Stadtarchive, vergl. 
Mitth. att» d. Köln. Stadtarchiv III S. 6S Nr. 375 u. 378. 
2} Lac. U 370. 

3) In den August 1272 fällt Engelberts Boise ma Ottokar, Böhm. Reg. 
— 1313 Reichss. Nr. 102; Add£t.Ip.Xy, Addit.il 448 Nr. 247a u.T.d.Ropp, 

Werner S. 59 f. 

4) Dageg-en scheute er nicht zurück, Wilhelm von Jülich oder Köln 
oder auch ])ei(leii ijof^enüber die Sühne zu verletzen; denn zweifellos veran- 
lasste das Verhalten Kngeil>erts den Grafen Wilhelm dazu, am 28, Februar 
1274: den Schiedsspruch Kudolfg herbeizuführen, dass jeder Frieden s'^chluss 
unverletzlich gehalten werden müsse, reg. VI 114. Leider »st uns ein Brief 
der Stadt Köln an Rudolf etwa vom Febr. 1274 nur ah Formular erhalten. 
Reg. VI 115. 
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Kaplan Wilhelm von St. Lorenz unter dem 14. Oktober 1274 von 
Lyon aus neuerdings das Bannmandat des Magisters Wilhelm von 
Castanelo Als dies Maudat in Köln ankam, war Engelbert 
nicht mehr imter den Lebenden; er war am 20. Oktober 1274 zu 
Bonn gestorben. 

So kam es, d a s s an f K ö 1 n d er p U p s 1 1 i e Ii o Bann 
noch lastete, als »S i e^; ir i ed d e u erz biscbütiicheu 
Stahl bestieg. 

2. Seine Stellung zu KOnig Rudolf. 

Es gehört nicht zu den Aufgaben der vorliei;cudcu Arbeit 
die Walilverhandlungen des Jahres 1272/73 zu verfolgen Wir 
wissen, dass liudolf von Ilabsburg seine Erhebung: den besonderen 
Bemühungen des Burggraien Friedrich von NUrnljer;; verdankte. 
„Er war eben der einzige, der durch Ottokars rüik.>H'iil>loso Ein- 
2:^it^e in das Reichsgut unmittelbar getroffen ein mein- als persön- 
liches Interesse an der Wiederherstellunjr desselben besass'' 
Ebenso wird mit liecht hervorgehoben, dass „Kevindikatinn des 
Reicbsgutcs, kurfürstlicher ronsens zu den königlichen Verfügungen 
über dasselbe, ausgedrückt in Form der Wiliebriefe, die Fragen 
waren, welche bei den letzten Yorbesprecbungen zu Boppard und 
wohl auch noch zu Frankfurt unmittelbar vor der Wahl Tom 
1. Oktober berathen und im Allgemeinen auch entschieden worden 
sein müssen''^). Dabei ist jedoch eine Einschränkung zumachen: 
Eine Bevindikat i on defi Beichagutea sollte nur 
insoweit erfolgen, als sich dieses nicht in den 
Händen der Wähler Rudolfs befand. 

Im Jahre 1256/57 wurde zum ersten Male die Wahl eines 
deutschen- Königs von der Erfüllung bestimmter Bedingungen ab- 
hängig gemacht Dass nun die Kurfürsten ohne ähnliche Bewil- 
ligungen nicht bereit waren, Rudolf zu wählen, ist selbstverständ- 
lich. Dem Brzbischof von Trier verspricht der Habsburger, als 
Ersatz für die Wablunkosten bis Martini 1273 1555 M. Frankf. . 



\) Mittheil, von Ennen, Gesch. II S. 212. 

2) Darüber vergl. von der Kopp, Erzbischof Werner von Mainz 
S. 56 ff. und neuerdings 0 s w. Redlich, die Anfange K. Bodolfs I. in den 
Mittb. d. Instituts f. österr. Gesohichtsforschung X S. 341 ff. Bog. VI S. 4 f. 

3) Redlich II, a. 0. S. 350. 4) Ebenda S. 348/9. 
5) Koch, Riebard von Cornwall, S. IIS ff. 
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Währung zu bezahlen, und stellt Bürgen Dem Erzbischof von 
Mainz giebt er 2000 M. und den Zoll zu l^oppard -). Dem Herzog 
Ludwii,' von Bayern hestäti*;! er die ihm von Konradiu gemachten 
•Schenkungen Ebenso wenig wie dem Herzog Ludwig machte 
der neue König dem Erzbischof von Köln Geldversprechen ; er ge- 
lobte ihm vielmehr, den Hiiein and die Mosel nicht zu überschreitea, 
bevor er nicht die Bürger von Köln mit ihm (dem Erzbischof) aus- 
gesöhnt und seine Bechte in der Stadt Ii er gestellt habe. Sollten 
sich die Bttrger seinen Anordnungen nicht fügen, so werde er den 
Erzbiscbof sowobl gegen diese als auch gegen alle anderen Be- 
dränger unterstützen *}; ferner verleibt Kndolf dem Erzbischof anf 
Lebenszeit Kaiserswerth und Dortmund, wie bereits dessen Vor- 
gänger letz^enannte Stadt besass^). Welche Vergflnstigungen Rudolf 
den Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg und dem diesmal 
zur Wahl herangezogenen Herzog von Bayern zu Theil werden 
liesB, wissen wir nicht Der Umstand aber, dass die vier rheini- 
schen Kurfürsten nicht alle mit Geld oder alle mit sonstigen Ver- 
leihungen und Bestätigungen entschädigt wurden, muss befi'emden 
und bedarf der Erklärung. Die Erzbischöfe von Trier hatten die 
Zeit seit dem Tode F riedrichs II. nicht dazu benutzt, um Keichsgüter 
an sich v.u hrini^en; infolgedessen wurde jetzt Eizbischof Heinrich 
einziir mit (leid abgefunden. Der Erzbischof von Maiu/> hatte — 
wie anzuiielunen ist — den /oll zu Boppard in der l)czciclineten 
Zeit in Besitz genommen; dieser wurde ihm l)estätigt und ihm 
ausserdem, um seine Bemühungen zu belohnen, die 2000 M. ver- 
liehen. Der Pfalzg'raf Iiatte mit dem staufischen Erbe eine Reihe 
Reielisaiiter an sich gebracht; er musste hinlänglich zui'rieucti sein, 
wenn darüber, was stauiisches Hausgut und was Kcichsgut sei, 
keinerlei Nachforschungen angestellt wurden, sondern die Konra- 
dinische Schenkung als solche von dem neuen Könige anerkannt 
wurde. Nächst dem Pfalzgrafen wurden wohl dem Erzbischof von 
Köln von Rudolf die umfangreichsten Zugeständnisse teemacht. 
Wenn man sich vor Augen führt, welche Rolle Präcedeuzfälle bei 

1) reg. VI Rud. nr. 2 und 

L>) reg. VI. Rud. nr. 12, reg. Böhm. — 1313 Reiehss. p. 359 nr. III be- 
weist, dass dem Erzbischof von Mainz in gleicher Weise wie dem von Trier 
(reg. VI Hud. 2) Ersatz für die Wnlil- u Krönunpfsnnkd^U'ii zugesagt worden u ar 
und Rudolf dafür Bürgen gestellt hatte, die Irkunde selbst liegt nicht vor. 

3) reg. VI Rad. nr. IIÖ. 4) reg. VI Rud. nr. 17. 

5} reg. VI Bttd. nr. 10. 
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der Entwickelang: der kurflirstlicheu Hechte spielten, so wird man 
diese Thatsaclic keinen Zufall nennen; der Pfalzgraf^) und der 
Erzbischof von Köln-) waren die einzigen, welche bei der Königs- 
wahl im Jahre 1256 belangreiche Vergünstigungen erhalten hatten. 
In ErinDcrnncr nn dns Errungene wird Pfalzgraf Ludwig wie auch 
£Dgelbert, der Nachfolger des seitdem yerstorbenen Erzbiscbofe 
Konrad« im Jahre 1278 mehr als die zwei anderen rheiniBchen 
Korfttrsten verlangt haben; nnd das Verlangen der beiden, die sich 
auf die Bedingungen ron 1256 berufen konnten« war von Erfolg 
gekrönt 

Was nun die Verleihungen anlangt, die im Jahre 1273 an 
den Erzbischof von Köln geschahen, so ist schon oft hervorgehoben 
worden, dass diese in Dortmund und Kaiserswerth bestanden, es 
ist aber ebenso sehr zu betoneo, dass beide zum Reicbsgut ge- 
hörten. Dortmund war am 23. December 1248 an Erzbischof 
Konrad verpfändet worden^), nachdem wenige Tage vorher schon 
eine bedenkliclu" Annäbermig an den Erzbischof seitens der Stadt 
erfolgt war '). IJudolf übte sonst den Gruutbutz, alle seit der Ab- 
setzung Friedrichs II. erfolgten Maassnahmen als ungeschehen zu 
betrachten"''); darum war es eine Vergiiustiguiig, vveim er die 
Verpfändung Dortmunds durch Wilhelm bestätigte. Betreffend 
Kaiser>!wcrtb^^ Ingen die Verhältnisse etwas anders. Schon das ist 
auffällig', dass lliidolf nicht sagt, Kaiserswerth sei seit Langem oder 
seit diesem oder jenem Erzbischof im Besitze der Kölner Kirche. 
Sein Burggraf hatte sich bereits im Jahre 1249 in ein Schutzver- 
bältniss zu Erz!)isehof Konrad von Köln und damit natürlich auch 
in eine gewisse Abhängigkeit von ihm begeben. 1271 wnsste Erz- 
bischof Eogelbert den seitherigen Burggrafen zur Abdankung zu 
bewegen; damit war er Ilerr von Kaiserswerth. Wenn Rudolf diese 
Keich8bur^- mit ihren beträchtlichen Zolleiukünften dem Erzbischof 
überliess, obwohi sie auf eine so anfechtbare Weise erworben wor- 
den war, so war auch dies kein unbedeutendes Zugeständnisse 
Keben diesen genannten Reichsgtttem hatte Engelbert auch noch 
die Beichsburg Kochern 7) nebst Zubehör und Zoll im Besitz. An 

1) reg. d. Pfalzgr. nr. (j(>l-G(>{). 

•2) Ebenda N. (uO. Dazu Lac. II 233 (Reichss. 1313 nr. 59) u. Kocli 

a. a. O. M. 122 Aum. 1. 

3) reg. V 495;3. 4) reg. V 1953: vn gl, uuten S. 100. 

5) Böhm, reg. — 1313 S. 5 !/54. (i) vergl. unteu S. 87 ff. 
7) vergl. unten S. 85 ff. 
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dieser Tbatsache lässt stcb ebensowenig rütteln wie an der, das» 
der Erzbiscbof von Mainz neben Boppard die Reichsstadt Seligen- 
stadt und den Bacbgan inne hattet). Warum dieser Besitzungen 
in Budolfs Yerleibungsurkunden fUr die Erzbischüfe von Köln und 
Mainz nicht gedaeht wird, entzieht sieh unserem Urtheile. 

Ein Versprechen erhielt Engelbert Ton Rudolf, wie ein solch es^ 
keinem seiner rheinischen Mitwäliler zu Theil ward. Rndolf ge- 
lobte nämlich, den Rhein und die Mosel nicht zu überschreiten, 
bevor er nicht die Bürger von Köln mit dem Erzbiscbof ausgesöhnt 
und dessen Rechte in der Stadt wiederliergeis teilt h;il)e ; sollten sich 
die Bürger seinen Anordnungen nicht fügen, so werde er den Erz- 
biscbof sowohl gegen diese als auch gegen alle anderen Bedränger 
unterstützen Was Engelbert durch die Erfüllung dieses Ver- 
sprechens zu erreichen boÜ'te, dürfte nicht zweifelliaft s^ein. Er 
wollte <birch die Vcrinittelung und Macht Kü(lolft> die Sühne mit 
der Stadt Köln^), die er am 16. April 1271 beschworen hatte, zu 
seinen Gunsten umgeändert, wenn nicht gar nni:;estos!?en haben. 
Worauf es dem Erzbiscbof vor allem ankam, halten den Bürgern 
seine seitherigen Bestrebungen zur Genüge gezeigt. Er wollte von 
den Gütern der Kölner bei dem neuerworbenen Zolle zu Kaisers- 
werth Abgaben erheben, die Bürger vor seine auswärtigen Gerichte 
ziehen und die Stadt fUr Verpflichtungen einzelner verantwortlich 
machen; darum Hessen sie sich, als Rudolf von der Krönung nach 
Köln kam, die Zollfreiheit bei Kaisei^werth, die Unangreifbarkeit für 
fremde Schulden und das Privilegium de non evocando bestätigen 

Wenige Tage später bestätigte Rudolf nochmals und zwar ia 



1) reg. y Friedr. nr. 2273; 127Q a. 1284 beiladet sich der Bachgaa 
bezw. Seh'genatadt im Besitze des Mainzer Enbischofs. Yergl. Gnden I 7(>4 
und 810, vergl. auch reg. VI 1850. 

?) reg. VI Rud. nr. 17. Man hat oft mit den abfälligsten Worten 
darauf hingewiesen, Adolf von Nassau habe sich der Politik Siegfrieds von 
Köln völlig untprthan gemacht; Kudolf dürfte durch dieses Versprechen in 
gleicherweise au die Kiigdberts gebunden gewesen sein. Wendet man dagegen 
ein, Kudolf habe sich alsbald auf die Seite von Engelberts Gegnern gestellt, so 
IssBt sich zu Adolfs Rechtfertigung anführen, dass auch er nicht Siegfrieds 
Feinde als die seinigen betraditete. Beide Tmprediea w&ren meines Er» 
achtens niemals gegeben worden, wenn nicht Richard 1256 Dec. 15. (reg. V 
258f) und Koch a. a. 0. S. 121) gelobt h&tte^ mit aller Macht dahin st» 
wirken, dass dem Erzstahl Köln die ihm seit den Tagen Rainalds gehörigea 
Besitzungen erhalten blieben. 

3) cf. oben S. 5. 4) reg. VI Kud. nr, 34. 
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liocli uiiaiifeclitbarerer Wei??e den Köluerii das Piiviiegium de non 
evocaudo uud betretleiid Uiiaugreifbarkeit für fremde Schulden, indem 
er die betreffenden Urkunden Kaiser Friedrichs IT. traussumirte 
Um vor etwaigen Anp:ritfen des Erzbiscliofs gesichert zu seiu, scliwuren 
die Kölner, den allgeiiieiueu Landfrieden halten und bei allen 
Streitigkeiten vor dem Könige Kecht nehmen zu wollen-;; darauHiin 
nahm Ku(h»lf unter dem 1. März 1274 Köln in seinen Schutz") und 
gewilhrte am folgenden Tage den Gesandten, welche die Stadt 
je au seinen Hof schicken werde, sicheres Geleit^), Unter dem- 
selben Datum bestätigte Rudolf den KOluern das herkömmliche 
ßechty die Waaren ihrer weltlichen Eingesessenen mit einer Ab- 
gabe« genannt Accise, zu belegen ^) ; da Engelbert diese Befugnis» 
in seiner letzten Sflhne den Kölnern ausdrticklicb zugestanden 
liatte 80 war — der hier eingeholten königlichen Verbriefung 
nach zu schliessen — seitdem wohl dieses Recht von ihm ange- 
zweifelt worden. 

Wie die Stadt KfJln, so begab sieb auch der Graf von JOlieh 
in den Schutz Rudolfs; er musste nämlich hei einem Neuausbruch 
4er Feindseligkeiten des Erzhisehofs Rache in erster Linie fürchten, 
da er ihn so lange gefangen gehalten hatte. Wilhelm von Jfllich 
richtete daher an den König die Anfrage, oh es einer von zwei 
Parteien, die sich glitlich verglichen hätten, gestattet sei, ein- 
seitig und willkürlich den Frieden zu breehen und die andere mit 
Krieg zu tiberziehen. Rudolf fällte in Gegenwart vieler Grossen 
des llciches den Spruch'), dass ein i'^riedensselduss, durch welchen 
die Streitigkeiten verschiedener l^n teieu geschlichtet würden, pünkt- 
lich beachtet werden müsse und dass es keiner der Parteien zu- 
stehe, mit den Ansprüchen, welche dureii die Sühne befriedigt 
seien, neuerdingö eutwcdcr auf dem Wege der Gewalt oder des 
Rechtsstreitcf^ hervorzutreten. 

Rudolfs energisches Eintreten für die Sühne vom 16. April 1271 
sowie die Bestätigung der Privilegien, in deren IJesitz damals der 
Krzbisehof aufs Neue die Stadt anerkannt hatte, musste Engelbert 
darüber belehren, auf wessen Seite sich der König bei einem 
Wiederbeginn der Streitigkeiten schlagen werde. Einst hatte er 

1) recr- VI Rud. nr. od 

2) ErgiübL sich aus der iiacliL,^tri:uiiitL'n l'rk. 

3) reg. VI Rud. nr, IIS. 4) Ebenda nr. ijlu. ü; Ebenda nr. 119. 

6) Lac. II a58 Z. 15 v. u. 

7) Hagenau 1374 Febraar 98. reg. VI Bud. nn 114. 
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dem neaen Einige das Versprechen ab|(6DÖthigt| er werde dent 
Bbein und die Mosel nieht übersebreiteD, bevor er nicht die Bflrger 
von Köln mit ihm ansgesdhnt nnd seine Rechte in der Stadt her- 
gestellt habe, ftir den Fall aber, dass sich die Bürger den Anord- 
nungen des Königs nicht fügen wollten, dessen Unterstützung ver- 
hcissen lassen. Alle Hoffnungen, die deu Erzbischof damals er- 
füllten, hatten sich nun als trügerisch erwiesen. 

Unter solchen Umständen fand es Engelbert nicht gerathen, 
einen Kampf wieder aufzunehmen, in dem er aller Berechnung 
nach unterliegen musste ; andererseits konnte er sich aber auch 
nicht zum Vollzug der Sühne und damit zur Anfg-abe alles detsbcn 
entsehliessen, wofür er während seiner ganzen Kegierung ge- 
kämpft hatte. 

So lagen die Dinge, als Engelbert starb. Er hatte sich in 
deu dreizehn Jahren, die er auf dem erzbiscböfiichen Stuhle sass, 
vergeblich bemüht, die Stadt Köln in Abhängigkeit von sich zn 
bringen. Es war die Frage, ob sein Nachfolger 
diesen Kampf fortsetzen wollte. Dass sich der 
König dann anders als in Engelberts Streit mit 
Köln verhalten werde, stand nicht zn erwarten.. 
Vielmehr musste beftirohtet werden, dass dieser 
dem zukünftigen Erzbischof jene Bei chsgtlter , 
die er seinem Wähler, zum Theil schon mit der Ein« 
schränknng auf Lebenszeit, zugestanden hatte, nicht 
Überlassen werde. 

Erzbischof Siegfried von VV esterbnrg 1374—1297. 

I. Unter König Rudolf. 

Siegfried wird zum Erzbischof erwählt. Sein Geschlecht. 

Gleich nach dem Tode Engelberts ^} sandten die Kölner Boten 
zu König Rudolf, um sich auch dem ktinfligen Erzbischof gegen* 
Uber zu sichern. Am 8. No?ember 1274 nimmt Rudolf*) die Kölner 
Bürger im ganzen Reiche in seinen Schutz. Sollte sie der Erz* 
bischof Yon Köln oder sonst jemand mit Krieg überziehen oder sie 

1) Er starb 1274 Oetober 20. Memoirenbuch dee Stiftes Kaiserswerth;. 
Lacomblet Archiv III 124. Ueber die &lso1ien Angaben des Todesjabre» 
vergl. Lenfers I § 1. Anm. 1. 

2) reg. VI Rad. nr. 256. 
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bedrängen, so sichert ibj^eii Itiuloif sicheres Geleit zu, wuieni sie 
4111 seiiiLin Iio%ericbte Re*.'.iit uchiueu wollen. Solcliej» verlieisst 
er auch allen, welche sich in eignen An,!;clei;-eiiheiten nach K'>lii 
begeben oder von chi zurückkehren. Ansserdeui i^elobt er, nicht 
znzulaäsen, dass irgeud einer etwas gegea die Freiheiten der Ötadt 
«interne lime. 

Als die Köhler diese erneute Verbriefung ihrer Rechte er- 
hielten, war wohl ein Nachfolger Engelberts noch nicht gewählt. Bei 
4er Wahl eines solchen — sie erfolgte am 15. November 1274 1) 
zu Bonn — konnte man sich nicht einigen. Neun Kanoniker, 
•welche von dem Dekan nnd gesammten Domkapitel mit der Wabl 
•beauftragt worden waren*}, postulirten den Domkanonikus Konrad 
Ton Berg. Der Dompropst^) aber wählte den Propst der Mainzer 
Domkirche Siegfried von Westerburg. Dieser eilte wohl sogleich 
nach dem Wahlakte zu dem Papste^), klärte ihn Uber die Verbält- 
nisse des Kölner Erzstiftes auf und bat um Ernennung zum Erz- 
•bisehofe. In derselben Zeit richtete König Rudolf ein Schreiben 
an Gregor X., in dem er bat, Siegfried als Erzbischof zu bestä- 
tigen^j. Auch einem Gesandten, den der König damals nach Lyon 
•entsandte, gab er Aufträge betreffend Besetzung des Kölner 
Stuhles^). Gregor X. verwarf sowohl die Fostulation des Grafen 

1) |iftcht am 25. Nov., wie reg. VI nr. 256 behauptet wird; Hon. Germ. 
Script. XVI Ann. Agripp. S. 736; XXiV Not. Col. XXIV 363; XXIV Cat 
arch. Colon, contin S. 37. Ueber das Recht der Mit wähl seitens der Prioren 
vergl. Ficker, Engelbert d. Heil. S. 206. Der Zweifel, Ennen S. 212, ob 
es überhaupt einen Dompropst Peter de Vienna (M. G. XXIV S. 37 in Vi- 
anden aufgelöst) p geben habe, ist unberechtigt, da £nn. u. Eck. II S. 606 
dessen Todestag angegeben ist. 

2) So erzählt die Bulle vom 3. April 1275 Enn. u. Eck. III 72. 

3) Sie konnten ihn nur postuliren, weil er mit einem kanonischen 
Impediment (defeetns aetatis) behaftet war. 

4) Es ist dies die erste Wahl, die aussohliessUcb von den Domherrn 
vorgenommen vmrde; ansgesohlosscn waren diesmal die übr^en Prioren, 
nämlich die Pröpste. Aebte und Dechanten. Wer niiter diese an b^;rmfea 
ist, gibt Cardauns, Konr. von Hostaden S. 80 an. 

5) Am 24. April 1275 (reg. VI nr. 361) nennt ihn Badolf nuper de 
romana curia veniens. 

6) re,ir. VI 2iü. Baerwald a. a. 0. 2*>'"» u. S. 27^1; liier ist allerdings 
kein Name genannt ; aber Rudolf rühnit sicii später in liezug auf Siegfried 
(reg. VI iir. 505) quem primo ad archiepiscopatus dignitatis fastigium promo- 
vimus. Bedlich, Mitth. Oest. Inst. X 381. 

7) Es ist der Minoritenmeister Konrad Probas, der awisehen dem 28. 
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von Bei'g als auch die - Wahl Siegfrieds^); er hatte sich nämlich 
4ie Provision des Kölner Stuhles vorbehalten*) und auf die 

Kunde von Enj^elberts Ableben Briefe dementsprechenden Inhaltes 
iiacb Köln gesandt; als diese eintrafen, hatte man schon in 
der angegebenen Weise gehandelt. Gregor stellte nun kraft 
apostolischer MachtvoUkouiuienheit am IG. März 1275 Siegfried 
von Westerburg au die Spitze der Kölner Kirche^); er entsprach 
mit dessen Erhebung auch dem Wunsche König Rudolfs^'. Durch 
besondere Hullen setzte der Papst am 23. März den Dekan und 
das Kapitel von Köln, den Klerus der Stadt und Erzdiöcese 
Köln, die SuflVagane des Histhnms und die Vasallen und Ministe- 
rialen der Kölner Kirche von Siegfrieds Ernennung in Kenntniss'''M ; 
diesem selbst Hess er hierüber eine mit den anderen gleichlau- 
tende Bulle am 3. April 1275 ausstellen"). Am 8. April 'i wurde 
■der neue Erzbischof konsecrirt und ihm das Pallium verliehen % 
Am 13. April ermächtigte ihn Gregor, vier Kleriker mit Pfründen 
innerhalb seiner Diöcese zu providiren^); an dem gleichen Tage 
verlieh er dem Erzbischof wohl auch das Patronat zu Höningen 
in der Mainzer Diöcese ^^). 

Als Siegfried diese Vergünstigungen zu Theil warden» stand 
«r wohl im Begriffe, nach seiner Erzdiöcese aufzubrechen. 

Siegfried stammte ans dem Geschlechte der Herren von We- 



Oktober n, 11. NovemW 1274 an den Papst abgeordnet wurde. Mitth. aus 
-dem Vatican. Arch. II S. 39. 

1) Ena. u. Eok. III 72. Diese Bulle ist die Quelle fdr die folgende 
Darstellung, wenn nichts Anderes bemerkt ist. 

2) Das steht auch in dem Briefe Mitth. Vafic. II 39. 

3) M. G. Scr. XVI Ann. Agripp. S. 736 ; XXIV Catal. arob. Colon. 
S. 357. 

4) Mitth. Vatic. II 41 schreibt Kardinal Ubertus aii Rudolf: Colonicn?! 
nogotio scitoie ya-ovisum per reservatiouem dumiai Dostri, qui meuti vestre 
satisfaciet, ut s|it'rainus. 

5) Mitth. Vatican. 1 «7. 6) Enn. u. Eck. III 72. 

7) Tergl. seine Grabinschrift Joannis Script, rer. Ho^. II 274. 

8) Ueber die damals an der Kurie gemachten Schulden, wohl für Pal- 
lium usw. yergl. Mitth. Köln. Stadtarch. XU S. 53 nr. 102, 108 u. 104 und 
reg. VI 449. 

9) Mitth. Vatican. I 8d; die Vollmacht betreffend den Grafen von Jülich 
ist vom gleichen Tage. Lac. II 391. 

10) Mitth. Köln. Stadtarchiv XII S. 41 nr. 10. 
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sterbarg die im sogenannten Lahngau ansässig waren. Dort 
lag, inmitten der Herrscbatt, auf steilem ßergesrUckcn ihr mäch- 
tiges Stammsehloss, und noch heute grUssen ihre Reste jeden, der 
auf der Eisenbahnstrecke Limburg-Uacbenburg-Altenkirchen ao 
Westerburg vorliberkommt. Diese Familie gehörte nicht zu jenen, 
die wie die Grafen von Berg oder die Herren von Eppenstein eine 
Reihe ihrer Mitglieder anf den bedeotendsten BisehoüBSttthlen am 
Bheine sahen; sie gelangte, obwohl begütert, während des Mittel* 
alters zn keinem besonderen Ansehen* 

Wann Siegfried geboren ist, wissen wir nicht Sein Vater 
Stegfried IV. von Westerburg war vermathlich mit einer yon 
Rietberg vermählt'). Ansser dem späteren Erzbischof stamm- 
ten aus dieser Ehe*): Beinhart und Philipp, die sieh dem geist- 
lichen Stande widmeten; jener bekleidete — vielleicht erst von^ 
seinem Brnder dazu befördert — die Wörde eines Propstes von 
8t. Cassius in Hoim 'j ; dieser wurde l*ropst von St. Georg ^) in Köln 
und später Archidiakou und Propst von Xanten; ferner Heinrieh, 
der seinem Vater in der Grafschaft folgte, und eine Schwester, 
Adelheid, vermählt mit Heinrich dem Grafen von Solms, den 
später auf Siegfrieds Veranlassung König Rudolf zum Burggrafen 
von Kaiserswerth machte*^). Auch seinem Bruder Heinrich war 
Erzbischof bicgfried sehr zugethan. An den Kämpteu, die zwischen 
diesem und seinem Vetter Siegfried V. von Westerburg-Runkel 
Btattiandeii, nahm er regen AntheiP). Bei den Sfihnenj die wie- 
derholt zwischen den Vettern abgeschlossen wurden, begegnet uns 
mehrmals Adolf der Graf von Nassau und spätere römische König 
Er war der Schwager Heinrichs von Westerburg; beide hatten 

1) Eine Gescbichte davo'i h-xt 1j eh mann, Geschichte und Genealogie 
der Dynasten von Westerburg, Wiesbaden IHti'J geliefert. 

2) Levold V. Northof ed. Tross S. 

B) Ekue Stammtafel gibt Lehmann a.a.O. und Roth, Adolf voo^ 
Kanaa S. 46. 

4) Enn. n. Eck. II e04; 1275 Oktober 27 ist er bereite Propst von 
Bonn. ib. III 9a. 

5) Lac. II 497 n. Enn. tt. Eck. III 425. 

(>) veg. VI Rud. ar. 505. Die beiden übrigen Geschwister Siegfrieds 
(siehe Lehmann) können hier übergangen werden. 

7) z. 13. 1287 September 14. lässt sich Erzbischof Siegfried von Adolf 
von Nassau Beistand gegen Si^fned Y. von Westerburg versprechen, Enn.,, 
die Wahl Adolfs S. 54. 

8) L eh m ann S. 24 zu 1276 od. 1277. (vergl. S. 115.) S. 26 (vergL S.118). 



Digitized by Google 



Die politischen Bestrebungen Krzbiscbof SicgMcds von Köln. 17 



Töchter Gerlachs I. von Limburg zu Frauen; die Gemahlin des 
ersteren Lies« Imagiua, die des letzteren Agnes. Es ist kein 
Zweifel, dass diese Verwandtschaft Adolf von Nassau in die 
Dienste des Erzbischofs Siegfried führte, auf dessen Seite fr in 
der Schlacht bei Worringen tapfer kämpfte. Diese Beziehimgen 
sollten dann den ersten Anlass zu Adolfs Erhebung zum römischen 
Könige geben. 

Wann Siegfried in den Besitz der Mainzer üompropstei ge- 
langte, wittBen wir nicht, im Jahre 1262 hatte er sie schon inne^). 
Ebenso wenig ist es bekannt, was den Kölner Dompropst Peter 
de Vienna yeranlasste, bei der Wahl eines neuen Erzbischofes 
Siegfried von Westerburg seine Stimme zn geben Jedenfalls 
kannte er in dem auswärtigen Dompropst, der den Streitigkeiten 
zwischen Erzbisebof Engelbert II. auf der einen und der Stadt 
Köln und den niederrbeiniscben Grossen auf der anderen Seite 
fem gestan«len hatte, eine Persönlichkeit erblicken, die ihm zur 
Ordnung der Yerhältnisse im Erzstift wohl geeignet erschien. Für 
eine solche wurde dann Siegfried auch von dem Papste und König 
Bndolf gehalten 

Siegfried und Köln bis znm Anschluss der 

Stadt an die brabantisch e Partei (Mai 1288). 

Im Laufe des Monats April 1275 hielt Siegfried in seiner 
Erzdiöcese Einzug*). Hier angekommen, begann er an Bei- 
legung der Feindschaften zu arbeiten, die zwischen seinem Vor- 
gänger und der Stadt Platz gegriffen hatten. Am 2. Juni 1275 
sprach er die Stadt Köln von allen Kirchenstrafen, die sie sich 
während der Regierung seines Vorg^gers zugezogen hatte, auf 
Grund der ihm vom Papste gewordenen Vollmacht los**), weil ihm 
für alle Beleidigungen und Schäden hinreichende Genugthuung ge* 



1) Joannis, Script ler. Moguui. II 274. Böhm. Will. Mains. B^. 

S, 367 nr. 152. Lehmann S. 21. 

2) S. 14 Anm. 6 u. 7. 3) S. 15 Anm. 1. 

4) Ebenso wie die Bulle vom 3. April 1275 (Enn. u. Eck. III 72) 
wird auch die vom 13. April (Lac. II 391) nocli in Anwesenheit Siegfrieds 
ausgefertigt sein. Am 24. April nennt ihn Rudolf nuper de romana curia 
venieoB. reg. YI nr. 361. 

5) En n. a. Eck. III 77. Die Urk., in der ihm der Papet diese Voll- 
macht gab (a. a* 0. Z. 7 u.: auotoritate domini pape nobis in hac parte 
commiasa), ist nicht mehr vorhanden, 
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worden sei. Noch an demselben Tage beauftragte er die ge- 
flammte Geistlieblieit der Stadt KOln» diese von allen Kireben- 
strafen freiznsprecben^). Wenn der Erzbiscbof in der Losspreebnngs» 
Urkunde sagt, die Stadt KS\n babe ihm fttr alle Beleidigungen und 
zugeflUgten Scbäden binlängliöbe Genngtbuuug geleistet''), so ist 
dies niebt so zu versteben, als babe die Stadt von irgend einem 
ihrer in der Sttbne vom 16. April 1271 formulirten Rechte abge- 
standen ; vielmehr begnügte sich der Erzbiscbof mit dem Gelöbniss 
der Bürgerschaft, sie wolle alle crzbi.schöfliche und erzstiftliclie 
Rechte beachten und unangetastet lassen Der Er/.biöchoi' gelobte 
im Anscliluss lüeran seinerseits, zur Erhaltung des erzielten Kin- 
verständnisses die Stadt in allen Privilegien und Freiheiten zu 
schützen 

Lud in der Thnt ist die Zeit, bis sich Köln in dem Lim- 
burger Erfolgestreit den Feinden des Er/ibi^^eliofs ansehliesst, eine 
Zeit des Friedens. „Die Stadt — sagt Knnen mit Rceht ^"i — trat 
als ein selbständiges Gemeinwesen mit unabhängiger VerwaUung, 
mit eignem Gcraeindevermögen, mit dem Eigentbunisrecht an den 
städtischen ThUrmen und Mauern, mit dem Besteuerungsrecht und 
mit dem Hechte, Handelsverträge und Schutzbündnisse zu scbliessen, 
Leben zu ertheilen, Ritter und Knappen zu besoldeu, Krieg sn 
fuhren und Frieden zu schliessen, neben den Bischof." 

Als die Stadt am 7. December 1275 einer Gesellschaft Kölner 
Bürger den Bierpfennig verpfändete verbürgte sieb der Erzbiscbof, 
dass die Betreifenden im ungestörten Besitz desselben gelassen 
wttrdcn ^. Endlich 1276 wurde auch zwischen der Stadt und dem 
Erzbiscbof eine Einigung in Betreflf der Rheinmflblen erzielt In 
demselben Jahre errichtete der Erzbiscbof in Worringen eine 
Festung; sofort yersprach er aber, diese wieder nieder zu legen, 
wenn er die daselbst errichtete Burg des Grafen Ton Jülich in 
seine Hände bekomme^). Als sich später der Limbnrger Erbfolge- 



1) Lac. n 898, dazu die Bern. v. Enn. u. Eck. Ul 78. 

2) a. a. 0. S. 77, Z. 13 t. u. 

3) Enn. n. Eck. in 79, Westd. Zeitscfar. III, ErgftnrangshefL S. 370, 
Urk. vom 5. Jnni 1275. 

4) Lac. II 393. 5) Gesob. II S. 214—215. 6) Enn. u. Eck. III 94. 
7) Ebend. S. 96. Schon vorher hatte die Stadt dem Erzbiscbof Schad- 

losbaltung wegen Bürgschaft für 1500 M. zugesagt. JuU 1275. Mitth. Köln. 
Stadtarch. XII S. 45 nr. 19. 

5) Enn. u. Eck. I 317. III 104. 9) Enn. u. Eck. III 117. 
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krieg in die Länge zog, legte Siegfried bei KOln einen Landzoll 
an ; doch befreite er dnreh Urkunde yom 13. Juli 1287 ^) die 
Stadt davon und versprach, den Zoll sofort nach Beendt^nng des 

Kriej^es mit Herzog Johann von ßrabant wieder aufzuheben. Da- 
mals gelobte die Stadt tndlich, uieuialb ein üüuduiös gegen Sieg- 
fried eiuzui;elien 

Es sclieict. das.« Siegfried die Sühne zwischen Engelbert und 
der Stadt vom 16. April 1271 mv Uichtschnur seines Verhaltens 
dieser gegenüber gemacht liatte. Nach ihr hatte die Stadt freie;» 
VerfUguugsrecht Hber die Mahl- und Biersteuer •^). Ein anderer 
Artikel sacrtc , d;iss in grösserer Nähe, als sich die seitherigen 
Festnuj^^en befänden, neue nicht aut^^eführt werden dürften*). Die 
Anlage neuer Zölle verbot diese Sühne nicht; zu diesem Zuge- 
stiindniss hatte sich Engelbert bei ihrem Abschluss nicht verstan- 
den^). Indem aber Siefried wusste, wie Köln und König Rudolf 
in diesem Punkte dachten, nahm er so schonende Rücksicht auf 
die Stadt. Mit Besoriiniss und Unwillen werden die Bürger dem 
Bau in Worringen und der Erhebung des Zolles zugeschaut haben*). 
Als dann der Erzbischof fast ein Jahr im Besitze von Worringen 
war and das Scbloss dennoch nicht niedergelegt wurde 7), im 6e- 
gentheil von dessen Besatzung KOlner wiederholt misshandelt wur- 
den, nnd da ferner ein Ende des Limburger Erbfolgestreites und 
damit die Aufhebung des Landzolles nicht abzusehen war^), ent- 
schlossen sich die Bttrger im Frühjahr 1288, die Partei von Sieg- 
frieds Feinden zu ergreifen*). Damit war die Zeit des Friedens 
zwischen Erzbischof und Stadt für immer zu Ende; 'solange dieser 
' noch lebte, sollte sie nicht mehr wiederkehren. 

Dass überhaupt w&hrend der ersten dreizehn Jahre von Sieg- 
frieds Regierung Eintracht zwischen ihm nnd der Stadt herrschte, 
hatte nicht in einer ihm innewohnenden Friedensliebe seinen Grund. 
Denn, ein Mann, der sich bestumiig aas einem Kriege in den an- 
deren stürzte, besass eine solche nicht. Siegfried war vielmehr 
deswegen auf Erhaltung des Friedens mit Koiu bedacht, weil er, 

1) Ebend. S&S. 2) Lfinig XVI 387. ürk. vom 12. Juli 1287. 

3) Lac. II 358» Z. 15 v. u. ff. 4) Elend. Z. 12 v. o. 
5) vergl. S. 6. 6) Enn. n. Eck. III 117 u. 255. 

7) Am 30. Aprü 1287 gelangt das Domkapitel in den Besits Wor- 
ringens Enn. u. Eck. III 251; erst nach dem 5. Juni 1288 zerat^en die 
Kölner Bürger Worringen, Lac. II 531. 

8) Aussage des Zeugen XIII a. a. 0. 533. 9J vergl. S. 50. 
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solange dieser bestand, inig;e.sti)rter seine Pläuo gegenüber ein- 
zelnen niederrheiuiscben Grossen und dem Reiche verfolgen konnte. 

Der Kampf mit den niederr hei nische d Grossen, 
besonders mit der gräflich jttlichiseben Familie 
bis zur Aussöhnung mit letssterer (Oktober 1279). 

Veihältnissniiissig leicht war es Siegfried gelungen, sich mit 
der Stadt Köln, dem einen der beiden Hauptgegner Erzbischof 
Eni;eHjert8, auszusöhnen. Aucli mit dem Grafen von Jülich, dem 
anderen, hoffte er, als er von Lyon zurüekkehrte, in gutes Einver- 
nehmen zu kommen. Unter dem l'l April 1275 nändich hatte der 
Papst Genannten die Vollmacht ertheilt den Grafen von Jülich 
von dem wegen der Gefangennahme des Erzbischofs Engelbert 
tiber ihn verbängten ßanne loszusprechen, wofern er dem Erz- 
bischof und seiner Kirche Genugtbunng geleistet habe; zweifellos 
hatte diese Bulle Siegfrie<l erwirkt. Nach den Verhältnissen aber 
zu nrtheiien, wie sie sieh in der Folgezeit entwickelten, kam es 
überhaupt nicht zar Anfbebang der seit Engelberts Gefangennahme 
ttber den Grafen verhängten Kirchenstrafen. Die Bedingungen, 
an welche der Erzbischof die Lossprechnng von der Exkommuni- 
kation knüpfte,, werden vor allem in der Heiausgabe von Wor^ 
ringen und Liedberg bestanden haben; diese Orte waren wohl 
durch die Sühne vom 16. April 1271 in Besitz Wilhelms von Jülich 
übergegangen'). Dass er darum angefochten wflrde^ hatte der 
Graf wohl voraus gesehen. Damm hatte er im Jalure 1273 fttr 
3000 M. die Burgen Liedberg und Worringen an KOnig Rudolf und 
das Reich verkauft und sie als Lehen zurück empfangen, die auf . 
seinen Sohn und bei Mangel männlicher Nachkommen auf die 
weibliclien Ubergehen sollten Als sich der Erzbischof hiervon 
überzeugte, wird er mit den natürlichen Gegnern Wilhelms, den 
Bürgern von Aachen — in dieser Stadt hatten die Grafen von 
Jülich von Reichswegen bestimmte Rechte*) — in Verbiudunj, <xe- 
treten sein. Durch ihn bestimmt, haben wohl die Aachener Lu- 
dolf den Antrag unterbreitet, er möge sie dem Schulze Siegfrieds 
unterstellen^). Am 19. Mai 1275 kam Rudolf dieser Bitte nacb^j. 

1) Lac. II ddl. 2) Yergl. S. 6 Anm. 1 und 2. 

3) reg. VI, Rud. nr. 40. 1) Vpit^I. S. G Anm. i. 

5) Vor^l. die folg. Änm.; ich weiche in dieier Aaffassong- von Red- 

lieh reg. VI nr. 381a ab. 

(j) reg. VI 377. Die Worte der Urk. rogamug, quate nis oives nostros 
Aquenses tibi lideiiter habeas reconimissos eosdem ab iniuriosis insultiba» 
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Unter Vermittelung des königlichen Gesandten Philipp von Bo- 
landen und des Sehnltbeissen Werner tod Bode verbUndet sieh 
Aachen am 13. Juni mit dem Erzbischof ^) ; dieser nimmt sie 
zwischen Andernach und Nenss und s&wischen Rhein und Mosel 
von Lflttich bis RoermoDd gegeu alle Feinde in seinen Selintz und 
leistet, ihnen auf Verlangen auf eigene Kosten Hülfe; die Aachener 
Yei'»[)rechen cidlieli dasselbe; ausserdem geloben beide Tlieile, dass 
keiner olmc den anderen Frieden scbliesst. Dass Siegfried bei 
diesem Bündnisse Wilbelm von Jülicb, der die Kölner Kirche 
schwer geschädigt, und Aachen") denselljen Grafen, der es in 
seiner städtischen Selbstverwaltung beengte, im Auge hatte» dürfte 
nicht zweifelhaft sein. 

Zunächbt öuelite der Erzbischof, der einen Krie«2: mit dem 
Orafen von Jülicb auf die Dauer für unvermeidlieb hielt, sieh 
Bundesgenossen zu verschaffen. Zu einem solclien gewann er am 
24. August 1275 Walraui, lier/.og von Limburg, der ihm stete Hülfe 
^egen Jedermann zusagte Wenn Walram in denselben Tagen 
versprach in den Gegenden zwischen lihein und Maas, in denen 
ihm von Rcichswegen das Geleit und der öffentliche Schatz zu- 
stehe, die Aachener Bürger anter gewissen Bedingungen gegen alle 
Gewaltthätigkeiten zu schützen and die seither unrechtmässiger 
Weise von ihnen erhobenen Zölle abzustellen^), so that er dies 
als Verbündeter von Aachen and Erzbischof Siegfried. Diesem 
versprach am 29. September 1275 die Stadt Paderborn gegen alle 
aeine Bedränger zwischen Ruhr und Weser Unterstützung*), and 
am 24. Oktober 1275 sagte dem Erzbischof der Bischof von Osna- 
brück gegen alle Feinde, besonders gegen die Grafen von Jülich, 
von der Mark and Arnsberg seine Hülfe zn^). Durch des Papstes 
Vermittelang sachte Siegfried auch KOnig Rudolf auf seine Seite 



et dispendiosis ntiseriis efücaciter defendeodo lassen schliessen, dass Aachen 
«ich Hülfe flehend an Rudolf wandte. 

1) Die T rk. il. Stadt: Köln. Mitth. XII S. 45 nr. 17. Die Urk. des 
Krzbischofs: (^uix, Cod. Aqu. I 150. 

2) Aaehen nimmt d«n Herzog Walram von Limbnrg nnd Genannte in 
das Bündniss mit dem Enbisohof aof. Köln. Mitth. XII 8. 45 nr. 18, 

8) Lac. II 395. 

4) Q uix S. 146 am 21. Angost 1276. 

5) Erneuert nnd erweitert wurde dieser Vertrag 1275 Oictober 20. 
<Juix S. 149. 

6) Lac. II 396. 7) Lac. II 397. 



Digitized by Google 



22 



H. Schrohe 



ZU bringen ; denn Innoeenz V. forderte 1276 den König auf dem 
Erzbischof gegen den Grafen Wilhelm von Jlllich beizustehen. 
Doch Rndolf hat sieb, soweit wir wissen, eines thatsäehliehen Ein- 
griffes in die niederrheinischen Verhältnisse enthalten. Zn einem 

offenen Kampfe kam es zwar vorerst noch nicht, aber die Haltung 
von Siegfrieds Gegnern wiudt immer bedrolilicber. Am 21. März 
1276 gelobten sich nämlicli der Bischof von Paderborn, die Grafen 
von Arnsberg, Wilhelm von Jülich, Eberhard von der Mark und 
Simon von Lippe Beistand-) für den Fall, dass die Summen, zu 
denen anlässlich des Tr tTetis bei Zülpich Engelbert II. und damit 
auch SiciitVied verpÜicbtet sei, bis zum 29. September 1276 nicht 
gezahlt seien, auch für den Fall, dass nur einer von ihueu sein Geld 
niclit erhalte, wollten sie einmüthig mit Erzbischof Siegfried Krieg 
anfangen. Im Winter 1276/77 kam der laug verhaltene Groll zum 
Ausbruch, da Siegfried sicher ebensowenig die Schulden seines 
Vorgängers bezahlen wollte, als seine Gegner auf die diesem ab- 
gerungenen Zugeständnisse zu verzichten geneigt waren. Siegfried 
fiel in das Gebiet des Jülichers ein und verwüstete es "gewaltig 
Am 17. Febr. 1277 ermächtigte der Erzbischof den Deutschordens- 
bruder Wolfard und Heinrich von Boltersheim, eine Sühne mit dem 
Grafen von Jülich, von der Mark und von Berg zu vereinbaren*). Am 
17. März einigten sich Siegfried und Wilhelm von Jülich in allen 
ihren Streitpunkten auf ein Schiedsgericht^). Letzterer nahm alte 
seine Schiedsrichter aus den Kölner Bfii^rn; wenn er dabei hoffte, 
die Stadt, deren Edelbttrger er war aus ihrer Neutralität heraus 
zu bringen, so täuschte er sich. Das Schiedsgericht führte zu 
keiner Beilegung der Streitigkeiten; der Krieg ging weiter ''j. Am 
31. März 1277 erwarb Siegfried an Herzog Jobann von Lothringen 
und Brabant) der mit ihm ein altes BOndniss zum Schutze ihrer 
bdderseitigen Lande erneuerte, einen mächtigen Helfer^). Es ist 



1) Baerwald, Baumgartenbcr«?» r Formelbuch S. 115. Der Brief 
fällt zwischen Januar 21. u. Juni 22. 127<k reg. VI 505. 

2) Wigand, Archiv f. d. Gesch. Westphalens VII 141. 

3) M. G. Scr. XVI 786. 4) van Heelu, ed. Willems. S. 401. 

5) Lac. II 408. Die ^Streitfragen, iu denen die Schiedsrichter ent- 
aeh^den iollten, und Termuthlich dieselben, die später den Gegenstand der 
Sühne vom 14. Oktober 1279 (Lac. II 429) bildeten; ebensowenig wie dort 
sollte hier Wilhelme Verhaltniss sa Aachen berührt werden. 

6) En n. u. Eck. II 465. 7} Tergl. Anm. 3. 
8) L a c. II 409. 
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in dieser Urkunde nicht ansdrücklteh ausgesprochettf dasB das 
Bttndniss gegen Wilhelm gerichtet ist, und doch war dem so; denn 
wenige Wochen nachher nimmt Johann die Stadt Aachen in seinen 
Schutz nnd yerspricht, ihr auf Verlangen mit Rath nnd That bei- 
zustehen ^) ; er behauptet hierza verpflichtet zn sein, da er, wie 
dies auch seine Vorfahren seit Menschengedenken gewesen, der 
Obervogt dieser königlichen Stadt sei. Diese Stellung, für deren 
Verleihung er auch nicht eine Urkunde eines Königs aufzuweisen 
vermochte, kouutc er sich im Gegensatz zu <lem Grafen von Jülich, 
dem in Aachen von Reichswegen eine Keihc vou Rechten zu- 
stand 2), anmassen, da Kudolf in weiter Ferne weilte^), und er seihst 
Ton Siegfried und Aachen in allen gegen Wilhelm von Jülich ge- 
richteten Bestrebungen unterstützt wurde. 

Aber auch die Gei^ner des Erzbischofs blieben nicht müssig. 
Am 7. April 1277 kam ein Bündniss"*] zwischen dem Bischof Simon 
von Paderborn''), dem Landi^rafen Heinrich von Hessen, den Grafen 
von Jülich, Berg, Sayn, Nassau, von der Mark, Arnsberg, Cleve, 
Salm, Kietberg, Teklenburg, Kessel und anderen zu Stande, jeder 
versprach den anderen bei Vertheidignng ihrer Rechte gegen den 
Erzbischof von Köln behtlltlich zu sein. Doch so gewaltig die 
Schaar der Gegner schien, sie sollte ihm nicht besonders gefähr- 
lich werden. Wohl fielen die Feinde Siegfrieds in sein Gebiet ein 
nnd raubten nnd plünderten daselbst^), aber zu einem gemeinsamen 
Verstösse von ihnen allen kam es nicht. Am 6." Juni 1277 starb 
Simon, der Bischof von Paderborn ; sein Nachfolger Konrad rer- 

1} Qatz S. 151. 1277 Mai 30. 

5) Yergl. S. 6 Anm. 1. 

3) Er war damals dauernd in Wien reg. VI Rad. nr. 732 if. 

4) Lac. II 409. Aalffallend ist, dass sich einige von diesen Gegnern 
Siegfrieds nicht •^ebr lange vorher mit ihm ausgesöhnt hatten : so Gottfried 
von Sayn 1270 Fohruar 14. Mitth. Köln. Stadtarchiv XII S. 4«) Nr. 80; 
Adolf von Berg 127(1 Fel)rnar 20. ib. Xr. 33. Heinrich von Kessel 127« 
Juni 25. ib. Nr. o7; vicUeiclit aud! Dietrich von Kleve ih. Nr. 27. Eme 
Darchsicht der betrefleuden Urkunden ergab jedoch keinerlei 'Anhalt, das8 
diese Sahne mit den Streitigkeiten zwischen Siegfried und Wilhelm von Jülich 
iB irgendwelchem Zusammenhang stehen. 

6) Zwischen Simon und dem Kölner Erzsüfte bestanden sdion früher 
Streitigkeiten; ein Friedensinstrument von 1256 Angnst 23. bei Seiberts, 
Orkundenbuch I 300. 

6) Siehe Anm. 2 der folg. Seite; über Einlalie Siegfrieds in feindliches 
Gebiet vergl. £nn. u. Eck. III 121 Z. 12 v. u. 
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einigte sich am 24. Oktober 1277 mit Siegfriedt). Aq demselben 
Tage söhnte sich Graf Friedrich von Rietberg mit dem Erzblschof 
ans nnd versprach ihm sogar Hfllfe gegen . seine seitherigen Yer- 
btindeten» nämlich gegen die Grafen von Jülich, von der Mark nnd 
von Amsbeig'). Um dieselbe Zeit eroberte Siegfried die Bnrg 
des Jttliehers in Worringeu, brachte die dem Grafen verpfändete 
Stadt Sinzig in Abhängigkeit von sieh nnd nahm Sehndienforst 
ein 8). FAn anderer mächtiger Feind Siegfrieds, Graf Engelbert 
von der Mark, wurde bei einer Heise von liermauu von Lon über- 
fallen und starb am IG. November 1277 in der Gefangeuschaft"*). 
Um dieselbe Zeit gewann der Erzbiscliof weitere Helfer an dem 
Abte von Corvey^) und an den Städten Münster'^) und Soest"). 
Mit welchem Erfolge damals Siegfried geiron den Landjrrafen von 
Hessen und den Herrn von Waldeek Krieg lülirte''), wissen wir 
nicht. Gottfried von Arnsberg söhnte sich mit ihm am 31. Jauuar 
127s aus^). Von seinem ältesten und erbittertsten Gegner aber 
sollte Sie^ifried völlig befreit werden. Zwischen dem Grafen von 
Jülich und der Stadt Aachen bestand, seitdem diese den Herzog 
von Brabant als ihren Obervogt anerkannt und sich in dessen und 
Siegfrieds Schutz begeben hatte, grosse Feindschaft Als Wilhelm 
von Jülich, der vorübergehend bei König Rudolf in Wien geweilt 
hatte ^^), mit einer Anzahl Ritter in die Stadt einüel, nm sie wieder 

1) Lao. II 397. 

2) Köln. Mitth. XII S. 47 Nr. 42 in dieaer Urkunde heiset es: ex eo 
quod cam quibusiUm suis adveraariis terram saam (aSiegfridi) invadentes 
ipaum dampnifioaTimna ineendiia et rapinis etc. 

ii) Mon. Germ. S. XVI 73»; un<l unten S. 

4) Levold von Northof ed. T r o s s pag« 104. 

5) Lac. II 414 1277 November 17. 

(i) Mitth. Köln. Stadtarchiv XU S. 47 Nr. 44 
7) Eb. nda Nr. 4ö. 8) L a c. II 414. 

9) Bei h r t ?. H 401. Die Streitigkeiten werden dieselben «rewesen sein 
wie später: vergl. ebenda 8. .'»13, 582. Wigand , Archiv VI 2 6. 245 nr. äO. 
Die weitere Literatur hierüber eiehe Lenfera S. 48 Anm. 11. 
« 10} Daaa dieae beatand, «rgiebt sieh aua einem Sebreiben Eudotfa, das 
Tielleicht in den S^t. 1277 fällt und in dem er Wilhelm von Jülich anzeigti 
dass vv Andr. von Rode mit Torachlagen an ihn aende. reg. YI 864. 
^ ll)il27S;januar 5. reg. VI 914. 
12j Ein 'Stiftaverzeicbniaa des Klosters Wenau nennt die Namen von 12 
derselben. Beitr. zur Gesch. von Eschweiler I 29G und Aach. Zeits. IV 269. 
Haagen, Aachen u. d. Graf, von Jülich — 1278 Progr. Aach. 1862 S. 16* 
Mon. Germ. Öcr. XVII 202. 
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in die alte Abhängigkeit zn bringen, fand er mit seinem erstge- 
borenen Sobne bei einem Strassenkampfe in der Kaeht vom 16. 
zum 17. März 1278 den Tod*). Der Kampf zwischen Siegfried 
und den niederrheinischen Grossen ging nach dem Tode des Haupt- 
veranlassers seinem Ende entgegen, zumal es der jtlHchischen Sache 
immer mehr an Verfechtern fehlte. Am 16. April 1278 söhnte sich 
Adolf vou ßeri; aiit b^iegfried aus-); beide versprachen sich Hülfe 
gegen Jedermann. Chronikalischen Notizeu j zufolge unternahm 
der Erzbischof nuu einen siegreichen Zug in die Jülicher Lande; 
doch v\ lüden nach seinem Abzug die kölnischen Besatzungen aus 
den Julieber Burgen wieder verjagt^). Aui 15. Juni desselben 
Jalires wurde zwischen Eberliard von der Mark und dem Erzbischof 
der Friede wiederhergestellt^); Eberhard schloss sogar ein BUud- 
niss mit Siegfried wider Jedermann, nahm aber die Bischöfe von 
Münster und Osnabrück und den Grafen Adolf von Berg aus^). 
Wenn es auch bisher noch nicht zu Vereinbarungen mit der gräf- 
lich-jülichischen Familie gekommen war'), so konnte sich Siegfried 
dennoch mit Recht als Sieger ansehen. Am 28. August 1279 ver- 
band^) er sich mit Johann von Brabant und dem Grafen Rainald 
von Geldern und Theoderich von Cleve zur Aufrechterhaltnng der 
(öffentlichen Sicherheit zwischen Rhein und Dender; ausserdem 
schaffen die Genannten die Geleitspfennige ab, die sie seither auf 
dem Rhein und der Maas erhoben. 

Endlich am 14. Oktober 1279 fand die Aussöhnung zwischen 
den Jttlicbern und Siegfried statt Die Bestimmungen der Sühne 
sind, soweit sie hier in Betracht kommen, folgende: Die gräflieh- 
jttlichtsche Familie verzichtet auf die Vogtei Zülpich, in Betreff 



1) £ine QuellenzuMmmenstellang bei Lenfers S. 49 Anm. 13. 

2) Lac. II 41(;. 

3) Lev. ed, Xross S. lOG/7; Gclunii Fai'rag'. XV TT. ChrnTiic. praes. 
im Niederrheiu. Archiv IV 211; eiue Zusammenstellung der diesbezüglichen 
chronik. Notizen Leu fers S. 49 Aimi. Ii. 

4) Lev. a. a. 0. 106/7. Aach. Zeitschr. XI 134 ff. 

6) Lac. II 418, 6) Lac. II 418 Anm. S. 

7) Z. B. am 17. März 1278 verbündet sich Gerh. von Kempenioh mit 
Ersbisohof Siegfried besonder« gegen die vervittwete Gräfin von Jülidi. 
lütth. Köln. Stadtardk. XII S. 48 Nr. 55. 

8) Lae. II 427, vergl. Höhlbaum, Hans. Urkundenbuch III 411 
.Anm. 2. 

9) Lac. U 429 M. G. Scr. XYI S. 736; Not. Colon. XXI Y 364. 
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deren noch 1251 entschieden worden war^), dass der Graf vo» 
Jülich und der Er/.bisehof vuu Köhl jeder in seinem hergebrachten 
Besitzstande bleiben sollte-); ferner gicbt sie alle Rechte innerhalb 
der genannten Stadt, die „Pelenze" beissen, auf; auch räumt sie 
dem Erzbischof die Befuguiss ein, Zülpich zu befestigen, lieber 
Worringen tindet sich in der Urkunde nichts, wohl deswegen, weil 
es von dem l'rzbischof zerstört worden war Noch mehr aber 
errcirlit ' Si* -fried, indem über Liedberp" folprendes festgesetzt 
wurde: i-^s wird von den Jfiliciiera dem Erzbischof übergeben, 
damit er es so besitzt, wie es einst der Herr von Randerath inue 
hatte; bekanntlich hatte Wilhelm IV. von Jülich 1275 die Heraus- 
gabe von Liedberg, das er von dem Reiche za Lehen genommen 
hatte, verweigert*). Als einen Erfolg darfte es aiich Siegfried be- 
zeichnen, dass der Einfluss der JiiHcher auf Aachen gebrochen war. 

So war er aus dem Kampfe mit den verbündeten nieder- 
rheinisehen Grossen siegreieh hervorgegangen. Die kleinen Herrn 
hatte Siegfried^) einzeln niedergeworfen; seinen gefttrehtetstea 
Gegner aber verlor er dureh glflekliche Umstände. 

Es wird erzählt^), auf die Kunde von dem jähen Ende des^ 
Grafen von Jülich sei Siegfried nach Köln in den Dom geeilt und 
habe dort die Votivmesse vom h. Petrus e vincuUs gefeiert. In 
deren Introitus heisst es nämlich : ^^Nun weiss ich wahrhaft» das» 
der Herr mir seinen Engel gesendet und mich aus dem Rachen 
des Löwen ^ befreit hat/ ein Löwe aber befand sich in dem jttliehi- 
schen Wappen. Die Erzählung mag erfunden sein, Jedenfalls aber 
kennzeichnet sie in vortrefflicher Weise die Stimmung:!:, die sich 



1) Lae. II 199. 

2) Die ADtpruche d«s Erzbiachofs von Köln auf Zülpich bestanden seit- 

der errolo^tcD S<^eiikQng der Grafschaft Ahr-Hostaden an das Erzstift; 
sie wurden abgeleitet aus der Verwandtschaft der Herrn von Hengebaebt die 
wir 12'29 im Besitz Zülpichs finden, mit den Grafen von Ahr-Hostaden, vergl. 
Lac. II S, 84 Anm. 3 imd S. 429 Anm 2; über die Güter in und um Zülpich 
vergl. V. Mirbach, Aach. Zeitschr. XI 115 0'. 

3) Vergl. S. 24. 4) Vergl. S. 20. 

5) Ueber Siegfrieds Thätigkeit in der Spouheimer Fehde (1279), vergl. 
T. d. Ropp, S. 124 Anm. d und S. 126 Anm. 1. 

6) Levold North of» Chronik d. Qrafen v. d. Mark S. 104. 

7) So behauptet Levold a. a. 0.; thatsachlich heisst es sowohl ia 
dem angexogenen Introitus als ancdi in der 4. Antiphon der Vesper de mann 
Herodis; demnach kann überhaupt nicht diese Messe mit dem JüHcber Ge- 
schlecfate in Beziehung gebracht werd«i. 
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Sie^^fricds bemächtigen musste, als er so unerwartet rasch vou seiuei» 
Todfeinde befreit wurde. 

Sie g f rie d s Beziehuugenz II Köuiji; Rudolf in der 
Zeit von seiner Wahl bis zur Aussöhnung im Sep- 
tember 1282. 

Rudolf hatte gegen die Person des nenerwäblten £rzbi8cho& 
von Köln niehts einsrawenden, im GegentheiL dessen Erhebung war 
von ihm bei dem Papste Gregor X. befürwortet worden^). Ais- 
Siegfried im April 1275 von der romischen Kurie zurückkehrte-)^ 
verlieh ihm Rudolf die königlichen Lehen seines Priesterfürsten- 
thums ^); bald übertrug er ihm auch den Schutz der Stadt Aachen, 
wie dieser vordem Erzbischof Engelbert obgelegen*); er setzte ihn 
jedoch nicht in den liesitz der Vogtei Essen und der Bnri: Kaisers- 
werth den er dessen V'ori^ünger gestattet hatte ^). Rudolf wollte 
eben soweit mügiicli die Rechte und Güter, die er bei seiner Wahl 
dem Kölner Erzbiscliof hatte abtreten milssen, wieder an sich 
ziehen. Deshalb Hess er sich auch alsbald von dem Essener Stifte- 
zum Vogte wählen'). Siegfried seinerseits war keineswejrs gewillt, 
von den Errungenschaften seiner Vor^äu^er irgend etwas preiszu- 
gel)en; darum sehloss er mit den Erzbischid'en von Mainz und Trier^, 
die sich gleichfalls von Rudolf beeinträchtig;! glaul)ten ein lUind- 
niss ^) zum Schutze ihrer Rechte und Besitzungen; gegen Jeder- 
mann, ausgenommen die römische Kirche und das Reich, wolle» 
sie einander behoUen sein. Lugt aber nicht hinter dieser abstrakten. 



1) Vergl. S. 14 Anm. 6. 

2) Rudolf tagt von ihm (r^. VI nr. 361) nnper de romana eoria 
Tenions. 

3) reg. VI 3H1, \erg\. auch Baerwald, S. 3<)0. Die hier zuerst ange- 
wamltc Formel (K. Kichanl ro;^. V 53!-?9 hat sie noch nicht) liegt ausser den 
von Baerwald aiiffifoftihrteu Lehensbriefen auch dem Albrechts (reg. 537; 
Lac. III 31) /M GruiHle. 

4) reg. VI Kud. Tir. 377. 

5) Diese Thatsache ergiebt aus reg. VI Kud. nr. 731 u. 513 und der 
gleidi zu «rwihnenden Urk. 1S76 Januar 29. reg. TI 505/6. 

6) reg. VI Rad. nr. 10; vgl. anten S. 104. 

7) 1275 September 16. reg. VI Rnd. nr. 431. 

8) V. d. Ropp, S. 106 ff. 

9) 1275 September IT,. Lac. II odG. Mittheil. Köln. Stadtarohiv XBL 
S. 45 ist Wemera, des firxbischofs von Mainz, Urk. verzeichnet* 
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AuadraekBweiBe ^pdas Beicb' die Feindschaft hervor, die jene drei 
Kurfürsten gegen den angenblicklichen Träger der Beichsgewalt 
vereint ? Weitere Bestimmungen, durch welche sich die Erzbischöfe 
von Trier und KOln gegenseitig den Besitz von Thuron sichern» 
sind ge^en den Pfalzgrafen Ludwig gerichtet. Fttr diesen hatte 
die Erledigung des Kolner Stahles dieselbe Bedeutung wie für 
Rudolf. Der Tod Engelberts hob fttr ihn alle jene Vereinbarungen 
auf, die er mit diesem anlässlich der Konigswahl getroffen hatte, 
und er ging darauf aus, sich alles, wjis vv diesem überlassen hatte, 
wiüder zu verschaffoii ^j. liuicin er so mit Kudolf diu ^'leichuu Be- 
strebungen hatte, schluHS er sich enger an ihn an ; dafUr versprach 
ihm dieser Unterstützung gegen die Beelitzer seiner vormaligen 
Güter-). Wollte Siegfried solchen Feitult n i::egeuUber seine An- 
sprüche mit Erfolg verfechten, .so musste er sonst vollständig freies 
Feld haben: deswegen trat er vor allem mit der Stadt KOln in 
^utes Eiuveruebmen 



1) Am 8. December 127;i (Pfalz. Reg. 91S, vorher Pfalz. Reg. 878/9 
893/4 und V. d. üopp S. <j7), hatte Ludwig dem Erzbischof Eugelbert Ter» 
sprechen, dass er sich allen Anordnungen der Scliiedsrichter fügen werde; 
nnri aber seitdem Siegfried den erzbischoHichi'u Stuhl iune batpte, trat er 
doch Nvieder mit Ansprüchen liei vor (reg. Vi Kud. h3b). 

2) Dieser Auffassung der Verhältnisse liegen folgende Erwägungen zu 
Grunde : 

a) Wann die Enbiaeliöfe ron Trier und Köln ea für nothweudig er- 
achten, in ihr Bündnias (Lac. II 396) besondere BeBtimmungen zum Schutze 
Thurons aufzunehmen, so mueste ihnen für diesen Besitz Gefahr drohen* 
Kein anderer aber als Ludwig von Bayern konnte auf die vormals pfSfasiaohe 
Burg Ansprüche haben (vergl. Pfalz. Reg. 540, 733/4, 736, 892). 

b) Als Rudolf sich mit den rheinischen Fürsten aussöhnte (v. d. Ropp 
Ä 113 f.), gelobte er, Ludwig gegen den augenblicklichen Inhaber Thuroos 
— Köln musste also inzwischen seine Ansprüche aufgegeben haben — nicht 
zu unterstützen, wnfern er wogen Thurons .\n8prüche erheben oder Krieg 
begiuueu sollti' (reg. VI Und. 5:15). Dieses Versprechen invoh irr, doch un- 
bedingt, dasii Rudolf vordem Ludwig seinen i>ei«»taud zuguaagL hatte. 

c) In der Zeit, die zwischen der Wahl Si^fiieds zum Erzbischof und 
-dem Bändnisse der drei rheinischen Kurfürsten liegt (April-September 1278)« 
Mand sich Ludwi^r in der Umgebung Rudolfs (Pfalz. Reg. 945/6, 949, 
961). Wenn er also damals, wie dies feststeht (Lac. II 396), die Erzbischöfe 
in dem Besitze Thurons gefShrdete, so musste Rudolf darum wissen. Mitbin 
versprach Rudolf in dieser Zeit seinem Sobwiegmohne Beistand g^en 
^ifi Besitzer Thurons. 

3j Vergl. S. 17 f. 
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Zu einer Zeit dann, da Kndolf in dor Ferne weilte M. erschien 
der ErzV)is{'liof mit ;i;ro8sem Getblj^e und in Begleitung? seines Bun- 
desgenossen, des Herzogs Walram von Limburg^) io Essen und 
setzte seine Wahl durch 

Auch auf Kaiserswerth suchte sieh der Erzbischof zu be- 
haupten^). Während der Sedisvacanz hatte das Domkapitel diese 
einst Engelbert II. durch Rudolf überlassene Reichsbarg besetzt 
und Siegfried bei seinem Eiuzug in die Erzdiöcese ausgeantwortet. 
Der Kiinig forderte die Herausgabe von Kaiserswerth, aber ver- 
gebens; da wandte er sich an den Papst km 13. September 1275 
schrieb Gregor X. an die Kölner Domkapttnlare: Er habe er- 
fahren, dass sie die Burg Kaiserswerth, die unbestritten zum Reiche 
gehöre, zur Zeit von Wirren im Reiche^) besetzt hätten und nun 
wegen angeblich darauf verwendeter Gelder nicht herausgeben: 
wollten ; obwohl sie dazu von Rudolf, der zu einem rechtlichen 
Ausgleich bereit sei, mehrfach aufgefordert worden seien, verhiel- 
ten sie sich dennoch ablehnend, ohne zu bedenken, dass der König 
sich auch auf andere Art ohne Schwierigkeiten die Burg wieder 
verscliaffen könne. Dass Siegfried auf diese Mahnung hin Kai- 
serswerth freic^ab, ist mehr al« unwahrscheinlich, zumal Rudolf 
weit entfernt war®). 

Doch mochte sich Siegfried auch mit noch so vielen nieder- 
rheinischen Grossen verbünden'), mit ihrer Hülfe konnte er nicht 
in den rechtlichen Besitz <les von seinem Vorgäui^cr innejt^ehabten 
Reichsirtitf: gelangen. Das hatte nur der König zu vergeben; aber 
nicht früher durfte Siegfried auf dessen Verleihung dnreh Rudolf 
rechnen, als bis er seiner dringend bedurfte. Ein solcher Augen- 

1) repr. VI Rud. m. 4^8— 44^. 

2) Lac. II 305; i^uu. u. Eck. III 93. 

3) Enn. u* Eok. III 93, dm HitOi. Kdln. Areli. XIE S. 46 nr. 24/25. 
1275 Oktober 27. 

4) Für das folgende ist Quelle der Brief Gregor X. vom 13. September 
1275 an den Erzbisdiof. Mitth. aus d. Yatic. Arebiv I S. 63. reg. VI 429. 
Der Brief an das Domkapitel (erwähnt Kola. Mitth. XII S. 45 nr, 21. reg. 
VI 4.30) ist raut. mut. Wtederboliuig der erstgenannten Urkunde; von Schul- 
den ist in der Urkunde des 26. Oktober 1273 (reg. \l, Itud. nr. ft) nicht die 
Bede; dies gf'gon die Bemerknnfi" Redlichs 1. c. S. Ai;m. 

5) Der Ausdruck statu iiuperii flnctu ante kann unter Berücksichti- 
gung der ürk. (reg. VI. Rud. <>) Rudolfs nur auf die Sedisvacanz gedeutet 
werden. 

6) Vergl. Anm. 1 dieser S. 7) La e. II 395» 397. 
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h\iek war gekommen, als 1275/6 Radolf gegea Ottokar ritstete. 
Da galt es für ihn, sich aueb der UoterstHtzaDg Siegfrieds zu ver- 
sichern. Erzbischof Werner von Mainz nnd Bischof Heinrich von 

Basel waren seine Unterhändler^). Nun mnsste Rndolf mit Kai- 
scrswertli und der Vogtei Essen-) die Freundschaft Siegfrieds er- 
kaufen. In Bezug auf Kaiserswerth einigte man sich am 29. 
Januar 1276 folgendermasscir^) : Rudolf üborgil)t auf Anstehen des 
Erzbischof» Siegfried dessen Schwager, dem (irafen Heinrich von 
Solms, die Burg Kaiserswertli zur Bewachung, ernennt ihn auf 
solange, als der I jzbischof lebt, zum Burggrafen daselbst und 
weist ihm den bisher üblichen Satz für die durch das Burgjjrafen- 
amt verursachten Kosten an, so jedoch, dass der Papst, dem Ru- 
dolf die Kinklinfte dieser Burg bereits verpfändet hat, oder der 
Kr>nig selbst irgendeinen in die Burg setzen kann, damit dieser 
die Einkünfte einzieht. Wenn Heinrich stirbt oder den Treueid 
verletzt, so wird Rudolf einen anderen nach dem Rathe Siegfrieds 
und des Bischofs Heinrich von Basel zum Burggrafen maclien. 
Wofern Siegfried stirbt, so kann Rudolf Uber die Burg nach jeder 
Richtung frei verfügen. Doch wird er sie nie einem Feinde der 
Kölner Kirche Uberweisen. Stirbt RndOlf, so ist Heinrich einzig 
<lem Erzbischof Siegfried von KOln zu Gehorsam verpflichtet, bis 
die Kurftirsten einen neuen König gewählt haben ; femer muss 
der Graf eidlich geloben, dass er dem Erzbischof nnd seinen Leuten 
in der Burg stets Schutz gegen alle Feinde der Kölner Kirche 
gewährt. Der Erzbischof erlässt Rudolf alle Zahlungen, zu denen 
•er dem Erzbischof, seinem Kapitel oder kölnischen Vasallen an- 
lässlich ihrer Auslagen in Aachen oder in Folge von Yersprecbungen 
verpflichtet war, sowie die Rückerstattung der Summe, welche die 
Kölnische Kirche dem vormaligen Burggrafen Gernand wegen der 
Burg gegeben hat, und der Rente, die sie diesem und seinen Erben 
jährlich zahlt. Rudolf dagegen verspricht dem Erzbischof, solange 
er lebt, jabriich auf Martini 300 M. zu zahlen^), wofern nicht Ger- 



1) Vergl. v, (i. no])p, Eiv.b Werner S. III, Werner war 1275 Sep- 
tember Ib der Verbündete Siegfrieds (Lac. II 3'M), Heinrich hatte eine ürk. 
:Siegfried8 bei fleinerEiuiguiig mit Köln mit besiegelt (Enn. u. Eck. III 78); 
über Heinrichs aoDstigeThfttigkeit als Unterhändler siehe Busson, Sits.-Ber. 
'Wien. Ak. 88. Bd. 668, 681—685. Enbel, Hi«tor. Jahrbuch IX 393ff. 

2) Vergl. nnten S. 105. 

3; reg. VI 505, d. Kopp, S. 112 Anm. 3. 

4) Dem entsprechend bekennt Siegfried am gleichen Tage (39. Januar 
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Band auf seine jährliche Rente verziclitet; tritt dies ein, so ist 
Eudolf seines Gelöbnisses enthoben. Wenn Rudolf in einem Jahre 
4en genannten Terrain nicht einhält, so soll sein Zollbeamter be- 
reits vom nächsten Tage an fUr Siegfried an dem Zolle die 300 H. 
sammeln. Wenn Rudolf in die Lage kommt, die Burg zu rer^ 
pfänden, so soll er sie nach Rath Siegfrieds und Heinrichs von 
Basel, Siegfried oder sonst jemand verpfänden. Zum Schlüsse 
Terheisst Rudolf dem Erzbischof Beistand gegen alle Feinde der 
Kölner Kirche und öffnet ihm alle Retchsfesten, da dieser ihn 
«einer HOlfe und Festungen in gleicher Weise versichert hat 
Trotz dieser Vergtinstiguiigen , für die wohl Siegfried bei der 
Bopparder Zusammenkunft») Kudolf Versprecbungen wegen des 
bevorstehenden Krieges maelien musste, hat Siegfried au dem Feld- 
/ug gegen Ottokar nicht Theil genommen^), ja sogar er trat zu 
dem Böhmenkönig, als dieser 1277/78 aufs neue zum Kriege rüstete^), 
in die engsten Beziehungen*). Im Uebrigen benutzte er die lange 
Zeit, in der Rudolfs Einfluss auf die Hheiugegendeii fast gäuzlich 
aufhörte, zur Verfolgung Keiner Interessen. Da führte er vor allem 
mit dem Grafen von Jiilieh <len Ijeieits erwähnten Krieg. So lebhaften 
Widersprueli erregten Siegfrieds Bestrebungen, dass sich 1277 
84 Grafen und Herren gegen ihn verbanden ; sie verspraehen ein- 
ander, ihre Rechte gegen den Erzbischof zu schützen. Doch Sieg- 
fried verstand es, die mäebtig;sten dieser Verbündeten einzeln zu 
gewinnen oder zum Frieden zu zwingen'»). 1279 verband sich der 
£rzbi8chof mit dem Herzog von Brabant und den Grafen von 
Geldern und Cleve zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher- 
heit zwischen Rhein und Dendert). So war Siegfried in den 
Jahren, da Rudolf in der Ferne weilte, am Niederrhein zu grösstem 
Ansehen und v()Ilig;er Unabhängigkeit gelangt Indess manche der Er- 
ntngensehaften Siegfrieds konnte in Frage gestellt und ein Fort^ 
sehreiten auf dem eingeschlagenen Wege gänzlich unmöglich wer- 

127G) an Kudolf, der ihm auf dio Ueicbsburg Kaiserswerth ^00 M. lebens- 
länglich augcwieseu hat, keiue Anforderungen mehr zu haben. K^. Böhm. 
— 1313 Reichs, p. 3G0 nr. 121. reg- VI Rud. ur. 50G. 

1) reg. VI 5B4a. 1276 März 28. 

2) Lorens, Doutache Gesob. im 13. u. 14. Jahrb. II 211 f. Zuzug 
•erhielt R. vom Niederrhein, insonderbeit von Köln. Mon. Germ. Ser. IX 192; 
XVII 410. 

3) Ein Schreiben, das in diese Zeit gebort und in dem Rudolf um 
-weitere militärische Unterstützung bittet, steht z. B. Bodmann cod. S. <;7. 

4) Lorens &. a. 0. 211 ff. T)) Siehe S. 21 f. G) Lac. IX 435. 
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den, wenn Rudolf in das westliche Deutschland zuriu k kehrte. 
Dieser Fall trat Anlaufs Juni 1281 ein*). Schon aus der Ferne 
suchte der Köni«r mit den Grossen des Reiches P^iililimg zu ge- 
winnen; wenn mau aus der Thätigkeit, die Rudolf nacher in 
Bayern und Franken, am Rhein und in Schwaben entfaltete 
einen vScliluss ziehen darf, fo war die Anfriclitiiiig von Land- 
frieden und die dadurch bewirkte Kräftigung des Königthums der 
Zweck der Reise. So sdireibt er einem Grossen des Reiches, 
dass in den Rheingegenden gewisse Leute ^) die Freiheit des Ver- 
kehrs ztt Wasser nnd zu Lande besclirllnkten und unbillige Zölle 
erhöben ; er mdge sieh darum die Abstellaog dieser dem ganzen 
Lande nachtheiligen und unerlaubten Erpressungen angelegen sein 
lassen; er selbst gedenke bald nach dem Rhein zu kommen*). In- 
dem Siegfried durch solche Bestrebungen Rudolfs seinen Besitai 
gefiihrdet sab, snebte er seine Stellung durch Bündnisse zu siehern. 
Am 23. April 1281 hatten die firzbisehöfe von KOln nnd Trier ihr 
altes Bttndniss erneuert!'), sie versprachen sieh gegen alle Feinde 
ihrer Kirchen nach Klüften beizustehen. Auch mit Herzog Heinrieb 
von Bayern, dem ehemaligen Genossen Ottokars, trat Siegfried in 
Beziehung; am 22. September 1281 geloben sich beide gegensei* 
tige Httlfe gegen jeglichen Feind*). 

Trotz dieser Vertilge sollte Siegfried zuletzt allein dastehen 
und als einziger unter den drei rheinischen ErzbischSfen Rudolf 
unterliegen. 

Durch Zugeständnisse wusste der König den Erzbischof 
Werner von Mainz auf seine Seite zu ziehen^). Indem ihm dies 



1) reg. VI i;J2r>aff. 

2) reg. VI 1348; 1357 ; 1396 a ; 1423 u. Wy nec ke n , Die Landfrieden S.44. 

3) Onter diesen wird er den Erzbieohof von Köln mit seinen Beamten 
verstanden haben, die nngereohfe Z8\U zu. Andemacb, Bonn und Kaisen* 
werth erhoben. Enn. u. Eok. HI 190. 

4) Bodman n, Cod. ep. Rnd. nr. 103. Krctzschmar, Formular- 
bficher S. 06 u. 125. Der Adressat ist ein weltlicher Grosser, da von pro- 
genitores, nicht von praedeoessores die Rode ist. Eine ürk. Rud. über Auf- 
richtung^ eines Tjandfriedens in Köln liegt nicht vor. Der Adressat könnte 
«Tohann von Brabiuit oder Adolf von Berg sein. 

5) Lac. II 444} am 24. Mai 1281 sind die drei Erzbischöfe in Koblenz. 
H 0 uthei m I 814. 

6) Lac. II 446; vielleicht ist in Beziehung zu diesem Bündniss das^ 
Schreiben Bodmann nr, 43 «a bringen, reg. VI 1432. 

7) V. d. Kopp 182f. reg. VI 1421/2 «. 1424. 
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j2:elang, kouDte er auch mit Erfolg am 13. Deztuuber 12s] einen 
Landfriodeii am Rhein aufrichten^). Während es darin an Ii tck- 
lich beisst, der Erzbischof von Mainz solle den Frieden halten, 
ist vou dem P'r/bisehot' von Trier nnd Krdn nicht die Rede; sie 
waren eben bis dahin nnf die AnniUn^rimirsveri^iiche Rudolf nicht 
eiDgeganj*;en. Erst im März 1282 trat Heinrich von Trier mit 
dem Könige wieder in Beziehung; durch die Bemühungen Werners 
kam wohl der Ausgleich beider zu Staude^). Kudolf hätte sich 
yielleicht schon jetzt mit Siegfried von Köln, der nun allein stand, 
auseinandergesetzt, hättini ihn nicht Regiernngsgescbäfte nach dem 
Oberrhein und nach Schwaben geftthrt*^). 

Mitte Juni 1282 kehrte er von da an den Rhein zarQck^). 
Hier entscbloss er sieh, gegen den Erzbischof von K51n vorzu- 
gehen^). Die Grttnde, welche Radolf zu einem energischen Auf- 
treten gegenüber Siegfried bestimmten, waren mannigfache. Ob- 
wohl er dem Erzbischof im Januar 1276 bedeutende Rechte an 
der Bnrg Kaiserswerth eingeräumt und ihm die Vogtei Essen fiber^ 
tragen hatte, so hatte dieser doch seine hierauf gegründeten Hoff- 
nungen keineswegs gerechtfertigt Siegfried hatte zwar Anfangs 
den KOnig im Kriege gegen Ottokar unterstützt, sieh aber bald 
von ihm abgewandt und die Partei des B0hmenk(5nigs ergriffen ^). 
Dies hielt Siegfried jedoch nicht ab, sich während Rudolfs Auf- 
enthalt in Oesterreich in den vollen Besitz von Kaiserswerth zu 
setzen'^); das wanl ihiu um so leichter, als auf sein Anstehen sein 
Schwager von Rudolf zum Burggrafen daselbst bestellt worden 
war. In gleich unberechtigter Weise hatten sich die Vorgänger 
Siegfrieds der Keichsburg Kochem bemächtigt ; noch befand sich 
diese in Siegfrieds Eigenthum und schützte eine au der Mosel er- 
richtete erzbischötiiehe Zollstatte Die Zölle zu Bonn und An- 
dernach standen der Kölner Kirche zwar von Hechts wegen zu,, 
doch hatte Siegfried ohne Befugniss die Sätze erhöht "j* 

1) reg. VI 14S8; reg. V 2100. 

2) reg. VI 1634; 1fi40/l; HU5: 1647; v. d. Kopp S. 134. 

3) reg. VI IfU.öff. 4) Ebenda 1668. 

5) Vergl. unten S. 35 den Inhalt der ürk. Walrams v. Montjoie. 

6) V. d. Kopp S. 121, Lorenz II 211 f., Böhm. ¥out. II, Gottfr. 
Ensm. 115, Lenfers S. 51 Anm. 12; reg. VI 969a. 

7) M. G. Scr. XVII 125; Lac. II 417 zu 1278 quamdiu Castrum Werde 
est in manibus iphius d. aepi. 

8) Siehe die vorhergeh. Anm. und unten S. 87 ff. 

9) En n. u. Eck. III 191. 

AnnalAD da» lif st. y«r«in« LXYII. 3 
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Als Erzbisehof Werner, der mit Siegfried viele Interessen*) 
o^emein hatte, von den Pläiu'n JJudolf> iiürte, wird er sieh zwei- 
felsohne bemüht haben, ebenso wie vordem zwischen Heinrieh von 
Trier und dem Könige-}, so jetzt zwischen diesem und Siegfried 
von Köln eine Verständigung herbei zu führen. Doch Siegfried 
war um diese Zeit durch einen Krieg mit den Bischöfen von Pa- 
derborn nnd Osoabrttck und deu Herrn von Lippe vollauf in Ad* 
spnich genommen*); dämm und weil Rudolf noch nicht in be- 
denklicher Nähe weilte» f^ebeint Siegfried den Be8trel)un^en des 
Mainzers keine besondere Beachtung geschenkt zn habeu^). Viel- 
leicht traf Werner mit Rudolf in Worms zusammen und meldete 
ihm das Misslingen seiner Bemühongen. 

Dagegen hatte der König mit Erfolg die niederrheiniBchen 
Adeligen au^efordert, ihn gegen Siegfried zu unterstützen. Der 
Herzog von Brabant, der Landgraf von Hessen, die Grafen von 
Holland, Geldern, Cleve, Ltttzelburg, Berg, Loos, JaUch^ Heins- 
berg, Falkenburg, von der Hark, die Edlen von Westerburg, 
Hanau, Greifenstein, Waldeck. Everstein, Lippe, Itter, Bischofs- 
hansen sowie die Bischdfe von Osnabrflck und Paderborn konnte 
Rudolf seine Helfer nennen*). Von den Genannten war naehweis- 

1) V. d. Kopp S. 135 weist /.. B. auf die beiden genieinsame hessi- 
sdie Fehde hin. 

3) Siehe die vorhergeh. S. 

3) £nn. u. Eck. VI 187; La& U 451 nr. 776/7; 778; S. 456. Streit- 
gegenstand zwischen Siegfried und dem Bischof von Paderborn bfldete 
Gesecke und Salzkotten. Entgegen dw Sfihne von 1256 (Scbaten, Ann. Pa- 
derb. II S. 82 f. u. Lac II 230 Anm.) hatte Siegfried sieb bemüht die Orte 
vollständig in seinen Besitz zu bekommen. Simon von Lippe und Konrad 
von Osnabrück «söhnten sich erst 1281/5 mit Siegfried aus (Lac. II 4(>5; 
4G9) Der Bischof von Paderborn hatte sich damals mit Siegfried noch nicht 
verglichen (Lac. 11 470). 

4) Gegen v. d. Kopp S. 135, der der Ansicht ist, dass Siegfried be- 
reits Ende Mai auf einen Krieg mit Rudolf gefasst gewesen sei, sprechen die 
Bfindnisse, die Siegfried am 20. Juni und 1. Juli (Lac II 451) eingeht. 

5) Es ist ein Irrtiium t. d. Ropps S. 191 nr. 351 und dementsprechend 
Böhmer -WillSy dass Werner bei reg. TI 1668 Zeuge ist; auch hei reg. VI 
1669—1682 ist er nicht Zeuge; immerhin wird er in den Tagen des 15—23. 
Juni einmal mit Rudolf in Worms zusaramengetrofFen sein. 

6) So nennt sie Rudolf am 26. Juli 1282 reg. VI 1686; zwischen dem 
15. Juni und 2G. Juli trat aber am Nicdcrrhein keine Veränderung der Ver- 
hältni5?9e ein, also werden sie sclion damals auf die Seite des Königs ge- 
treten sein. Von Rainald von Geldern und Walram von Montjoie (siehe das 
folg.) ist dies urkundlich erwiesen. 
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lieh Rainald Ton Geldern in Woms erschienen und hatte dem 
Könige bis Weihnachten seine Dienste gelobt 0* Mit Rainald war 
Walram von Montjoie gekommen. Er theilte Erzhisohof Siegfried 
am 4. Jnli mit er sei mit Rainald und anderen vor Rudolf er- 
schienen; dieser habe ihnen eröffnet, dass er (Siegfried) ohne Recht 
Reichsgttter inne habe, und sie gemahnt, ihm bei deren Rllckfor- 
deruD^ beizustehen; es sei dann durch öffentlichen Spruch ent- 
schieden worden, keinerlei Eid entbinde in diesem Falle von der 
'dem Könige zu leistenden Hülfe. 

Unbekümmert um diese Vorgänge betrieb Siegfried seinen 
Krieg gegen die Bischöfe von Paderborn und Osnabrück und den 
Herrn von Lippe FHr ihn scheint eben liudolts Drängen auf 
Herausgabe von Reichsgütern so lange bedeutungslos gewesen zu 
sein, als dieser nicht mit einem Heere nahte. Deshalb entschloss 
er sieb erst auf die Kunde, dass Rudolf seine Tru|ipeu vom Ober- 
rhein heranziehe*), in Unterhandlungen zu treten. Zu diesem 
Zweck schickte er 5 Bevollmächtigte zu dem Kömg, der gerade 
in Oppenheim weilte. 

Am 26. Juli VIS'J. macht Rudolf bekannt '^), dass zwischen ihm 
«nd den Abgeordneten des Kölner Erzbischofs unter Vermittelung 
Werners von Mainz und Heinrichs von Basel Folgendes vereinbart 
wurde: 

1. Der l^rzbischof liefert die Burg Kaiserswerth mit aUem 
Zubehör so, wie er sie bisher inne hatte, spätestens bis zum 
5. August Rudolf oder seinen Bevollmächtigten aus. 

2. Die nnreehtmllssig in Andernach, Bonn und sonstwo er- 
hobenen Zolle wird der Erzbisohof aufgeben, fttr die aus diesen 
geflossenen Einnahmen nach dem Entscheid Heinrichs des Bischofs 



1) reg. VI 1677; 1G74; 1G78-80 vergl. auch die folg. Anm. 

2) Staataarch. DÜMeMorf A. III Churköln nr. 287721 vergl. auch reg, 
TI 1668 n, 1674. 

3) Lac. II 451 Nr. 766/7. Siegfried war damals mit der Belagerung 
Salskottens beeehifiigt 

4) Ann. Golm. M. G. 8. XVII 209 ad 12^2: Am 25. Juli bricht 
■das Heer vom Elsass auf und am 26. Juli sind die Bevollmächtigten Sieg- 
frieds in Oppenheim. Doch inindtstens einige Tage vor dem 2.". luusste 
Kiulolf den Befehl zum Anmarsch gLben; darum konnte Siegfried so zeitig 
von der Massregel des Königs Kunde erhalten, dass am 2(>. Juli bereits seine 
Abgeordneten in Oppenheim eintrafen. 

5) reg. VI 16Ö6. 
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von Basel und Eberhards von Katzeiielnbugen und zweier voü 
dem Erzhischof Kinannter Ersatz leisten. Die Z<H!e aber, die der 
Kölner Ivircbe von Alters her zasteheu, soll der Er^^biachof unge- 
schmälert weiter besitzen. 

3. Alle Helfer des Königs sind in dieses Abkonjmen eiuge- 
scblossen, so, dass damit aucb zwischen ihnen und dem Erzbiscbof 
der Friede wiederhergestellt ist. Jenen gegenüber, die persönliche 
Streitigkeiten mit dem Erzbisehof haben und eine Entscheidung 
herbeiführen wollen, mnes dieser bis nächste Ostern zn einem Aus- 
trage auf gütlichem oder rechtlichem Wege bereit sein; zu Gleichem 
sind diese ▼erpflicbtet Seine Helfer fuhrt der König namentlich 
auf; wofern ihm später noch irgend welche einfallen, wird er sie 
dem Erzbischof bei dem nächsten ZusammentrefTen bezeichnen^ 
damit auch auf sie die vorstehenden Festsetzangen ihre Anwen* 
dang finden. 

4. Der Aachener Kanoniker Rttdeger nimmt die Yogtei der 
Essener Kirche in Besitz; daraus soll jedoch weder dem Erzbischof 
und seiner Kirche ein Nachtheil oder eine vorgreifende Entschei- 
dang entstehen, noch dem Könige ein weiteres Anrecht ervraebsen; 

sondern sobald Siegfried vor Rudolf erscheint, sind beiderseits 
zwei Männer zu wälilen ; diese sind eidlicli verptiiclitet, die An- 
sprüche, welelie der Kihiig und das Reich sowie der Erzbischof 
und seine Kirehe auf die Vogtei erhebcu, zu untersuchen und inner- 
halb ü Woclieu nach ihrer Krnenuung die Vogtei dem Könige oder 
dem Erzbischof und seiner Kirche zuzusprechen. 

5. Rudolf wird dem Krzbischoi alle Briete ziirUcksteiieu, clureli 
welche dieser ihm gep:eiiUber bisher gewisse Verbindlichkeiteu 
hatte; ebenso ist der Erzbischof gehalten, Kudoll die Briefe auszu- 
händigen, in denen dieser sich ihm, seinem Vorgänger Engelbert 
oder der Kölner Kirche gegenüber verptiichtet hatte. 

6. Schiedsrichter, die von Rudolf und Siegfried zu ernenneu 
sind, haben festzusetzen, auf welche Weise dieser jenem für den 
zugefügten Schadeu Ersatz leisten soll. 

7. Zur Bekräftigung der vorstehenden Bestimmungen haben 
die Bevollmächtigten des Erzbischofs eidlich erklärt, dass derselbe 
alle Festsetzungen unverletzlich beobachten aad bei seinem nächsten 
Zusammentreffen mit dem KOnig beschwören moss. 

Siegfiried war wohl bereits mit seinen Abgeordneten den 
Rhein herangekommen und hatte nicht zu weit von Oppenheim 
den Ausgang der Verhandlungen abgewartet; denn schon am 27. Juli^ 
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<iem Tage nach dem ZiistandckommeD der Sühnei ist er in ge- 
nannter Stadt bei Rudolf^). Hier wird er, wie es der Vertrag 
forderte, die Vereinbarungen beschworen haben. Jedenfalls nur im 
Hinblick darauf, dass ein königlicbes Heer vom Oberrhein heran- 
rückte und zahlreiche niederrheinisehe Grossen Rudolf ihre Unter- 
sttttzung zugesagt hatten, Hess er sich herbei, Bedingungen zu be- 
schwören, die ihn mit einem Schlage aller jener Vortheile be- 
raubten, die er im Frühjahr 1276 Rudolf abgerungen hatte. Nun- 
mehr erklärte Rudolf, dass alle Streitigkeiten zwischen ihm und 
4em Erzbiscbof Siegfried beigelegt seien, und versprach, diesen 
und seine Kirche in allen Rechten und Freiheiten zu schützen^). 

Da Siegfried für den Augenblick vollständig ohnmächtig war, 
so zeigte er sich Rudolf noch in einem weiteren Punkte willfährig. 
Er gab ihm nämlicli einen Willebrief, dass er seine ehelichen 
"Söhne nach eignem Ermesseu mit einem Fürstenihume, ausge- 
nommen das Reich, belehnen diirte^). 

Unter dem Einflüsse Rudolfs, der mit Siegfrieds Entgegen- 
kommen zufrieden sein durfte, mögen die Schiedsrichter den Erz- 
lii.seliof von jsdem Ersätze für den unrechtmäs.sig erhobenen Zoll 
freig:esprochen haben**); vielleicht wollte man auch die Uberaus 
harten Bestimmungen der Sliliue nicht um eine neue vermehren 
und so deren Beol)aehtnng nahezu unmöglich machen. Wohl nicht 
länger als uöthig verweilte Siegfried bei Rudolf und kehrte als- 
bald in sein Erzstift zurUck. . 

Der König verblieb zunächst noch in Oppenheim^); am 9. Aug. 
urkundete er in Mainz Hierhin war auch ein Heer gekommen, 
das er im Elsass hatte sammeln lassen^). Mit diesem und den 
Streitkrätten der Stiidte^) zog er den Rhein hinunter und belagerte 
nachweislich am 17. August die Burgen Reicheostein und Saneck^). 
Die Inhaber dieser beiden Schlösser, die Herren von Hohenfels, 
«rhoben seit geraumer Zeit in ganz unberechtigter Weise einen 
RheinzolU^) und waren, weil sie diesen nicht aufgeben wollten, 
4em Landfrieden ferngeblieben, den Rudolf im December 1281 auf- 
^richtet hatte i^). 



1) T9g, VI 1688. 2) r^. VI 1687. 3) reg. VI 1688. 

4) En n. n. Eck. III 198. reg. VI 1686. 

5) reg. VI 1689~l(;i)4. (i) re^. VI 1(595. 7) JH. G. S. XVU 209. 

8) Ann. VVorm. brev. M. G. S. XVII TT. 

9) reg. VI 693/4; Mittelrhein. Reg. IV 963. 

10) Mittelrhein. Beg. lU nr. 1621, 1695 IV 510. 11) reg. VI 1423. 
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Jetzt erschien Rudolf, um mit den Watten die Anerkennan^; 
des Landfriedens und die Abstellung des Zolles zu erzwingen. 
Nach kurzem Widerstände eroberte er die Bargen der Hohenfelser 
und le«i:to sie in Trümmer. Hierauf nahm er seinen Weg weiter 
stromabwärts; am 25. August weilte er bei dem Pfalzgrafen Ludwig 
auf dessen Sohloss Fttrstenberg^) and am 28. Aagost war er in 
Boppard 

Am 5. August spätestens — so lautete eine Bestimmung des 
Vertrages vom 26. Juli — hatte Siegfried von Köln Kaiserswerth 
dem Könige oder seinen Bevollmächtigten auszuliefern'). DerTa^ 
verging, ohne dass der Erzbischof seiner Verpflichtung naehkam^). 
Dennoch vertraute Budolf anf das Versprechen des Kölners und 
schrieb noch am 17. August^), also 12 Tage nach Ablauf besagter 
Frist, an den König von England: In seinem Reiche athme nun- 
mehr alles Bube und Frieden, denn auch der Erzbischof von Köln 
habe zum grossen Vortheil für das Ansehen des Reiches seine volle 
Huld wieder erworbou. 

Üoch ivüilolf irrte, weuu er glaul)te, ^Sie^fried werde iiim aus 
freien Stücken die Burg iiberjreben. Das Versprechen allein, daa 
ihm die liik-hste Xoth al)j^^ez\vüu^''en hatte, konnte diesen jedenfalls 
nicht da/-u l)estinimen. Vielmehr moehte ihn der Gedanke, das* 
Kaiserswertli mit seinem eintrilo^lichen ZoUe <lie werthvollste Er- 
runi;enschaft seiner seitherigen Politik bildete, zu dem Entschlüsse 
bringen, diese liur^- so lani^e als iriiend müglieh zu behalten. Als 
endlich Rudolf, dem es ja von vornherein auf die Wiedergewinnung 
des Reichsgutes ankam, spätestens von Hoppard aus, einen Theii 
seiner Leute nach dem Niederrhein schickte, damit sie Kaisers- 
werth in Besitz nähmen, da verlegte ihnen Siegfried mit bewaffneter 
Macht den Weg"). 

Die Kunde hiervon drängte Budolf zum Kriege gegen Sieg- 
fried, den er bis dabin stets hatte vermeiden wollen. Aber nicht 
damit begann er diesen, dass er gegen Kaiserswerth marscbirte; 
nein, zunäc hst wandte er sich gegen die Reichsburg Kochem. 

1) reg, VI 1699/1700. 9) reg. YI 1701 ff. 3) Enn. n. Eck. III m 

4) Das ergiebt aioh ans dem Berichte EUenbardi, M. 6. 8. XYII 12^; 
über die Datirnng dieaet Feldzuges 8. denEzkars am Sohlnsse der ganzen 
Arbeit. 

5) reg. VI 1(59«. 

<J) Dieser Darstellung liegt eine Stelle der Ann. Aldersb. (M. G. S. XVII 
53<>) zu Grunde; diss dieselbe in diesen Zusammenhang gehört, habe ich in 
dem £xkurs am Schlüsse der ganzen Arbeit gezeigt. 
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Obwohl Rclion Siejrfried? Vorgänger den linrge:rafeD von 
Kochern auf ilhiilicbe Weise wie Er/J)ischof Konrad den von Kaisers- 
werth in eine gewisse Abhängigkeit von sich gebracht und so sich 
auch den Mitgenuss an den dortigen ZoUeinkUnfteu verschafft hatte, 
so hatte doch Kudolf — soweit wir wissen — auf die Wieder- 
erwerbung dieser Burg nach Engelberts Tod sein Augenmerk nicht 
gerichtet^); auch in der Sühne vom 26. Juli die den Erz- 

bischof zur Rückgabe von Keichsgut verpflichtete, wurde Kochems 
nieht gedacht MöglicberweiBe leitete Rudolf damals die BefOroh- 
tang, dass er darob die nDnacfasicbtlicbe Einforderang allen 
Beicbsgutes den Erzbiscbof von Tomberein zu offenem Widerstände 
reize; und so Hess er Siegfried im Besitz der Burg nnd des nicht 
sebr einträglichen Zolles. 

Indem er nnnmehr seine Rechte auf diese vordem nicht be- 
ansprachfe Beichsburg geltend machte, zeigte er dem Kölner Erz- 
bischof anf das Unzweideutigste, dass er auf Nachgiebigkeit dies- 
mal nicht zn rechnen habe. 

Während Rudolf noch am 28. August in Bop})ard sich auf- 
hielt*), hatte er am 2. September ^) bereits Kochern eingeschlossen 
Am 10. September ' j urkundet der König schon auf der Rurg; so- 
mit wurde ihm diese spätestens iin diesem Tai;e überleben. Bei 
der kurzen Dauer der Belagerung konnte ein Entsatz durch Sieg- 
fried — wofern er einen solchen überhaupt beabsichtigte — nicht 
erfolgen. Rudolf beliess den Burggrafen in seinem Amte*^) und 
bestand wohl ein/Jü: darauf, dass derselbe ihm als dem alleinigen 
Herrn Koehenis den Treueid leistete. 

Von Kocheni, sollte man annehmen, habe sich der Konig 
gegen den Krzbischof von Köln oder gegen Kaiserswerth gewandt; 
und das dürfte auch seine Absiebt gewesen sein. Dem entgegen 



1) F&r diese Darstellung vergl. unten S. Soff. 

2) En n. n. Eck. III 190; reg. 

3) Enn. n. Eck. III 338. 

4) reg. VI 1701/2. 5) Ebenda 1703. <!) Ebenda 1704. 

7) Dies ist jedoch sehr unwahrscheinlich; denn Siegfried befand sich 
am 7. September in Köbi. Er giebt nämlich unter diesem Datum eino ür- 
kimdo (Enn. n. Eck. III 194), die allerdings keinen Ausstellungsort hat, die 
aber vuu seinem ivapitel mitbesiegelt wird. Dieser Umstand spricht für 
Siegfrieds Anwesenheit in Köln. 

8) Siehe S. 8G Anm. 6. 
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finden wir ihn am 19. ^September wieder in iju[)j>ar(P) ; er war 
iilbü rhciuaul'vvärts gezogen und hatte miiliin i'in weiterem Vorgehen 
^e'^cn Siegfried fUr's Erste aufgegeben. jMit Kudolf ist Pfalzgraf 
Ludwig und Erzbischof Werner in Boppard^). Auch Erzbischof 
Siegfried hält sich in dieser Stadt auf^), und zwar ist er bereits 
wieder mit dt ui Köiiii;e ausjresübnt^). Am folgenden Tage sehreibt 
(lieser den Dienst- und Leheusleuten des Stiftes und den Bürgern 
der Stadt Essen, er habe mit dem Erzbischofvon Köln 
in Eintracht und Freundschaft vier Männer erwählt'^), 
die untersuchen sollten, wem die Vogtei und das höbe Gerioht 
von Es^cn zttstehe. 

Aus der Thatsaebe, dass Erzbisehof Werner mit Hudolf und 
Siegfried, zwischen denen er schon zweimal als Vermittler thätig 
gewesen war*}, zusammen in Boppard weilte''), mischte ich den 
Schlnss ziehen, Werner habe auch dieses Mal die Verständigung > 
zwischen dem Könige und dem Kölner Erzbischof herbeigeführt * 

Ein Aktenstück, das die Bedingungen enthielte, unter denen 
Rudolf Siegfried zum zweiten Male wieder in Gnaden aufnahm, ist 
nicht überliefert. Die weitere Geschichte von Kaiserswerth zeigt 



1) Am '20 Scpteinbcr nrkundot Rudolf in Boppard (rep-. VI 170S). Da 
am 19. September Ki/.hi^i h.>{' Siegfried (reg. VI 1707), Pfalzgr ai" Ludwig uad 
pjrzbischof Werner an diesem Orte in die üebereinkunft RuduH? mit dem 
Grafen von Fürstenberg einwiliigeu (Pfalz. Reg. 1074, Mainz, lieg. S. 417 
nr. 561), so wird wohl der König bereits an diesem Tage in Boppard ge- 
wesen sein. 

3) Ludwig ist in Boppard nachweisbar am 19., 22.« 24. u. 25. Septem* 
her. Pfalz. Reg. 1074-1077; Werner am t3.— 30. Mainz. Reg. Nr. 660— 566. 

3) reg. VI 1707. 

4) Das setzt der Inhalt der in Anro. 3 citirten Urk. voraus; Siegfried 
giebt nämlich einen Willebrief. 

.0) reg, VI 1708. 

C) Siehe S. HO u. ,'{4. 

7) Vergl. Anm. 1 dieser S. Auch Erzltischuf Heinrich von Trier war 
nach Uuppard gekommen; am lü., U)., 22., 21. u. 2^k September urkundete 
er daselbst (reg. VI 1706, 1707, 1711, 1712, 1713, 1713a). Da er sich bereits 
seit Mär2 1282 mit dem Könige wieder in gutem Einvernehmen befand 
(v. d. Kopp S. 134), so könnte auch er an der Aussöhnung Siegfrieds und 
Budolfs mitgearbeitet haben. Dies ist jedodi nicht wahrscheinlich, denn 
Heinrich hatte tn keiner Zeit unter den rheinischen Kurfürsten eine leitende 
Stellung, vielmehr stand seine Politik bald unter dem Einflüsse Werners, 
bald unter dem Siegfrieds (v. d. Bopp I. c). 
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Ulis, (iass diese Burg dem Könige übergeben wurde'); mitbiu 
wurde iu Bezup: auf sie die Forderun?: der Siibue voiu 2ü. Juli 
erfüllt. Wie bereits erwäbut, schrieb Rudolf am 20. September, 
€r habe mit dem Erzbischof von Köln vier Männer erwilblt, die in 
Erfahrung bringen sollten, wem die Vogtei und das bohe Gericht 
von Essen gehöre'-); damit schlugen die Parteien den Weg ein, 
den ihnen die Sühne des 20. Jali zum Austrage ihrer Streitfrage 
angegeben hatte Aber noch eine dritte sehr wichtige Anord- 
nung war an diesem Tage getroffen worden : der Erzbischof 
nämlich musste alle nngerechtfertigten Zölle abstellen und ver- 
sprechen, für die durch sie bezogenen Einkünfte naeh dem Urtheil 
des Bischöfe H. von Basel und des Grafen £. von Katzenelnbogen 
und derjenigen, die er seinerseits ernenne, Ersatz zu leisten^)- 
Jene Chronik ^) nun, welche uns berichtet, dass Siegfried die Helfer 
des Königs angriff, erzählt uns auch, unter welchen Vereinbarungen 
der Friede zwischen Rudolf und Siegfried wiederhergestellt wurde. 
Der Erzbischof, heisst es da unter anderem*), verzichtete auf alle 
Zolle und Abgaben, die er eingeführt hatte, und einigte sich mit 
Eudolf in Betreff des Ersatzes für die unrechtmässig gemachten 
Einnahmen auf vier Schiedsrichter^). Somit wurden Siegfried bei 
der zweiten Aussöhnung in Bezug auf Besitz und Rechte dieselben 
Vorschriften gemacht wie bei der ersten "^j; darum dürfen wu au- 

1) Siehe unten S. 91 ff. 2) reg. VI 1706. 

3) Enn. u. Eck. III 191; rog. 1686. 

4) Enn. u. Eck. III 191 Z. 3. 

5) Ann. Aldersbac. M. G. S. XVII oSG. 

*)) V. d. Ropp S 137 Anm. 3 liest aus den Worten assignatis — re- 
petebat heraus : „Siegfried erliält die Uesitzungeu quas repetehat zurück." 
Orainmatiscli ist diese üebersetzuug hereclitigt, sachlich durchaus nicht. Es 
T\äre etwas Ungeheuerliches gewesen, wenn Siegfried iu solch bedrängter 
Lage Guter zurückgefordert and zuriiokbekoiiiiiieii h&^. Ansaerdem welche 
denn? Oder durfte etwa Siegfried bei der zweiten Sfihne AnBprüofae stellen» 
die er am 26. Juli nicht hatte darchfuhrea können? Sohwerlidi! Keinra 
Zweifel über die Stelle lassen die Ann. Osterhoy. (Mon. Genn. XVII 549), 
welche nachweislich unter Vorlage der Ann. Aldersbac. abgefasst sind. 

7) Also hatte jene ürk. vom 2(5. Juli, durch die Siegfried von jedem 
Ersatz für den unrechtmässig erhobenen Zoll freigesprochen worden war 
{Enn, u. Eck. III 193), üire GüUif,'keit verloren, und dies mit Recht; denn 
der Erzbischof hatte seinerseits vordem die V^orbcdingung dieses Erlasses, die 
Sühne des 2G. Juli, zu nichte gemaclit. 

ö) Die in Folge dessen etwa auitauchende Venauthuug, die ganze 
St^e der Ann. Aldersb. beziehe sich überhaupt anf die erste SühnCf wird * 
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nehmen, dass die Bedingungen, unter denen der Erzbischof zum 
zweiten Male die Huld Rudolfs wieder erwarb, nicht eigens nieder- 
geschrieben worden 1), sondern dass er nochmals, vielleicht in be- 
sonders feierlicher und verbindlicher Fornii die Bestimmungen der 
Stthne vom 2G. Juli beschwor. 

Sieherlich hat Siegfried sich auch jetzt nur schweren Herzens 
dazn verstanden, Kaiserswerth und einen Tbeil seiner Zölle ant- 
zugehen; doch moebte ihn der Umstand, dass ihm die Missacbtang^ 
der ersten Sühne und sein Angriff auf Leute des Königs nicht 
neue, empfindlichere Nachtheile brachte» in etwa mit seinem Schick- 
sale versöhnen und dem Könige geneigter machen. Und so sehezk 
wir ihn denn nach der am 19. September vollzogenen Sühne ia 
Boppard noch einige Tage an den Regierungsgeschäften Rudol& 
theilnehmen und dessen Bestrebungen naeb Kräften fordern. Er 
ertheilte Willebriefe '-} und beschwor am 25. September mit dem Erz- 
bischof von Trier, dem Pfalzgrafen Ludwig und anderen Vasallen 
des Reiches den Landfrieden vom December 1281, da sie dies bia 
(hiliiii nicht getliaii hatteu^). Am 27. September berieth sich Ru- 
dolf mit ihm in Betreff des Mün/wesens^) : weim er ihm dabei 
besondere Hechte in Bezug: auf Piiiguni; einer Münze einräumte, 
so versuchte er jedenfalls damit, sich den I'>zbischof zu befreunden. 
Dieser kam ihm seinerseits in gewissem Orade entgegen; denn 
auch später noch ertliellte er Beleliniin^en und VerpiUudungen 
durch Rudolf seine kurfürstliche Zustinimun^^'l 

Als sich dann Rudolf Anfangs October nach Mainz begab 
wird Siegfried nach dem Niederrhein zurückgekehrt sein. Hier 
betheiligte sich Siegfried alsbald an einem 
Kriege, der ihn auf Jahre hinaus so vollauf in 
An Spruch nahm, dass es zwischen Rudolf und ihm 
zu keinenAuseinan der Setzungen mehr kam, dessen 
Ergebnisse aber seine Haltung gegenüber dem Nach- 
folger Budolfs nach mehreren Richtungen bestimmten» 
es war dies der Limbarger Erbfolgestreit. 

dadurch widerlegt, class diese sehr gut iiiformirte Quelle 7.tierst von dem 
Feldzuge und dann von den darauf vereinbarten Friedcusbedingungen 
spricht. 

l ) Dazu stimmt, dass uns keine Urkunde über die zweite Sühne vorliegt. 
2) reg. VI 1707; 1712/3. n) reg. VI 1713a. 4) reg. VI 1715. 

5) 1283 December 21. reg. VI 1943, 1283 Januar 11. reg. VI 1725. 

6) reg, VI 1718. 
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Die poliiiscben Bestrebangen Erzbischof Siegfrieds von Köln. 4? 

Siegfrieds Unternebni^^n gegen den falschen 

Friedrich. 

Schwer waren die Demtithigangen, die Siegfried im Sommer 
1282 durch KOnig Rudolf erfahr ; dennoch konnte es bei Betrach- 
tung der Ereignisse des Jahres 1284/5 seheinen, als sei er mit dem 
Träger der Reichsgewalt vOlHg ansgesdhnt gewesen nnd habe sieb 
eifrigst nm des Reiches Ktttzen bemüht. 

In dem Jahre 1284 nämlich und zwar wohl ^Cjxen dessen 
Ende spielte sich ein Greis, der FrieUriih Ii. sehr ähnlich sah, 
ZLier-t in Köln als Kaiser Friedrich auf^, fand ahor hier keinen 
Anklang, wurde vielmehr mit Schimpf und Schande ans der Stadt 
gejagt^). Nun wandte sieh der angebliche Hohenstante nach Nen>!^. 
Es ist die Vermutlinni!- ausgesprochen word(Mi, dass es vielleieiit 
irgend r in nicht n lli i bekanntes ZerwUrtniss di r Stadt Neuss 
mit dem iOr/J»i'=chof von Köln gewesen ist, das dem falschen Fried- 
rich hier die gute Aufnahme verschafft hat^). Jedenfalls konnte 
er auch von un<;efiihr in diese Stadt kommen, um einen aberma- 
ligen Versuch in (ier angenommenen Rolle zu machen. Kurz, hier 
gluckte ihm, was ihm zu Köln nicht gelungen war; bald hatte er 
einen glänzenden Hofhält. Er sandte Schreiben in das Reich, in denen 
er die Grossen aufforderte, ihn, den Kaiser, in Neuss zti besuchen"*). 
Es scheint mir nun nicht zufällig zu sein, dass eins dieser Schrei^ 
ben an den Grafen von Holland nnd den liencog ?on Brahant ge- 
richtet ist; damit suchte, vfOB wenigstens die Adressirung an 
den Herzog anlangt, dieser Betrüger, der sich widerrechtlich einer 
erzbischoflichen Stadt bemächtigt hatte, einen Rückhalt an dem 
Gegner Erzbischofs Siegfried. Wir dürfen als sicher ansehen, das» 
dem Pseudokaiser von Johann von Brahant, wofern ihn dieser 
ttberhaopt einer Antwort würdigte, eine ebenso bündige Abweisung 
wurde wie ron Florenz von Holland^). Dagegen hat sich ein an* 

1) Yict. Meyer, Tile Eolap (der falsche Friedrich) and die Wieder» 
kunft eines echten Friedrich, KdierB der Deutschen. Wetzlar 1868 u. Busse n,. 

Beiträn^e zur ICiitik der steyerischen Reimchronik I Sitz.-Ber. d. Wiener Ak. 
III. Bd. 1880, S. .'{81—410. In beiden Arbeiten sind die in Betracht kom- 
menden Qucllenstellrn abgedruckt. 

2) M. G. Scr. XXIV 462. 

3j Buääou is. .".ti."); -^r verweist auf reg. VI Rud. 178:». 

4) M. G. Scr. XXIV 4<r2, Anm. 2. Meyer, Tile Kolup S. 70 nr. 6. 

5) In einer Hand^clirift — der Briet ist nur absclirittücii erhalten — 
wird Johann von Brahant und Florenz von Holland als Absender des Ant- 
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derer Gegner des Erzl)iscbofs dem f'aUcbeu Friedrich zugewandt; 
es ist dies die Aebtissiu des Stiftes Essen gewesen 

Es sei daran erinnert, dass Rudolf am 20. September 1282, 
nachdem sich Siegfried seinen Auordnungeu in ßetreif des Reicbs- 
gutes gefugt battc, folgendes befahl^): die Dienst- und Lehens- 
leute des Stiftes und die Bttrger von Essen sollten im Verein 
mit dem Erzbischof vier Männer wählen» die mit ihrer Hülfe zu 
entscheiden hätten» wem von Rechts wegen die Vogtei und das 
Oericbt Essen zustände. Wann diese Schiedsrichter zusammen- 
traten und welches Urtheil sie fölUen, ist nicht überliefert. Die 
Thatsache aber, dass Siegfried 1284 wieder einmal in Essen weilte') 
und mit Eberhard von der Hark, der ihm stets die Vogtei Essen 
streitig machte, Krieg führte*), lässt darauf schliessen, dass die 
Entscheidung nicht zu seinen, sondern zn Eberhards Gnnsten aus- 
liel, und er diesen darum befehdete. Der steten Schädigung durch 
Krie^^ müde, suchte wolü die Aebtissin — durch eigene Verblen- 
diuiij, oder den Rath nethörtei- irrgefUhrt — bei dem falschen 
Friedrich die HestUtiguug ihrer Privilegien — es wird sich vor 
allem um die freie Vogtswahl gehandelt haben — nach. 

Die Besetzung einer ihm /ustelieuden Stadt ß> und die an- 
inassende Entscheidung zu seinen ün<;-uuöteu lu der Essener Aii- 
.gelegeuheit wird den Erzbiseliot bewogen haben, i;-e^^en den freehen 
Betrüger vorzugehen. Er marsch irte — es war wohl im Dezember 
1284 ') — auf Neuss los und belagerte diese Stadt, als sie ihm 



wortsohrcibena genannt (Cod. Cantabr. M. 6. Script. XXIV 4ß2» Anm. 2), in 

der anderen nur Florenz (Meyer S. 80). 

1) liekannt au» der Anklageschrift des Erzbischofs vom 12. Okt. 1259, 
Art. 9; gedr. M^ycr S. 70. 

2) reg. VI i:08. 

3) 1284 November 29. (Lac. II 467) scaliesst Simon von der Lippe mit 
Siegfried in Esaen einen Vertrag. 

4) 1285 Marz 13, Lac. II 471, verbindet sich der Bischof von Osna* 
ibrück mit Siegfried gegen Eberhard von der Mark. 

5) VergL unten S. 106 f. 

G) Ueber den Aufenthalt in Keuas, Böhm. Font. I 314. Ellen b. in 
M. G. Scr. XVII S. 12.5. 

7) Genauere Zeitangaben über das Auftreten des falschen Friedrich 
fehlen. Vergl. Bushoti .-^95 Anm. 1 u. 402, Anm 3. Das Itinerar Siegfrieds 
gibt — wie das der Kölner Erzb. überhaupt — wenig aus. 1283: Aug. 11 
Neuss (Lac II 458); Okt. 16 Köln (ib. 4r,0); 1284 März 19 Köln (ib. 464); 
^ug. 16, Vennebruck (ib. 467); November 2^ Essen (ib. 468); 1285 Febr. 26 
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keinen Einlass gewährte^). Diese Widersetzlichkeit — so wird 
erzalilt-j — meldete Sieglried dem Könige Rudolf und niaclite ilm 
auf die liieijuis erwachsenden Gefahren aufmerlcsam ; doch der 
König hielt es vorerst niclit nothwendig einzuschreiten. Durcli 
die Eiuöcbliessung von Xeutjs erreichte e? aber der Erzbischof, 
dass der falsche Friedrich sicli nllinäblich iiu<irber fühlte nnd 
floh^j; er begab sich nach Wetzlar, einer Keichsstadt, die damals 
mit Kfinig Rudolf in gespanntem Verhältniss stand'*). Siegfried 
suchte sich nun nicht zuerst der Stadt Neuss, die gegen ihn, ihrenr 
Landesherrn, so unbotmässig gewesen war, zn bemächtigen; die 
Stadt, der von dem Erzbischof ein Tag zur Verantwortung festge- 
setzt wurde konnte seinem Zorne doch nicht entgehen. Vielmehr 
bemühte er sich des Betrügers, der ihn in der bezeichneten Weise 
geschädigt hatte, zu bemächtigen^). Darum folgte er ihm bis 
Wetzlar'). Als ihn diese Stadt aber aufnahm, kehrte Siegfried 
in sein Erzstift zarttck; es geschah dies wohl im Febrnar 1285^). 
Endlieh im Juni 1295 entscbloss sich Rudolf, bei dem im Anfang 
April Erzbischof Siegfried geweilt hatte^}, gegen jenen dreisten 
• 

Brühl (ib. 4tf9); MSrz 29 Köln (ib. 472); April 2 u. 4 Nürnberg, reg. Yl 
1885 u. 1888; April 18 Brühl (Ann. Niederrh. 6<>, 182); Jnni 23 Edfai (E. 

E. III 219). 

1) Dus ergibt (He Urkunde Rndolf^i reg. VI 1021. 

2) Schalen, Ann. Paderljurn zu li'S;". gedruckt. Meyer S. 101 ur. 11.. 

3) Chronic. Sampct ed. St übel S. 119; Font. I 315. 

4) Vergl. hierüber Bussen S. 404 f. ö) Vergl. reg. VI 1919. 

6) ich kann B us so ns Ansicht, dass diese Aktion auffallend sei (S.402), 
nicht theilen» d»rnm mich aufdi seineu Folgerungen (S. 403 ff.) nicht an- 
schlieasen. 

7) Von einer Belagerung Wetslan durch Erzbisohof Siegfried sprechen 
die Quellen nioht, auch nicht die Ge8t.Henrioi aepi. Trev. M. G. Scr. XXIY 

462, reg. VI 1914a. Das Bündniss zwischen Wetzlar und Kalsmunt (Meyer 
^, 71) lasse ich bei Seite; denn es ist niclit überliefert, dass Siegfried Wetzlar 
belagerte ; ausserdem weilte er am 23. Juni noch in Köln (siehe Änm. 7 
der vorlierg. S.), war also schwerlich am 28. bei Wetzlar; ich kann darum 
nicht anneliinen, dass die Spitze des I^iinduissea gegen Sie<i:fried gerichtet war. 
Vielmehr erklären die Kaismunter, indem sie den Könif^ einlassen, forsan 
venerit in persona propria sui ipsius, dass sie dessen Bevollmächtigten 
ihre Burg nicht öffnen werden; zvl letzteren aber gehörte l^gMed nicht. 

8) Im Dezember 1284 nnd im Januar, Februar 1285 ist in Siegfrieds 
Itinerar am besten Pktz fürdasNenas-Wetslarer-Untemehmen; vergl. Anm. 7 
der Torherg* S. 

9} reg. VI 1885 u. 1888. 
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Menschen, der sogar ihn vor sich geladen haben solli), vorzU' 
geheu^). Nach einem Berichte bestimmten die Grafen von Lei- 
ningen und Kat/tiielnbogen den König hierzu ob ihn nicht 
Yielieicht auch die Yerhältuisse in der Wetterau anfingen zu be- 
■uiirahigeii, wissen wir nicht. Genug, am 26. Juni ist Rndolf auf 
'dem Marsche gegen Wetzlar in Mainz eingetroffen^). 

Als seine Abgesandten hatte Rudolf den Grafen von Katzen' 
einbogen und Gerlacb von Breuberg nach Wetzlar voransge- 
43chickt^). Durch diese wurde mit der Stadt Wetzlar am 22. Jnni 
vereinbart^), dass die Bürger dem Könige den verlangten dreissig- 
sien Pfennig bezahlen sollen. Dass in dieser Urkunde des falschen 
Friedrich und der Unbotmässigkeit der Stadt nach dieser Seite 
hin mit keinem Worte gedacht wird, ist auffallend; nicht minder 
merkwürdig ist aber, dass Rudolf trotz dieses Abkommens vor der 
Stadt lagert'). Es war eben nur eine Partei Wetzlars, die mit 
Rudolfs Vertretern den Vertrag des 22. Juni schloss, die der potiores^). 
Das gewrdjuliclie \'olk da^e<;c'n hing weiter dem falschen Friedrich 
ÄU und hielt tlie Thore der Stadt verschlossen'). 

Am 7. Juli ^^), wohl einige Tage nachdem Rudolf mife Erz- 
bischof Siegfried und dem Zuzui: der rheinischen Städte^-) vor 
Wetzlar angekommen war, uiTuete die Stadt die Thoie und lieferte 
-den laischeu Friedrich dem Könige aus. Da sieh dieser u. a. der 
heresis schuldig gemacht hatte ^^j, so überantwortete ihn Rudolf 

I) M. G. Scr. XXIV S. 462. 2) Kopp I 745 u, 746. 

3) M. 0. Scr. XVII 12G. 4) reg. VI 1916. 

ö) Elleuh. M. G. Scr. XVII 126. 6) reg. VI 1915. 

7) reg. TT 1921. 8) M. G. Scr. XVII 126. 

9) Deswegen wird in der Kalsmuntcr Urk. vom 28. Juni 1285, Meyer 
71 noch von der dissensio zwischen Könifr nnd Stadt Wetzlar <xesprochen. 
Buasou 408 uuteu: „Höchstens inügeu sich bei dieser Gelegenlieii (Juni 22) 
einige Sympathien für den Betrüger In den Kreisen des niederen Volkes ge- 
regt haben.'* 10) reg. VI 1921. 

II) Am 23. Jani 1285 ist Siegfried in Köln. £n&. u. Eck. HI 219. 
Die Worte der Urk. vom 28. Jimi (reg. 1919) scblieiseii auf der einen Seite 
nicht aus, datn Siegfried perBonlich den Sprach in Mains erwirkte; dann 
war er hier mit Rudolf zusammengetroffen, um mit ihm gegen Wetzlar zu 
ziehen ; auf der andern Seite konnte er auch durch Bevollmächtigte den Sprach 
herbeiführen und selbst noch auf dem "VVepfe sein, um mit Kudolf y.u 'je- 
naautem Zwecke zusammen/ustossen ; m beiden Fällen aber treö'en auf ihn 
"die Worte cum ipse die — interesse zu. 

12) Das ergibt sich aus reg. VI UtliJ — ir<18. 

13) reg. VI 1919, de falbitate couvictus et heresij Vgl. Aim. iialesbr. M. G. 
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«einem geistiichen Begleiter. Als ihn Siegfried fUr scbuldig be- 
fand, worde er der weltlichen Gewalt ausgeliefert und yerbrannt. 
Oegen die treulose Stadt Neuss aber erwirkte der Erzbischof den 
Rechtsspruch, dass er ihr nach Beliebeu ihre Beehte, Freiheiten 
und Privilegien lassen oder entziehen kt^nne^). 

Busson neigt zu der Ansicht*), Siegfried habe im Zorn über 
4ie Gleich^ iilti^keit des Königs sich sobliesslich zum Vertreter 
•des Reicbsinteresses gemacht und als solcher den Zug nach Wetzlar 
unternommen, um selbst zu vollführen, was eigentlich des Königs 
Pfliclit gewesen wäre; nach dcii vorstehenden Au.sführiiugen da- 
gegen bestiniiiiie Siegfried einzig persöulicbes Interesse zum Ein- 
schreiten gegen den falschen Friedrich. Von etwas anderem als 
4ier Rücksicht auf den eignen Vortheil Hess Siegfried sich niemals 
leiten. Wie hätte darum ein solcher Mann es je vergessen können, 
<lfiss ihn Rudolf 1282 um beträchtliche Einnahmen brachte? 
Gegen Tibi Kolup, diesen Betrüger, fand der Erzbisehof, wenn auch 
ar&t spät, Unterstützung bei dem Könige, darum hatte er keinen 
(rrimd, bei dieser Gelegenheit seiner Abneigung gegen ihn, den 
Habsburger, Ausdruck zu verleihen; dafür trat diese in den 
nächsten Jahren um so deutlicher zu Tage, als es sich um Rege- 
lung der Nachfolge im Reiche handelte. 

Der L i m b u r g e r E r b f o 1 g e s t r e it und seine Folgen. 

I. Der Krieg selbst^). 

Zu Anfang des Jahres 1280 starb Walram IV. ^)» Herzog von 
Limburg^), o^ne mäunliche Nachlcommen zu hinterlassen. Seine 

Scr. XXIV 45. Chron. Sampetr. ed. Stübel 119. Joh. Vict. Font. I 315. 

M. G. Scr. XXIV 4«;2. 

1) reg. VI 1919. 2) Bus8on S. 40,1. 

3) Zweck der vorliegenden Arbeit ist es. die Politik Sieg^frieds zu 
keunzeichuen : darum wird aui eine Wiedergabe all der klemeii lailitäiisciieu 
Operationen, die in dem Limburger Erbfolgestreit erfolgten, vonnchtet. 
Ueber diese mag Lenfers Cap. II § 1, 3, 5; III § 1 oder eins der nach- 
^enamiten Werke zu Rath gesogen werden. 

4) Grote, Stammtafeln (S. 264) nennt ihn Walram IV.; Lac. II 435. 

5) Den Limburger Erbfolgestreit behandelte Leo in seinem Werke 
^Niederländische Geschichten'' I 524 ff. ; er beschränkte sich jedoch auf das 
Allgemeinste. Ausführlich erörtert dieses Thema Ernst, Histoire du Lim- 
bourg, publice par Lavalleye IV T. Liege 1839, Seite 37!' -.'»h;?; os ist nur 
z\x beklagen, dass nicht Ernst selbst Jean v. Heelu in der Edition Wil- 
lems und die dort theihveise zuerst veröticutiichten Urkunden vorlagen; 
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einzige Tochter Irmgard wurde seine Erbin. Ihr Gemahl, Kainald 
von Geldern, iltthrte bereits am 22. März 1280 den Titel eine» 
Herzogs von Limbarg^). Irmgard empfing am 18. Juni 1282 von 
Kl^nig Rudolf die Belehnnng mit Limburg*); sterbe sie vor ibrem 
Gemahl — so verfügte der König weiter — so soll dieser das Her* 
zogthnm lebenslänglieb besitzen. Und dabin kam es; denn zwiseben 
dem 18. Juni 1282 nnd dem 18. Jnli 1283 folgte Irmgard ihrem 
Vater ins Grab *). * Trotz Rudolfs nnzweidentiger Entscheidung» 
die wahrscheinlich nur eine Wiederhol ivng aus Irmgards Ehekon- 
trakt war erhob nun Graf Adolf von Berg als der Sohn eines 
jüngeren Bruders von Walram Ansprüche auf das Herzogthum 
Da er sich jedoch ausser Stand fühlte, Rainald ans seinem Besitz 
zu verdrängeu, so verkaufte er seine Rechte auf Limburg an den 
Herzog Johann von Brabant^); nach aussen l)emühte man sich 
diesen Handel durch eine Khcvciabredung zwi«clien (lottfried, dem 
Sohne Joliunns, und Margaretlni, einer Nichte Adolts, zu verdecken 
(13. SeptenihiT 1288)7). Selbstverständlich war Rainald nicht ge- 
willt, dem Herzoge von Hnibant irgend welche Zugeständnisse zu 
machen; mithin muäste der Krieg entscheiden, wem Liniburg ge- 
hören sollte Um eiuen solcbou Kampipreis zu erriugeu, sachten 

z. B. die Datirung cIpp (Jrk. S. 10'*, Anm. 1 wäre dann sicher riclitiij: ge- 
worden. Das urkundliche Material ist in Ernst T. VI Liege 1847 und der 
sülion erwähnten Ausgabe vaaHeelu's Bruxelles wohl ziemlich vuli- 

standig onthalten. Ton neueren Arbeiten iit zu nennen: W. v. Mirbftoh, 
Aach. Zeitsclir. XII S. 163—179; Laoomblet, Geschichte Dätseldorfs» Arch. 
f. Geach. d. Niederrheins III u. IV § 23; § 24; § 2& und Herchenbach n. 
Beul and, Geschichte des Limburger Erbfolgestreites; ob neben diesen letzt- 
genannten Arbeiten, die Ernst nicht einmal citiren, die nadistehende 
berechtigt ist, überlasse ich dem Urtliei] der Fachleute. 

1) Lac II 485, l:]7. Die Stadt Köln nennt ihn 1281 im Februar 
Herzog von Limburg, Knn. u. Eck. III 182. 

2) reg. VI Rud. nr. 1674. 3) Ernst IV S. 38ö-39;J. 

4) Ebenda S. 38ß f. 

5) 1283 August 3 sucht er bei Johann von Brabaut um Verleihung 
des Lehens nadi, das ihm als Hersog von Limburg zukommt (v. Heelu414^ 
vergh auch den Eingang der Urk. Ernst VI 3U). 

6) Ernst 17 407; 411, vergL auch VI S.447; van Heelu S. 59; die 
dort angeführte Stelle der Gest. Trev., und die zahlreichen Quittungen von 
1283 November 17.— 1293 Aug. 25. ; Ernst IV 412, Anm. 1 ; Butkens, 
Trophees I 297; Mon. Germ. Script. X 405 Z. 19 ff. 

7) V. HiM«lu 4 in. 

8) Die Ursachen des Krieges geben auch an Gest. Uenrici aepi Trev.. 
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sich beide Parteien durch Bundesgenossen zu stärken. Die eine 
wie die andere erwarb sich unter den niederrheinisch eii Grossen 
mächtige üelfer Rainald von Geldern gelang es, in Erzbiscbof 
Siegfried einen Verfechter seiner Sache zu gewinnen. Am 22. 
September 1283^) empflingt er die Belebnung mit der von der 
K&lner Kirche lehenrllhrigen Burg Wassenberg, die durch den Tod 
Irmgards von Limburg heimgefallen war, verpfändet sie jedoch 
nm 800 M. dem Erzbischof; dafür verspricht dieser eidlich, Ihm 
gegen den Herzog von Brabant, welcher das Herzo-^tbum Limburg 
verwüstet hat und sich die Herrschaft Aber dasselbe anmasst, sowie 
gegen den Grafen von Berg auf eigene Kosten beizustehen, mit 
keinem der beiden ein einseitiges Abkommen za scbliessen und 
bis zum Ende des Krieges auszuharren ; zu gleichem verptliehtete 
sich Kiuii.ihl. Sieü;fried hielt sein \\ ort, er betrieb den Krieg mits 
eifrigste. Feiudseligkeiteu, die seither bestanden, wurden beige- 
legt^} und weithin Bundesgenossen erworben, so der Erzl)ischof 
von Magdeburg, der Rischof von Haiborstadt, die (xrafeu von Wer- 
nigerode, Querfurt, lieinstein, Blankenburg u. a.; sie verptiichten 
sich Siegfried auf Verlangen mit Reisigen zu unterstützen Als 
sich der Krieg jedoch in die Lange zo^-s), kam der Erzbischof in 
Geldverlegenheit^). In solcher Noth legte Siegiried einen Laodzoll 

M. G. Script. XXIV 463; M. G. Script. XXV S. 411 f. (= Chronic, de orig. 
duc. Brab.) Msführlich, aber vielfach uageuau und iinriobtig. 

1) Ernst lY 416 ff. 

2) Lac. II 458; Ernst VI 313; v. He ein 417; bereits «m 11. Aug. 
1283 hatte sich der Enbischof mit Theodericb von Cleve, dem Schwager 
Bainalds, verbändet. Lac II 458. Das Btindniss xwisohen Siegfried und 
Kainald wurde am 16. August 1284 erneuert. Lac. II 467. Im Mai 128$ 
hatte Rainald noch an einen gütlichen Austrag gedacht ; denn da verband er 
pich mit dem Erzbischof von Köln wider .TedermanTi, ausgenommen König 
Rudolf, B. P^berhard von Münster, den Herzo^^ von Rrabniit, die Grafen von 
Sayn, Nassau, v. d. Mark und von Jülich, deren Zwiste mit dem £rzb. er 
jedoch schlichten wollte. Mitth. Köln. Stadtarch. XII S. 51 nr. 81. 

3) Lac. II 467 nr. 794; ib. 469 nr. 797 ; ib. 471 nr. 798. Dazu ist 
zu vergleichen Lac. II 451 nr. 766/7. 

4) 1385 JuU 6. Lac. II 477. 

5) van Heelu, Bymkronik. Yer8 2321ff.; B u t k e n s, Trophees 1 302» 
304; Staeilart, Geschiedenes van Hertog Jan deEersten van Braband I 
120 ff. 

6) Thelonea ... ad propulsandam violentiam adveraari<Hrum nostroranif 
quinos ad iutolerabiles expensas oompnlerant» imposuimas, siehe 

d. folg. Anm. 

▲lUDAlen des bist. Vereins LXVli* 4 
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bei Kölu au. Doch befreite er die Kölner Üurger davon und ver- 
sprach, den Zoll solort naeh F^ieendii^iing des Kriegen mit dem 
Herzog vou Brabaut wieder aulzuheben ^j. Obwohl die Stadt bei 
dieser Gelegenheit dem Erzbischof eidlich gelobte, niemals ein 
Bünduiss gegen ihn einzugehen -j und ihn nicht im Genüsse seiner 
Rechte zu Btören^), so schlug sie sich doch bald oifen auf die ISeite 
des Herzogs von Brabant*). Dazu mochte sie die Erhöhung der 
Abgaben^) und vor allem der Umstand bestimmen, dass Siegfriedt 
nachdem das Domkapitel am 30. April 1287 in Besitz Worringens 
gelangt war'^j, das Schloss keineswegs niederlegte^), obgleich er 
bereits verjähren ein dahinlautendes Versprechen gegeben hatte 
wie ganz anders war im November 1286 der Graf von Berg der 
Stadt Ki>ln entgegengekommen: er hatte damals gelobt, zwischen 
Bheindorf und Zttndorf auf beiden Seiten des Bheines nie eine Festung 
oder ein Schloss zu bauen und auch nicht solches zu dulden^). 

Durch Köln, diesen jüngsten Bundesgenossen der Braban- 
tischen Partei, sollte, wenn auch nur indirekt, die Entscheidung 
des Limburger Erbfolgestreites herbeigeftlhrt werden. Auf Bitten 
dieser Stadt n&mlieh unternahm Jobann von Brabant^^; im Mai 1288 
einen Zug 11), um jenes Schloss Worringen zu zerstören, von dessen 
Besatzung- KölDcr Bürger schon oft nii^shandelt nnd ausg-epliindert 
worden w areu ^'^). Siegfried, dem von des Herzogs Vorhaben noch 



1) 1287 Juli 12. Enn. u. Eck. III 255 oder Lac. II 491. 

2) L ii II i g XVI 887. 3) E n n, ii. Eck. III 350. 

4) Genau läöst sich Uiea nicht augebeiij dem Zeiigeuverbör zu Folge 
Lac. II 531) schloss sioh Köln niciht sehr lange vor dem Zuge gegen Wor^ 
ringen der brabantischen Partei an; demnacli dürfte in der Urk. Johannes 
vom 2. Mai 1288 (Enn. u. Eek. III 274) auf die ersten Verhandlnngen 
awisdien ihm und der Stadt Bezog genommen sein. 

Ö) Ansssge des Zeugen XIII (Lac. II 

6) Knn. u. Eck. III 251. 

7) Denn «rat nach 1288 Juni 5 zerstören die Kölner Bärger Worringen. 
Lac. II 531. 

8) 127ti November 29. Enn. u. Eck. Iii 117. 

9) Enn. u. E ck. III 238. 

10) lieber die kriegerischen Unternehmen bis Mai 126ö vergl. Stael- 
lart I 158 ff. 

11 ) Hierfür zu vergl. die ZengenauBsagen. Lac. II 531 ff. nnd van 
Heelu S. 150ff.; M. G. Script. XVI 736/7; X 405; XXV 546. 

12) van Heelu 8. 156 nennt es »dire rovere nest" s dieses RSuber> 

nest. 
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zeitijr Knude ward, stellte sich diesem mit grosser Uecresmacbt 
entgegen. 

Am 5. Juni 1288 kam es bei Worrinp:en zu einer m^^rderischen 
Sclilaeht*); Johann von Brahant errang- den iSiejj;. Doch das erst 
machte ihm denselben wenhvoil, dass Rainald von Geldern und 
Siegfried von KOln gefangen wurden. Wollten diese die Freiheit 
wieder erlangen, so hatten sie vorher die ihnen gestellten Bedin- 
gungen zu beschwören. 

Zuerst Hess sich Siegfried dazu herbei-). Am 19. Mai 1289 
ward zwischen ihm und den Häuptern der braban tischen Partei eine 
Einigung erzielt. Unter Zustimmung mehrerer Kölner Domherren 
gelobte er eidlich, die Forderangen der einzelnen zn erfüllen und 
gab darüber besondere Urkunden'). GemeinBam ist diesen allen 
die Bestimmung, dass von keiner Seite wegen der bei Worringen 
oder später erlittenen Verlaste an Menschen und Material irgend 
-welche Ansprüche erhoben werden dürfen. 

Da Guido von Flandern, die Erben von Lützelbnrg and Wal- 
ram von Falkenburg den Krieg im Interesse Rainalds von Gteldem 
noch immer fortsetzten^), so hatte Johann von Brabant allen Grund, 
den Erzbischof von seinen seitherigen Verbündeten zu trennen ; 
daram mnsste ihm derselbe versprechen, die vorgenannten Anhänger 
Kainalds in keiner Weise mehr zu unterstützen und zu verhindern, 
dass seine Unterthaneii solches thun. Wofern Siegfried sein Wort 
bricht, haben Genannte die ihnen zu überweisenden Burgen Godes- 
berg und Altenahr an den Herzog ausznliefera, von dem sie nur 
mit 30000 M. wieder eingelöst werden können ^)- 

1) Den Terlaiif der Schlacht selbst schildert z. B. Ennen, Gresch. II 
231, Lac. Niederrh. Ardi. lY 8. 91. Herchenbach und Beuland S. (lO. 
Vergl. auch reg. VI 2176a. 

2) Nach Aussage der Zeugen, Lac. II 533» hintertrieb die Stadt Köln 
lange die Aussöhnung. Nach den Xotae Colon. Mon. Germ. XXIT 364 gab 
der Graf von Berg Siegfried am 6. Juli 1289 frei. 

3) Für A, von Berg und dessen Bruder Heinrich von Windeck Lac. II 
.508; letzterer erhielt am g^leiohen Tage das Kölnische Erzkämmereramt mit 
120 M. jäbriiclier Kiiikünfte ih. 516; über letzteres vergl. Ennen, Gesch. 
II 24U Anin.; für Walrain von Jülich ib. 511; für Eberhard von der Mark 
und Otto von Waliieck ib. ölii; für Johann von Brabant ib. 514. Es koumit 
mir im Folgenden nur darauf an, wichtige Bestimmungen der Sühnen 
«riederzugehen. 

4) Lac. II 514 unten; van Heelu 483. 

5) Lac. n 514. 
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Nach Ansicht der brabantischen Partei war Adolf von Ber^ 
der roehtmässie:p Erbe von Limburg. Als er seine Rechte in dieser 
Beziehung geltend machte, hatte ihn Siegfried im Vereine mit 
Rainald von Geldern bekriegt und in Folge dessen schwer ge- 
schädigt; deshalb muss der Erzbischof dem Grafen von Berg, 
12 000 M. zur Entschädigung geben und ihm die Burgen Wieden, 
Waldenburg, Rotbenberg und Aspel sowie die Stadt Deutz auf so 
lange ttberlassen, bis die Summe in angegebener Weise abbezahlt 
ist. Die Güter des Herzogthums Limburg, welche von der Kölner 
Kirehe lebenrttbrig sind, wird Siegfried, ohne Einwände zu machen^ 
nach Anordnung Adolfs Terleihen ; die Burg Wassenberg jedoch 
wird dem Erzbischof Terbleiben, da sie ihm von Rainald von Gel- 
dern um einen gewissen Betrag verpfändet wurde 

Nicht entschieden wurden bei diesen Sühnen jene Streit- 
fragen, welche zwischen der Kölner Kirche einerseits und Johann 
und seinen Anhängern andererseits seit Längerem bestanden. So 
blieben die Ansprüche unerörtert, die Siegfried wie Eberhard von 
der Mark auf Vogtei und Geriebt Essen erhoben^), desgleichen 
diejenigen, welche die Kölner Kirehe und Johann von Brabant auf 
gewisse Güter in Kerpen machten''); die Frage endlich, ob Burg 
nnd Stadt Zülpich Ivon Rechtswegen Siegfried oder Walram von 
Jülich gehöre, wurde einem Schiedsgerichte übergeben*). Man 
darf wohl sagen, dass Siegfried lieber in der Gefangenschaft ge- 
blieben wäre, als dass er sich in diesen Punkten einem Urtheile 
der Sieger unterwoiien hätte. 

Die Stadt Köln trug die Schuld daran, dass sich die braban- 
tische Partei so spät mit dem Erzbischof aussöhnte ; sie hätte Sieg- 
fried am liebsten für innner von dem erzbischöliicben Stnhl ent- 
fernt gewusst Erst einen Monat naeli der besprochenen Sühne 
und auch da wohl nur auf Drängen ihrer. Verbündeten ging sie 
mit Siegfried einen Vergleich ein (1289 Juni 18) Auch bei diesem 
wurde von beiden Seiten erklärt, dass wegen der bei Worringen 
oder später erlittenen Verluste an Menschen und Material keinerlei 
Ansprüche erhoben werden dürften. Siegfried fUr seine Person 
verzichtete jedoch nicht auf die Gefälle und Besitzungen innerhalb 
der Stadt, die ihm die Kölner Bürger nach der Schlacht bei Wor- 
ringen entzogen hatte aber nach wenigen Tagen bereits wie» 

1) Lac. Ii 508. '2) ib. 513. 3) ib. Ü15. 4) ib. 512. 

5) Aassage des Zeugen III s Wicbold, Domscbolaster (Lac. II 532). 

(i) Lac. II 517. 7) Besonders an den Jadm (ib. 5d3). 
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Adolf von Berg als erwählter ^) Sehiedsriohter den Erzbisebof mit 
«einen Ansprflehen ab*). 

Für Rainalds Anssdhnnng mit Jobann von Brabant waren 
seine Freunde schon bald nach seiner Gefangennahme thätig. Zn- 
•erst wurde Wilhelm, Bischof yon Cambray, von den Parteien zum 
Sehiedsriehter bestellt'); er erreichte jedoch niehts, da Jobann von 
Brabant seinen Forderungen nicht nachkam ^). König Philipp von 
Frankreich war es vorbehalten, die Verhältnisse der Streitenden 
■endgültig zu regein. Am 15. Oktober 1289 machte er bekannt^), 
dass sich Johann von Brabant, Guido von Flandern und Rainald 
von Geldern seinem Urtlieilssprüciic unterworfen hätten und ver- 
fügte in deren Gegenwart u. a. Folgendes®): Kaiuald wird ohne 
irgend welches Lösegeld aus der Gefangenschaft entlassen und hat 
fllr etwaigen Schaden, den er dem Herzog durch den Krieg zu- 
fügte, ebeiisowenii; uuizukomraeu wie dieser ihm gegeniUter ; die 
Inseln Bunderwerih und Tilewerth, die ihm Jobann wiUu» ad des 
Krieges entriss. erhält er zurück. Dagegen verzichtet Rainald zu 
Oun«*ten Jfdmiiiies für immer auf alle Rechte, die er bisher an 
dem Herzogthum Limburg für sich in Anspruch nahm ; ausserdem 
übergiebt er dem Herzog von Brabant für alle Zeiten unter den 
angegebenen Bedingnngen Duisburg, Wassenberg, Herve und Spre* 
niont. Eingeschlossen werden in diese Sühne von Seiten Johanns 
die Grafen von Holland, Berg, Jülich, Cleve and von der Mark 
sowie die Bürger von Köln 'j, seitens des Grafen von Geldern der 
Herr von Falkenbnrg: Forderungen, welche Rainald und die 
Bürger von Aachen und Köln an einander haben, unterliegen dem 
Urtheilsspraehe des Grafen von Flandern nnd des Herzogs von 
Brabant. Dureh besondere Urkunden erkannte der Graf von 
Geldern die Festsetzungen KOnig Philipps an ^) und entliess die 



1) £nn. u. Eck. III Juui 2o. 

2) 1289 Juni 25. Lac. U 517. 

3) 1288 October 24. van Heelu 467 ff. 

4) van Hoelu 478, 479, 480; Wilhelm legte am 18. December 1288 
-sein Sehiedarichteramt nieder; auch Ernst VI d41 ff. druckte diese Aktenstücke. 

5) Ernst VI 382, 390, 391; of. auch 8. 457. 

♦5) Ernst VI 392 f. 

7) Dennoch kam die Aussöhnung zwischen Rainald und Köln erst 1299 
Oktober ü. zu Stande. Lac. II Gll, Enn. u. Eck. III 466 ff. 

8) 12ä9 Oktober 15. Ernst VI 395. 
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Bewohner des Uerzogthunis Limburg ^) sowie der vorgenaDDtea 
Städte und Burgen-) des ihm geleisteten Treueides, 

Mit dieser EntscheidungPbilipps vom 15. Ok- 
tober 1289 hatte der Limburger Erbfolg est reit 
als solcher sein £nde erreicht; denii beideTheile 
kamen den Anordnungen des Königs nach'). 

In dem Gefühle der Macht, das ihr der Sieg von WorringeD 
verlieh, hatte die brabantische Partei — also wohl Herzog Johann, 
die Grrafen Adolf und Heinrieh von Berg, Walram von Jülich^ 
Eberhard von der Mark, Otto von Waldeck und die Stadt Köln — 
schon wenige Wochen nach dem errungenen Siege einen Land- 
frieden aufgerichtet*). 

Qegen die Verbündeten von Worringen, die ihm so llbenma 
schwere Bedingungen auferlegt hatten und ihn durch den Land- 
frieden niederzuhalten gedachten, suchte Siegfried bei den beiden 
aiidereii ilieinisehen Eizbkchüieii SchuLz und Unterstützuni;' ; dalicr 
schloss er mit Gerhard von Mainz und Boemund von Trier, die 
erst am o. April 1281) das Falliuiu erhalten hatten, in Kagers aiu 
10. März 1290 ein lUindniss 5) ; sie versprachen sich, indem sie 
ausdiücklich einen alten Vertrag zn erneuern erklärten^*, bei Ver- 
theidiguiig von Ehre und Hesitz j;cgen Jedermann, auo^enommea 
die römische Kirche uud das römische Keicü, beholfeu zu seiu^). 



1) ib. 396. 2) ib. r,'.)l. 

3) ib. 399, 400, 401, 413/4, 41G. 

4) Wir kennen diesen nur aus der Beitrittsurkunde der Stadt Bouu 
vom .'^1. Juli 12H8 (Eiiii. u. Eck. III 277). Harin heissi es: serenitatem 
pacis (juani duces, comites aobiles Colouieiisis jirovincie noc non viri hono- 
rabiles ( oloTiiensis . . . his diebus pro tranquillitate temporum atatuerunt. 
Unter den duces etc. können nur die bedeutendsten Gegner Siegfrieds ge- 
meint sttn. Am 18. Deeember tritt diesem La&dfrieden Walnm von Jülich« 
Bergheim bei (Enn. u. Eck. III 380/1). Eine Folge dieses Landfrieden» 
war es wohl, daas Walram seine Streitsaolie mit der Stadt Köln durch Schiedst 
riohter austrug (1289 Februar 14. Enn. u. Eck. III 285/6, 293). 

5) Lac. II 527. 

G) Es ist thatsächlich von Licet — vice versa eine Wiederholung 
des am KJ. September 1275 zwischen den drei rheinischen Erzbischöfen ge- 
schlossenen Bündnisses, Lac. II 39<i. Damit fallen die von Heymach, Gerh. 
von Eppenstein S. 20 aufgestellten V('rmutuno;en. 

7) Siegfried weilte bei dem Einzug'' Hoemunds in sein Erzslift in Trier, 
Gest. Trev. M. G. Scr. XXIV 471; vielleicht hatte sich damals schou Sieg- 
fried doribin begeben, um in Besieliung mit Boemund zu treten. 
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Fär die Häupter der brabautiscben Partei, welche Siegfried unter 
80 schweren Bedingnni:( ti .ms dem Kerker entlassen hatten, sowie 
für die Stadt Köln, die Worringen zerstört nnd sich an dem erz- 
bisehOllichen Besitze vergriffen hatte, sollte dieser Krieg noch ein 
Nachspiel haben. Schon in der Zeit, als Siegfried noch gefangen 
sass, wurde von irgend welcher Seite — vermnthlich von dem 
Kölner Domkapitel ^ an den Papst das Ersnchen gerichtet^), die 
Freilassung des Erzbisehofs zu befehlen. Aus uns unbekannten 
Gründen dauerte es Überaus lange, bis Nioolaus IV. dieser Bitte 
nachkam. Erst am 5. August 1289 forderte er die Grafen Hein- 
rich und Adolf von Berg ^) unter Androhung der Exkommunikation 
und des Verlustes aller kirchlichen Lehen auf, den Erzbischof in 
Freiheit zu setzen ; gleiche Befehle ergingen an den Herzog 
Johann von Hrabant, Walram von Jülich, ['Eberhard von der Mark ^) 
und die Stadt Köln "*}. Der Erzbischof von Trier wurde l)eaiiftragt, 
fllr die Freilassung Siegfrieds thätig m sein, und dabei die Mit- 
wirkung aller Geistlichen in Anspruch zu nehmen, die mit dem 
Genannten im ersten, zweiten oder dritten Grado verwandt seien ; 
er fii'ite bei, dass die Genannten siminit llelfershell'ern ohne Wei- 
teres der Exkonininnikntion vertallen und ihrer kirchlichen Lehen 
verlustig prehen sollten, wofern sie nicht innerhalb 15 Ta^''c naeh 
erfol;;ter Mahnuni; den Erzbischof freigäben Den Bischöfen von 
Worms Strassburg % Metz ^) und Lüttich ^) schrieb der Papst» sie 

1) Das ergiebt siofa aas dem Briefe des Papstes vom 5. Juli 1289, 
Lac. II 517. 

3) Vericl- für das Folgende reg. VI 22.^7. Die Adreasaieii sind zwar 
bei Lac. II 517 Heiarich von Jülich und Adolf von Berg (auch in dem 
Schreiben an König Rudolf, Mitth. aus dem Vatic. Archiv I S. .%9 heisst es 
so); abt r oiii Heinrich von Jülich rnebt es in damaliger Zeit überhaupt nicht. 
Der Feiiier ist jedenfalls folgendermassen entstanden: In dem I5»'richie an 
den Papst hiess es comes dt- Juüaco Henriens et Adolfus de Monte. Daraus 
wurde dann ein Henricus de Jiiliueo; dies gegen Mitth. V a t. Archiv 
S. 371. Heinrich von Berg ist ein Gegner Siegfrieds z. B. Lac. II 51G, 
wihrend der dort eingesetzte Gerhard in keiner der Urkunden des 19. Mai 
1289 vorkommt. 

3) Lac. II 517 August 5. 

4) Mitth. a. d. Vatiean. Arch. I S. 372 August 9. 1289. 
.0) Lac. II öl8 Anm. 1. August 9. 12^9. 

()) Lac. II ."iH) Anm. 1 gedr.T.Heelu ed. Willems 498 August 5. 1289. 

7) Lac. II 518 August S. 

8> Mitth. Vat I S. 312 und Lac. II 519 Anm. 1 August 10. (9.). 
9> Mitth. Vat. I S. 372 August lü. 
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mttchtea den Trierer Erzbiseliof bei seiner AutVabe uiilerbtützeu. 
Desgleieben ersuchte der Papst den K'öiii^ Uiululi^), den Grafen 
von Bar, von Lützelbiirg, von Hanau und von Flandern, sowie 
den Herzog von Lolliringen den Herzoi^ von Urabant, die Grafen 
Heinrich und Adolf von Herj; dahin zu bcstininieu, dasi? sie den 
Erzbischof Siegfried freiiiessen und von jeder liedrängung der 
Kölner Kirche abständen. 

Als Nicolaus diese Bullen abfassen Hess, befand sich Siegfried 
bereits seit nahezu drei Monaten^) wieder in Freiheit. Und doch 
waren jene Schreiben nicht vergebens; laut ihnen nämlich sollte 
der Erzbischof von I rier auch dafUr Sorge tragen, dafls Siegfried 
und Beiner Kirche für alle Schäden und Veranglimpfungen volle 
Genngthanng werde An diese Auffassung, nach der die Graien 
und ihre Verbündeten zum Schadenersatz verpflichtet waren, scheint 
Siegfried angeknttpft und dem Papste die thatsächlieh derangirten 
Verhältnisse seines firzstiftes geschildert zu haben» auf dass dieser 
ihm helfe*). Von Rom erfolgte am 18. Januar 1290 die Antwort ^) ; 
Siegfried wurde aller Verpflichtungen enthoben, die er bei der Ent- 
lassung aus der Ge&ngensehaft eingegangen hatte. Der Schwur, 
gegen Johann von Brabant und seine Anhänger wegen des er- 
littenen Schadens weder eine Klage anzustrengen noch eine päpst- 
liche Sentenz zu erwirken, sowie die Versprechen in Betreff des 
zugesagten Lösegeldes und der dafür i;'e';-ebencn Pfänder, sie alle 
wurden für nichtig erklärt. Am 31. Januar tlieilte Nikolaus den 



1) Mitth. Yat. I S. B68 Aug. 9. Es ist dies mat. mat. eine i/rortliohe 
Wiederholung des Briefes vom 5. Augast Lac II 517. 

2) Das» Hanau riehttg ist, beweist Reg. VI Rud. 3237, wo auch des Grafen 
Vorname Ulrich genannt ist. 

3) Mitth. Vat. S. all August 9. 

4) Seit 1289 Mai 19. 

5) volnnius — saijt Nicolaus — ut . . . eidem ecciesie Colon, de clamp- 
tiis et iniuriis nh eis in liac parte irrogatis eidem plenariam. satisfactiouem im- 
pendere non pustpouant (Tjac. II 519 Mitte). 

<i) In der liulle vom 31. Januar an die Er/bischöfe von Mainz und 
Trier heisst es (Lac. II 524 oben): . . . raem. archiepiscopus nobis kumi- 
liter supplicavit, ut . . . castra munitioam . . . sibl benis^ne restitui faeeremitt. 

7) Lac. II 592: audi diese Urkunde ist unter Vorlage jener vom 
5. August Lac. II 517 geschrieben. In Bezug auf den Inhalt sind die Ab- 
weichungen bis sinentes (Lac. II 518 Z. 18, Mitth. Yatio. S. 370 Z. 3) un- 
wesentlich; von sinentes an gehen die beiden Urkunden auseinander. 
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Erzbischöfc'ü von Mainz und Trier luit^), dass er Siegfried von 
^llen Versprechungen und Eiden entbunden habe ; sie sollten unter 
Androhung der kirchlichen Sentenzen die Gegner Siegfrieds zur 
Aaslieferung Derer, die noch gefangen gehalten wurden, zur Her- 
ausgabe der besetzten Güter nnd zur Entschädigung des Ei-zbischofs 
«nd der Kölner Kirche ermahnen-). Unter deniselbeu Datum be- 
auftragte er die beiden Erzbischöfe, Siegfried wieder in Besitz 
alles dessen zu setzen, was ihm vor seiner Gefangeosehaft zu eigen 
war, während dieser Zeit erbaute Burgen zu zerstören nnd alle 
Zuwiderhandelnde mit kirchlichen Strafen zu belegen Den Bi- 
schöfen von Strassbnrg, Metz, Paderborn, Worms und den Suffra- 
^anen der Erzdiöcesen Mainz, Trier, Köln befahl der Papst, die 
beiden Erzbiechöfe nach Kräften zu unterstützen An König Bu-r 
dolf richtete er die gleiche Aufforderung Ebenfalls am 31. Jan. 
Hess Nicolaus IV. an den Herzog von Brabant, die Grafen von 
Berg, Jülich und von der Mark sowie an die Stadt Köln Bullen 
ergehen ; sie hatten densdben Inhalt wie jene ers^nannte, die 
an die Erzbischöfe von Mainz und Trier gerichtet war. Nach dieser 
^eit muss dem Papste noch besonders über W'alrain von Jülich berich- 
tet worden sein, denn er Ijeiiuftragt am 13. Juni 1290 die beiden Erz- 
bischöie den Gralen Wulram von Jülich zu veranlassen, dass er 

1) Lünig XVI 388/9. DieMr Drack ist Mitth, Vatic. I S. 385 über- 
flehen. Der Erzbisohof von Mainz ersobeint hier saent als Beauftragter; 
am 5. August 128^) war es noch nicht Lac. II 518; unter dem gleichen Da- 
tum sendet der Papst eia Schreiben itx dieser Angelegenheit an Budolf 

reg. VI -1*75. 

'2) Dir liste Theil dieser bei Lüuig XVI 388/9 gedruckten Bulle ist 
eine Wiedutgabc der an Siegfried gerichteteu Jauuar 18. 12D0 Lac. II 5221 
3] Lac. II r>23. 

4) Mitth. Vat. S. 385 L ao. 523 Anm. 1. 1290 Januar 31. 

5) Hitth. Yatic. S. 385. Dieser Brief setot sich zusammen aus der 
Wiedergabe des an Erzbischof Siegfried (L a c. II 522) nnterm 18. Januar 
gerichteten Schreibens und der Stelle Inianoto — secularis aus der Bulle an 
Walram von Jülich vom 31. Januar 1290 (L a o. II S. 525 Z. 19 v. n. bis 
Z. 2 V. u. 

Ii) Lac. II 52L Von S. 524—525 Z. 18 v. u. ist die an Siej^fried 
<1290 Jamiar gerichtete Bulle (Lac. II 522) wiedergegeben. Diese 

Schreiben sind gerade erlialten ; es unterliegt jedoch keinem Zweifel, dass 
Briefe gleichen Inhalts auch an die Grafen bezw. Kdeln von Virneburg, Wal- 
deck, Weilnau, Windeck, Reifferscheid, Kuik, Neuenahr, Dollendorf und Jülich 
(Lac. II 522) gerichtet wurden. 

7) Mitth. Vatic S. 405. 
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dem ErzbiBohof von Köln die nach der Schlacht bei Worringen 
abgezwungenen Güter, vor allem aber Zülpich zurttckgebe und 
allen dem Erzstift zngefllgten Schaden gnt mache; andern- 
falls sollten sie Walram auch der Propste! von St. Maria in Aachen 
berauben. 

Bald begegnen uns die Spuren der Thätigkeit, welche die 
Erzbiscböfe von Mainz und Trier auf päpstliche Veranlassung ent- 
falteten. Auf den 5. Juli 1290 hatten Beide die Bürger von KOln 
unter Androhung aller Rechtsnachtheile nach Bonn zur Verant- 
wortung lüden lassen ^). Trotz der Beschwerden und Kosten, welche 
ilini die weite Reise vcrnrsaehte, \v;n ICrzbischof Gerhard erschienen. 
Schon am 4. Juli Hess er in Geiremvart des Krzbischofs von Trier 
und des Bischofs von Worms die auf ilm lautende päpstliche Voll- 
macht in dieser Angelegeulieit und die durch ihn erfolgte CitatioQ 
der Kölner Riir*;er und eine ihm von Erzbischof Siegfried als Be- 
weismittel über;;el)ene Urkunde vom Jahre 1287 verlesen-); in 
dieser hatten die Kölner I^ürger geloht, niemals den Erzhisehof im 
Besitze seiner Keclite zu stören und gegen dens' llien iieine Bünd- 
nisse einzugehen. Am folgenden Tage (Juli 5.) erötfnete Gerhard 
in Gegenwart des Bischofs von Worms, des Mainzer Domscholastors, 
des Magister W., Richters des Mainzer Stahles, und .des Magister 
Johann, des trierischen Officiales und unter grossem Andrang alier 
Stände in der Conventuaikirche die Verhandlungen. Endlich, nach- 
dem man lange gewartet, erschien Heinrich, genannt Westvelinch, 
als Vertreter der Kölner Bfirgerachaft. Gerhard fUhrce ihm die 
fieehtsverletzungen und Aussehreitungen vor, deren die Kölner in 
der päpstlichen Bulle bezichtigt wurden, damit er sie bejahe oder 
Temeine. Doch der Prokurator Hess sich auf keinerlei Erörterungen 
ein. Daher betrachtete der Erzbisehof die Kölner als contumaces 
und Hess nun 26 Zeugen Uber die Sehlacht bei Worringen und die 
damit in Zusammenhang stehenden Ereignisse vernehmen'); bis 
auf 6 gehörten dieselben dem geistlichen Stande an. Die den päpst- 
lichen Bullen zu Grunde liegenden Berichte begannen mit dem 
Bündnisse, welches die Stadt Köln mit Johann von Brabant und 
seinen Genoasen schloss; dasselbe bildete auch für die 26 Depo- 

1) Für lie^o rraiizo Er/ählung ist die UrkundelGerhards vom 5. Juli 
1290 Quelle, L ii n i g XVI 390 f. 

!>) Enn u. Eck. III äöO mit dem falschen 'Datum (293 Juli 7. statt 
1290 Juli 4. 

3) L ac. II 531. 
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nenten den Aasgangspunkt Sie erklärten, dass in Folge dieses 
Vertrages jene Feinde der Kölner Kirche in das Erzstift kamen, 
mit den Kölner Bürgern Worringen belagerten und das Heer, mit 
dem Siegfried zvlt Vertheidiguug der Burg und seines Landes ber- 
aurückte, vernichteten, ihn selbst aber gefangen nahmen. Femer 
sagten sie aus, dass die Bürj^er auch nach der Schlacht die Kölner 
Kirche gewaltig sebudii;ten; denn sie zerstörten die Schlösser Wor- 
ringen, Zons und Neuenbürg, eigneten sich erzbischlitiiche Geliille 
und liesitziiii^en an und unterstützten Feinde der Ki»laer Kirche 
bei deren Beraubung. Auch von dem persimliehen Hasse der Kölner 
geyen Siegfried wnssten Zeucren zu heriebteii ^l: sie hatten ihn 
ihrer Auslebt iiaeb darin i:ezei:;t, liass sie der IJelreinnu' des Erz- 
biscIiofsaUe niiii^lieben Sebwieri^keiten enti;e^:;ejistellteii und mit dem 
Grafen von lier^ darauf hinarbeiteten, <ien D**nipro|)st Konrad 
von Perg zum Verwalter des Erzstiftcs zu macheu, damit Siegfried 
in ewiger Gefangenschaft schmachte. 

Aus diesen Zeugenanssageu erklärte Gerhard ^) die Ueber- 
zengung gewonnen zu haben, dass die Köhier die Treue, die sie- 
ihrer Kirche schuldeten, verletzt und ein Bündniss gegen den Firz- 
biscbof eingegangen hätten, obwohl sie durch Kid gelobt hätten,, 
niemals etwas Derartiges zu thun, wie dies die darüber ausgestellte 
Urkunde answeise; auch habe sich ergeben, dass alle Vorwürfe,, 
welche in der päpstlichen Bnlle gegen K91n erhoben seien, durch- 
aus zuträfen % Durch die Rechtsverletzungen und Ausschreitangen», 
wie sie von den Kölnern zum Theil verttbt, zum Theil verschuldet 
worden seien, habe die Kölner Kirche nach Siegfrieds Urtheil und 
nach seiner eigenen Schätzung einen Schaden von 2000 M. ge- 
nommen. 

Noch am 5. Juli forderte daher Erzbischof Gerhard^) die 
Aebte von St. Pantaleon und Martin in Köln und St Heribert ia 
Deutz sowie den Prior vom Kloster Weiher und den Pfarrer von. 



,1) Mitbin muasten auch ihre Aussagen notbweudig ein falscbes Bild 
eneagen; vergl. bieräber die nächste und übernäcbste Seite. 
2) Lac. II 532f. 

8) Lünig XVI S. 390 2. Kolonne Z. 14 v. o. 

4) 1. c. :J90 2. Kol. Zeile 17 v. u. — S. :]ni 1. Kol. Z. 23 v. u. ist 
•wörtlich an die Bulle vom 18. Januar Lac. II 522 Cumqae caatrum Wor^ 
ringen — S. j>23 Z. 10 v. o. obligando angelehnt. 

5) Lünig XYl 3öö Beginn der ürk. 
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St. Brigitten durch eine umfangreiche Uriiunde auf, sich sofort 
nach Ankunft seines Schreibeos zam Rath von Köln zu begeben 
und ihm m melden, dass er mit der Exkommunikation belegt 
werde, wenn er nicht bis zum 31. Juli dem £rzbischof volle Eut- 
Schädigung geleistet habe; befände er sich aber noch am 14. Aug. 
in der Exkommunikation, so werde Uber die Stadt das Interdikt 
verhängt. Die genannten Geistlichen werden sich wobl in der vor- 
geschriebenen Weise ihres Auftrages entledigt haben. Die Stadt 
KDln jedoch ging auf die Forderungen Gerhards, des päpstlichen 
Riehters, nicht ein; darum wurde sie mit der Exkommunikation 
l)elegt; in dieser befand sie sich noch, als K5nig Adolf seine Re- 
gierung antrat 



Noch einen Blick auf das Verfahren, wie es bei der römi- 
schen Knrie gegen die Stadt pruvocirl wurde I Warum ging man 
nicht ;;euen Johann von Brabant und die auf seiner Seite stehen- 
den uiederrheiuischeu Grosseu mit Kxkommunikutiou vor? Weil 
dann wohl Erzbischof Siegfried aufs Neue und wohi mit noch 
grrisserem Erfolg von diesen bekämpft worden wäre. Man hielt 
sich deswegen an die minder gefährliche Stadt Köln. Und die- 
selbe Einseitigkeit, welche sich hierin kundthut, zieht sich auch 
-durch das ganze Proce<!s verfahren gegen diese ätadt. Man reichte 
dem Papste, der ja doch die Initiative zu diesem gab, einen Be- 
richt Uber die Vorgänge ein, die mit der Schlacht bei Worringen 
ihren Abschluss fanden^); in ihm bildete gerade sowie später bei 
den Aussagen der 26 Zeugen ^) das Bttndniss KOlns mit Johann von 
Brabant und der Zug gegen Worringen den Ausgangspunkt 

In Folge dessen konnte man davon sprechen, wie die Kölner 
die Feinde des Erzbisehofs ins Land riefen, in Gemeinschaft mit 
ihnen Worringen zerstörten und weithin die Gebiete des Erz- 
l)tschofs brandschatzten *). Bei einer solchen Darstellung war ohne 
Weiteres der Erzbiscbof fHr den Papst tantis et tam gravibus 



1) Enn. u. Eck. III 328 u. 335. 

'2) In allen Bullen, in denen auf die Vorrreschichte von Sieg-frieds Ge- 
faDgenacaaft eiugegaugön wird, geschieht dies mit denselben Worten (L a c. 
II 517, 519, 522. 524: Lünig XVI S. :|h8/9): bei ihrer Anfertigung muss 
Also ein der Kurie eiugereicLter Bericht vorgelegen haben. 

3) Lao. II 531. 4) of. z. B. Lae. II 524 den Anfang. 
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daiiipnis non iiiiiuerito i)rovo('atus, seine Feinde aber mussten 
demselben als propriis tinibus non conteuti vorkommen^). 

Auch für den Process selbst war mit dieser Darstellung viel 
gewonneD* Das zeigt uns Erzbischof Gerltard im Hauptverfahren. 
Er argumentirt : Es liegt eine Urkunde vor, in der die Stadt 
Kola eidlich gelobte, niemals eine Einigung gegen den Ersbischof 
eiDzagehen^); also bat sie damit, das» sie sich mit Johann von 
Brabant verbündete, ihr Wort gebrocbeo; sie hat mitbin unter allen 
Umständen unrecht gehandelt; darum hat sie für allen Schaden,, 
den die Kölner Kirche durch sie und ihre Komplicen erlitt, auf- 
zukommen 

Wie ganz anders hatten sich die Verhältnisse in Wirklichkeit 
entwickelt! Siegfrieds Interesse war durch den Limburger Erb- 
folgestreit nur mittelbar berührt worden. Er mnsste es zu verbäten 
suchen, dass ein an sich so mächtiger Färst wie Johann von Bra- 
bant durch eine solche Erweiterung seines Besitzes eine fttr ihur 
geradezu gefährliche Stellung am Niederrhein errang. Hoffnung 
auf Gewinn hatte ihn dann verleitet, sich der einen Partei anzu- 
schliessen. Und das gleiche Recht sollte der Stadt Köln nicht 
/Aisteheii, weil sie 1-87 dem Erzbischof gelobt hatte, niemals ein 
Bündnisä gegen ihn einzugchen? Das heisst: sie sollte eljen ihrer 
■Verpflichtungen stets eingedenk bleiben, auch wenn Siegfried 
seinerseits seine Versprechungen nicht einlöste. Worringen ^väre 
nienuiis durch Köln und seine Verbündeten zerstört worden, wenn 
»Siegfried seiner Zusage, dies Scbloss niederzulegen, nachgekom- 
men wäre*). 

Das ganze Verfahren gegen die Stadt Köln kennzeichnet 
sich somit, um es gelinde auszudrücken, als ein durchaus willkür- 
liches 



1) L a a II 518. 

2) Lünig XVI 390 2. Kolonne: Judioes— oontineri. Zum Beweise- 
dessen gibt Gerhard die Urkunde der Stadt Köln vom 12. Juli 1287, welche 
dies Versprechen enthält, in besonderer Urkunde (auch vom 5. JoU 1290) 
wieder (i^ünig XVI 387). 

3) Lünig XVI 391 erste Kolouue: Nos Qerbardas) considerante» 
— satisfactiouem impendant. 

4) Enn, u. Eck. III 117. 

5) Zutreffend erscheint mir nodli immer, was einst Ernst in seiner 
Histoire dn Limbonrgr IV 525 f. <Ce bref^attirö) schrieb. 
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11. König liudoifö Thätigkeit im Limburger 

Erbfoigestreit. 

Da Wülrniii IV. vou Limburg ohne miinnliche Erbcu starb, 
?o stand Kr.iii^^ Kiulolf die Vergebung; des iicrzof^tbums zu. Kr 
bciehiite, wie bereits erwähnt, Irmgard, Walrauis einzige Tochter 
mit Limburg' ; znjrleicb erlaubte er ihrem (leiiialil, dem (Jrafoii 
Kainahi von Geldern, das Ilei/o^^thiim lel'ensl-in^lielj /.u hesit/eii, 
woferu sie vor ihm sterbe^). Ais aber bald nach Irmgards Tod 
Johann vou Brabant dem Grafeu von Geldern das Herzogthuni 
streitig maebte, enthielt sich — soweit wir wissen — Kudolf 
jeder Einmischung. Auch davon, djiss er Reinald die Verleihung 
Limburgs aafe» Neue verbriefte, ist nichts bekannt; nnd solches 
Bacbzusucben, lag für diesen doch gewiss recht nah. Meines Er- 
achtens vermied es Rudolf geflisseutiicb, in der Limburger Frage 
Stellung zu nehmen. Auf wessen Seite sollte er sich schlagen? 
Rainald hatte er so unzweideutig das Herzogtbam auf Lebenszeit 
zugesprochen; Herzog Johann hatte er noch am 17. Februnr 1283 
Tersprochen gegen alle seine Beleidiger lebenslänglich beizosteben^). 
Am 24. Januar 1285 schrieb Gerbard von Lützelburg dem Könige 
«r habe alle ihm etwa auf das Herzogthum zustehenden Rechte 
Johann von Brabant abgetreten, und bat diesem dieselben zu . 
übertrageu; dass der Brief ohne Folgen blieb, obwohl ihn Land- 
graf Heinrich ron Hessen Übermittelte kann daniaeh nicht be- 
fremden. 

Erst nachdem Erzbischof Siegfried im März 1287 zu Würz- 
burg mit ihm Rücksprache geonimen hatte, war König Kudolf 
bereit, in der Limburger Angelegenheit zu entscheiden; er ver- 
spraeb zu diesem Zwecke nach Pfingsten (Mai 25.) in Boppard zu 
■erscheiuen und p:ab dem Erzbischof Weisungen in l>etreff eines 
bis dahin zu .-i liliessenden Waffenstillstandes. Doeli am 9. Mai 
theilte er Siegfried mit, dass er erst Ende Juli oder Aufaugs 
August nach Boppard kommen werde % Johann von Brabant war 

1) 1282 Juiii LS reg. VI nr 1(374. 

2) Ebenda nr. 1763. 3) Ernst, HiSt. du Limbourgr VI 329. 

4) Krust 1. c. 330; ob der Befehl Rudolfs (reg. VI 2042> m Betreff 
deB Grafen von Cleve mit dem Limburger Erbfolgestreit Basammenhfingt, 
-wissen wir nicht. 

5) reg. VI nr. 2105. Zunäolist fand du Ziiwmmentreffen Siegfrieds 
und Budolfs 1287 im Mftn statt; am 24. Mira ist der Ersbischof in Wun- 
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wolil i'iii förmlicher Austra;; vor liudülf und unter AnwesenluMt 
■der Gej^L'upartci nicht erwUnsf-ht: (larnm machte A. von Ben,' auf 
-seine Voran lai?snn<;- am 29. Mai uoclimals ^; bekannt, (iass er seine 
Rechte auf das lieri^ugthuni ini freist Schenkung Johann von Bra- 
bant Übertrafen hnbe-) und ersucliie unter gleichem Datum Köuig 
Kudolf, diesen mit Limburg zu belehnen^). Rudolf stellte sieh 
zur iestg* setzten Zeit nicht in Boppard ein"*); später scheint er 
die Saclie niclit wieder auigeuommeu zu haben. Schliesslich 
musste er sehen, dass sich Rainald und Jobauü am 15. Oktober 
1289 vor König Philipp von Frankreich yerglicben und von diesem 
a. SU über Duisburg verfügt wurde 

Duisburg war als eine dem Reiche gehörige Stadt von König 
Wilhelm an Walrani IV. von Limburg verpfändet worden Nach 
dessen Tod wnsste Rainald von Geldern die Stadt für sich zu 
gewinnen, indem er sie zn schützen und von den Schuld- und 
Lehen- Versebreibungen Walrams frei za machen^) versprach. Damit 
yrax König Rudolf jedoch nicht einverstanden. Als er Rainalds 
'Oemahlin mit dem Herzogthame ihres Vaters belehnte®), machte 
er sie nicht auch zn dessen Nachfolgerin im Besitze Duisborgs, 
Tielmehr verschob er die Entscheidung in Betreff dieser Stadt 
-Oh später eine solche erfolgte, entzieht sich unserer Kenntniss. 
Jedenfalls verblieb Duisburg bei Rainald; denn 1288 verkaufte er 
es mit dem Herzogthume an Walram und Heinrich von Lützel- 
burg"). In Folge der Schlacht bei Worringen kam diese \^er- 



burg nachwi ishar ' reLT VI Hud. 20(>0). Daf«* Sieg^fried nach f?oint'r Rüc kkehr 
■einen WatleustilUtaud erwirkte, ist nicht bekaunL; «ia in dem am 2. Juli 
1287 geschloasenen (Ernst ). c. 385) eines solöhen nioht gedacht wird, ist 
es aneh nicht wahrscheinlich. Anch als Siegfried za Rudolf reiste, hestand 
Icein Waffunstillstand (dagegen sprechen die Orkanden vom 3. Mftns 1287 v. 
Heeln ed. Will. 44(>/7), allerdings spielte der Krieg nidht in der Nähe des 
OTsbischüibcheu Gebietes (ib. l'JOff.). 

1) B r it^j 12s;; geschehen, v. Ileelu 416. reg. Vi 2111. 

2) V. llefjl i Tn) sind die Drucke angegeben; Willems hat zuerst 
das richtige Jahr lu^T, bloet, Oorkb. II 1097. 

3) S. vorli. .\aia., auch gedr. I'irnst 1. c. 300, aber mit faiscliem Jahr. 

4) Er befand sich damals in Schwaben, reg. VI Rud. nr. 2115— 21 IJ^. 

5) Ernst, 1. c. 382—395. 

6) reg. V 4914. 7) Lac. II 435. 8) ib. '437. 
9) reg. TI Rud. 1674. 

10) Bis auf Weihnachten 1282, reg. YI Rad. nr. 1678 

11) 1288 Mai 23 gedr. Ernst VI 455; v. Heela (ed. Will.) 45S. 



Digitized by Gflpgle 



64 



H. Schrohe 



äusseruug uicbt zum \ ollzug'). Bei jenem Vergleiche dann, den 
wie bereits erwähnt, Könip: Philipp zu Weg brachtej mu^>sle Rai- 
nald zu fJtinsten Johanns von Brahant nnf Limburg verzichten-); 
demgemäss entiiess er die Bürger dieser Stadt des ihm geleisteten 
Treueids und forderte sie aut, dem Herzoge zu gehorchen^). 

Philipps Anordnung in Bezug auf Duisburg erkannte König- 
Kudolf uieht an; er beanspruchte zweilfelsohne das alleinige Ver- 
fUgungsrecht über Reichsgat für sich, den König, er wollte aber 
doch wohl auob Dui5>burg aufs neue in einer ihm nutzbringeudeß 
Weise vergeben; nach vorheriger Verständigung mit Rainald vod 
Geldern^) verpfändete er diese Stadt dem Grafen Theoderich von 
Cleve» dem Gemahl seiner Nichte Margaretha^). 

Siegfried und die Grafen von Jülich in der 

Zeit von 1288—1291. 
Walram, der Propst von S. Maria in Aachen war, und die 
BegieroDg der Grafschaft itlhrte^), sowie Gerhard, sein Bmder^ 
standen noch im Jahre 1287 mit dem Erzbischof in gntem Ein* 
vernehmen^}; es lässt sich jedoch nicht nachweisen, dass sie sieb 
gleich diesem am Limbnrger Erbfolgestreit betheiligten. Zu Be- 
ginn von 1288 finden wir Walräm und Gerhard mit einem Male 
als Parteigänger Johanns von Brahant^) nnd am 17. März 128& 
gelobt Siegfried dem Walram von Bergheim Beistand gegen seinen 
Vetter Walram von Jttllch» durch den er sich in seinem Erbrechte- 
beeinträchtigt glaubte'}. Walram von Bergheim seinerseits ver- 
sprach dem Erzbischof Hülfe gegen den Herzog Johann von Bra- 
bant und alle Feinde der Kölner Kirche. Wodurch die Spannung 
zwischen Walrana und Siegfried hervorgerufen wurde, wissen wir 



1) 1288 Jnni 5; Heinrich und Walram fiden in ihr, v. Heeln {eä,. 
Will.) 217, 264. * 

2) Ernst VI 393; f&lBohlioh Usemboroh genannt, üt. ib. 455. 

3) ib. 397. 

4) Die an sich unvermittelt dastehende Thateaohe, dass Rudolf am 7« 
Juni 1290 Bainald von Geldern, dem früheren Inhaber Duisburgs, freies 
Geleit zum königlichen Tlofe zusichert (reg. VI Pmd. nr. 2^22), bringe ich 
mit der am 5. Juli 1 290 stattfindenden Verpfändung Duisburgs in Beziehung. 

5) reg. VI Rud. nr. 2339. 

ti) Er führt deshalb dnn Titel cnmes Juliacensis et prepositus Aquen- 
sis Lac. II 4<)6; 475; 52Ü. Ann. Niederrhein XXIII 185. 

7) Enn. u. Eck. III 251. ef. auch Lac. II 459. 

8) Jean v. Heeln (ed. Willems) S. 138. 9) Lac. II 496. 
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niclit. Auch in der Folge begegnet uns jener unter den Feinden 
des Erzbischofs. Im April 1288 sehloss er zusammen mit dem 

Grakii von der Mark auf Veranlassimg Jobanns von Brabant Ver- 
träge mit der Stadt Köln i), und in der Schlaclit bei Worringen 
kämpfte er auf Seiten des Herzo«;s'^). Die Zeit der Gefangen- 
schaft Siegfrieds benutzte dnnn Walraiu dazu, die alten Ansprüche 
seines Geschlechtes auf Zülpich zu erneuern. Mit HUlfstruppen, 
die ihm Köln nach der Zerstörung der Burg Worringen sandte, 
bela^;erte und eroberte er Zlilpicli -^j. Am 1. August 1288 einigt 
er und sein Ikuder Gerbard sich mit der Stadt dahin*), dass diese 
sie und ihre Erben aufnimmt, ihnen als ihren Herrn gehorcht und 
sie gegen alle unterstiitzt, welche sie in iliren Rechten behiudem 
wollen. Durch diese Vereinbarung verstiessen Walram und Ger- 
hard gegen die Sühne von 1279; in ibr nämlich hatten sie mit 
ihrer Mutter auf alle Rechte innerhalb und ausserhalb Zülpichs 
Yerziehtet Als sich daher Siegfried am 19. Mai 1289 wie mit 
den anderen Anhängern des Brabanters so auch mit Walram von 
Jttlich verglich erklärte er ausdrücklich, dasa dareh diesen Ver- 
gleich nichts in Betreff der beiderseitigen Ansprüche auf Ztllpich 
entschieden werden solle; Tielmehr sei er mit Walram übereinge- 
kommen, dass derselbe Barg und Sfadt Zülpich Johann von Bra- 
bant nnd Adolf von Berg anweise. Diese, hätten dieselben auf 
die Dauer des Krieges zwischen Johann nnd dem Grafen von 
Flandern zu verwahren. Innerhalb dreier Monate nach Beendi- 
gung dieses Krieges ^) läge es dann ihnen sowie zwei Kölner Prä- 
laten ob, die Anrechte*Walram8 und Siegfrieds auf Zülpich zu 
prüfen. Deren Anordnungen in Bezug auf die Burg nnd die Stadt 
seien für ihn (Siegfried) bindend. Doch Walram kam seiner Ver- 
pflichtung, Zülpich sofort an Johauu von Brabant und Adolf von 
Berg auszuliefern, nicht nach, sondern behielt die Stadt auch wei- 

1) Enn. u. Eck. III 274. 

2} V. Heelu S. 172; 250/1; 257; 273/4. 

3) Siehe Anm. 1 der folg. S. 

4) Lac. II 499, 5) Lac. II 429. G) Lac. II 511. 

7) Diesen Krieg führte Johann von Brabant mit den Grafen Guido von 
Flandern, Walram von Falkeiiburg und den Liitzelburger Krben als deu 
Pflegern der GrftÜBohaft Caldern (Lac. II 514); er fand aeinEnde durch den 
Schiedsspruch König Philipps von Frankreich (Ernst, Hist dn Limhom^ 
VI d91). Diese Thatsadie blieb jedoch für die Regelung der Zulpicher Frage 
b^anglos; dennWahmn kam der Vorbedingung, Zülpich Johann von Brabant 
und Adolf von Berg zu übergeben, nicht nach (siehe Anm. 1 der folg. &.)• 
Amuam d«a htet. YereliM UVIt. ^ 
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terhin in seinem Besitze^). Erst im März 1291 erfolgte zwischen 
ihm und dem Erzbiscbut'e eine Verstäüd),i;iiu- j; welcher äussere 
Anlass sie herbeiführte, ist unbekannt. Ihr zu Fol^e tiberliess 
Siegfried Walram und meinen Erben die Vogtei Zülpich; zum Er- 
sätze dafür erhielt er von Walrain die Vugtci Vilich^) und das 
Gebiet l>ei Seliuellcntorst. Im übrigen geh)bten sich beide Hülfe 
irosren Jedermanu uud Auerkeunung ihrer Bebitzungeu und Rechte; 
dabei sollte die iSühne von 1270, insoweit sie .sich nicht auf Zül- 
pich bezoa*, massgebend sein*) und in Betrcfl' der Anrechte der 
Kölner Kirche auf Burg Hruck ein Schiedsgericht entscheiden. 
£twaige Streitigkeiten zwischen ihnen oder ihren üaterthanea 
sollten gütlich oder auf dein Rechtswege durch dazu Auserwählte 
beigelegt werdeu. Ausserdem versprach Walraui, Siegfrieds Nichte, 
die Tochter des verstorbenen Grafen Heinrich von Westerbarg, 
zu heiratheu der Erzbiscbof sagte ihr eine Aussteuer von 
5000 M. zu. 

Dieses ganze Abkommeu, uamentlieh aber auch die Ueirath 
sollte einer Verkettung der beiderseitigen Interessen dieneu. Man 
kann nicht behaupten, dass dabei Walram grössere Vortbeile als 
Siegfried errungen habe. Zwar empfing er die Vogtei Zülpich, 
die seinem Geschlechte vordem von dem Erzblschof streitig ge- 
macht wurde dafür aber gab er die Vogtei Vilich preis, in deren 

1) In dem Zeuge nverluir 1 290 Juli 5 sagt Zeuge I (Lac. II ;V)2j: eives 
(Colon.) Walraino preposito Aqnciisi . . . armatos miserunt ad obsideDdum 
et expugnaüdum oppidum et Castrum Tulpetense ... et expugnare iuveruut, 
quod nunc tenet etoccupat taliter dictum V^^J?' WalramuB. So hätte 
sich d&t Zeuge sicher uiobt »osgedr&dEi, wenn Walram Zulpieb ausgeliefert 
und etwa von Söhiedsrichtem wieder «rhalten lAtte. 

2) Lac. U 589. 

3) In besonderer Urkunde vom 23. Ang. 1291 tritt Walram die Ad- 

voeatia de Vileke quam ex successione hereditaria hucusque tenuimus an 
Si^ried ab. Düss. Archiv A. III, Churkoln nr. 346 ; erwähnt L a c. II 539 Anm. 2. 

4) Prout in prima compositione inter no8 hinc inde habita cnncordatum 
est et conscriptum; Lac. (II Anm. 3) versteht unter diesem ersten Yer- 
gleich die Auss(>hnung Walraiiis und Siegfrieds 1289 Mai 19 (ib. .'»II). Aber 
gerade von der Stelle, zu der Lac. die Anm. gibt, enthält diese keine Spur; 
dagegen ist diese Stelle eine Wiederholung einer Bestimmung der Sühne von 
1279 (Lac. II 429); die Festsetaung in Betreff Liedbergs ist gleichfall» von 
da genommen* 

5) 1290 Juli 5 fuhrt Walram zum letzten Mal den Titel prepositus 
Aquenaia (Lac. II 532); bald nachher verzichtete er wohl auf diese Würde. 

6) Lac. II 199; 222; 429. 



Digitized by Google 



Die politiscben BeBtrebungen Erzbischof Siegfrieds Ton Köln. 



67 



iiiiangefochteuem lie*ity-e sich bis dahin seine Vorfabreu bet'nnden 
hatten Am 28. Ani;:nst 1291 stellte Graf Walram noeh eine 
Ijesoudere Urkunde über die Abtretung der Vocctei Vilieb aus -) ; 
' demuacti kam wohl um diese Zeit der Vertrag zum Voll- 

55Ug. 

Zu solch einer Veränsserung von Erbgut hätte es der Za- 
stimmung der An^::e hörigen bedurft; doch vergebens wird man 
diese unter den Zeugen des Abkommens Bttcben^). Walram war 
sieb auch durchaus seines eigenmächtigen und unrechtmässigen Ean« 
delus bewusst und dachte an die Möglichkeit, dass er deswegen 
dereinst yod den Kindern seines verstorbenen älteren Brnders 
oder von deren ßrossvater, dem Grafen von Flandern zur Bechen- 
schaft gezogen werde; dämm liess er sich von dem Erzbischof 
geloben, dass er ohne seine Zustimmung weder mit dem Grafen 
Guido von Flandern noch mit den Kindern Wilhelms eine Verein- 
barung treffen werde, und versprach seinerseits das Gleiche«). 

Der Oheim dieser beeinträchtigten Kinder war Johann von 
Brabant Die Aussöhnung zwischen ihm und seinem Schwiegervater 
Guido, wie sie K^^nig Philipp am 15. Oktober 1289 herbeiführte, 
war von Bestand. Alsbald nachdem Guido den ihm auferlegten Verpflich- 
tungen nachgekommen war^), erwählte er Johann zum Schiedsrichter 
in seinen Streitigkeiten mit Florens von Holland^). 1291 am 7. Novbr. 
schloss Jobann mit Guido ein Hiindniss und versprach, ihm ge^xen 
den Grafen von Holland beizustehen^). Guido iederum war 
im April 1292 bei der Eheverabredung zwischen Margaretha, Jo- 
hanns Tochter, und dem Grafen Heinrich von Liit/elburg thätig^). 
Die Beziehungen zwischen Schwiegervater und -söhn waren also 
recht innige; wofern daher Guido flir die Rcehtp seiner Enkel 
eintrat, stand zu erwarten, dass er dabei von Johann als deren 
Oheim unterstützt werde. Unter der Annahme dieses Falles verband 
sich Walram auch gegen den Herzog von Hrabant mit Siegfried % 

1) Lac. I 340; 11 101; 363. .2) Vergl. Anra. 3 der vorherg. S. 

3) Dagegen finden vir unter ihnen Walram vou Bergbeim, Walrams 
ehemaligen Feind; siebe obm S. 64 und Anm. 9 ebenda. 

4) Lac II 540 Hitte. 

5) y. Heeltt ed. Willems 8. 509—511. 

6) Khiit, bist. crit. Holl. II dipL 91$; 920 a. b. w. 

7) V. Heelu f>40. 

8) Siebe die Urkuiidenauszüge ib. 555 ft'. 

9) Ena. u. Eck. Iii 330 Z. 9. 
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Badoifs Bemühnngen um Regelung der 

Nachfolgerf rage^). 

Es ist bekauut, dass König Rudolf seit Beginn seiner Regie- 
rung bestrebt war, die Nachfolge im Reiche seinem Hause z« 
sichern. Verschieden waren die Wege, die er nacheinander ein- 
scbln^, lim dies Ziel zu erreichen. Wiederholt suchte er dio Kai- 
serkrone zu erwerben, damit dann noch zu seinen Lebzeiten die 
Wahl eines seiner Söhne zum römischen Könij^e statttiuden könne. 
Auch auf die Pliine Nicoiaus III. ging er ein, denen gemäss das 
Kaiserreich in vier Königreiche getheilt werden und dessen einer 
Theil als erbliches Königreich Deutschland dem Hause Rudolfs 
Yerbleiben sollte Als unerlässlich hierfür hielt es Nicoiaus, dass 
Q. a. vorher die Frage über den Besitz der Romagna geregelt 
werde. Radolf erkannte die vod der Karie auf dieses Gebiet er- 
hobenen Ansprüche in der vom Papste vorgeschriebenen Fassang 
an 3). Neben den Kurfürsten von Mainz und Trier sträubte sieb 
Siegfried von Köln lange, seinen Willebrief*) zn einer Urkunde 
zQ geben^ in der Rudolf alle Schenkungen bestätigte, die seine 
Vorgänger am Reich der römischen Kirche gemacht hatten. In dem 
von Rom vorgeschriebenen Konoepte mnssten nämlich die Kur* 
fttrsten, wie Bussen vermnthet^), anerkennen, dass ihr Wabirecbt 
von Rom stamme. Dieser Passus wäre dann vom Papste verlangt 
worden, um so die Wege fttr einen Theil des obengenannten Ge- 
sammtplanes, fttr die Herstellung der Erblichkeit in dem deutschen 
Reiche, zu ebnen. Denn der Satz, dass Rom die Quelle des Wahl- 
rechtes der geistlichen Kurfürsten sei, enthält stillschweigend den 
weiteren, dass von Rom aus auch jederzeit dies Wahlrecht wieder 
zurückgenommen werden könne. Ehe die Pläne Nicolaus III. zur 
Ausführung gelangt waren, ereilte ihn der Tod (1280 August 22). 



1) Die allgemeiuen Ausführaugen ecbiiesseu sich au Buäsou, liie iJee 
des doutaebea Erbreidies tmd die .ersten Hshsbnrger Sits.-Ber. d. Wiener 
Akftd. 88. Bd. 1877. S. 6S5— 697 an. 

2) Diese Nachricht geht einsig auf Ptolom. Lncens. bist, eccles. üb. 
XXni eap. 33 in Mnratori Sor. XI 1188 znriiidc. Yergl. darüber Bttsson 
a. a. 0. S. «50 flF. 

3) Kopp II 3 S. 22 S. und die Beleg:« in den Anmerkungen. 

4) Ebenda S. 24 N. 4. Der Willebrief Siegfrieds ist vom 2. Juni 1279^ 
Mitthcil. aus dem Yatic. Archiv I 173, der des Erzbischofs von Mainz bezw.. 
Trier vom 27. September 1279, ebenda S, 190. 

5) a. a. 0. S. 672. 
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Mit seinem Nachfolger Martin IV. bahnte Kudolf keine Bezie* 
iiUDgen an. 

Erst uiitHonoriüs IV., einem Parteiträger Nicolaus III., trat Könige 
Rudolf wieder in diplomatischen Verkehr^). Im Anfang des Jahres 
1286 ging Heinrich, der Bischof von Basel, als ein Bevollmächtigter 
zum Papste. Dieser erreichte es, dass für Rudolf ein Tag der Kaiser- 
krönnng angesetzt wurde. Auch der Bitte Rudolfs znr Sendung eines ' 
Legaten, damit er in Sachen des Bi^merzuges einen Berather habe, 
kam Honorins nach, indem er am 31. Mai 1286 den Kardinalbisehof 
Johann von Tnscnlnm mit dieser Mission betraute Drei Monate 
später kam der Legat nach Deutschland; er verlangte sehr grosse 
Prokurationsgelder, die von seinen Boten in willktirlicher Weise 
•eingetrieben wurden, und berief die Bischöfe, Prälaten und Abge- 
sandten aller Kirchen und KlOster auf den 9. März 1287 nach 
WUrzburg'). Dem Erzbischof von Köln kam wie anderen zu 
Ohren« dass Deutschland vom Kaiserreich getrennt und zu einem 
Erbreich gemacht und damit den Rechten der deutschen Wahlfürsten 
der stärkste Abbruch gethan werden solle. Das Letztere vor 
allem bestimmte ihn, der an allen seiuen Rechten mit so grosser 
Zähigkeit festhielt, dem Tage zu Würzburg auf alle Weise ent- 
gegenzuarbeiten; dass er damit vorerst allein stand, konnte ihn 
Dicht schrecken. Er richtete eine Appellation au den päpstliclien 
Stuhl und suchte durch Bevollmächtigte andere Kirchen und Prä- 
laten zu Gleichem zu veranlassen. Da aber Siegfried erst ver- 
hältnissmUssig spät in diesem Sinne thätig war, konnte er nicht 
mehr, wie beabsichtigt, das Konzil verhindern; so machte er sich 
-denn — vor allem wohl, um die Rechte der geistlichen Kurfürsten 
SU wahren — nach Würzburg auf*). Am 16. März 1287 wurde 
4as Nationalkonzil an diesem Orte im Beisein Rudolfs eröffnet^). 
In der zweiten Sitzung am 26. März führte Siegfried und Johann, 
der Bischof von Toni, das Wort^). Wogegen sich ihre Ausftlh- 
rungen richteten, kann nach Siegfrieds Appellation nicht mehr 
zweifelhaft sein; zum Ueberflnss erzählen auch die Ann. brev. 



1) Busson a. a. 0. S. 684. 2) Bueson a. a. O. S. 685. 

3) Hiefür uod für das folg. vergl. reg. VI Bad. nr. 2059. 

4) In Urkunden mit Datum ist Siegfried nur am 16. u. 26. März in 
"Würzburg nachzuweisen, Ilartzheim III 735, bezw, reg. XVI Rud. nr. 2072; 
unrichtig bezeichnet IIart|zheim 724 auch den Erzbischof Heinrich von 
Tarier als anwesend, dieser war bereits am 26. April 1286 gestorben. 

b) reg. VI Rud. nr. 2064. 6) Ebenda nr. 2073a. 
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Worni.'): es sollten hier in Würzburg gewisse Bestimmungen er- 
schlichen werden gegen die Freiheit der Geistlichen, besonders 
gegen die der drei Erzbischöfe von Mainz, Trier und Köln in Be- 
treif der römiselien Königswahl 2). Durch Siegfrieds Auftreten 
wurden Rudolfs Pläne, welche auf die einst mit Nikolaus III. ge- 
führten Verhandlangen zurttckgriffen, vereitelt 3); seine Hoffnung, 
mit Hülfe des Papstes das deutsche Wahlreicb in ein Erbreich 
verwandeln zn können, erwies sich als trügerisch. Die Art nnd 
Weise aber, wie Siegfried auf dem WOrzbnrger Tage die kurfürst- 
liehen Rechte vertbeldigte, ist nicht verschieden von der, mit 
der er sonst flir seine nnd seiner Kirche Rechte eintrat. 

Als mit Nicolaus IV. die Erwerbung der Kaiserkrone in 
weite Ferne gerückt wurde musste Rudolf darauf bedacht sein, 
die Frage der Nachfolge auf eine andere Art in seinem Sinne 
zu regeln. Er suchte die Kurfürsten dazu zu bestimmen, dass sie 
seinem jüngsten Sohne Rudolf die Nachfolge im Reiche zusicher- 
ten. Schon waren Böhmen luul Sacliscii eben damals gewonnen 
als der jun^^e lliidolf plötzlich starb Nun war es Rudolfs Auf- 
gabe, bei den Kurfürsten für seinen einzigen überlebenden Sohn 
Albrecht, den Herzog von Oesterreich, Stimmung zu machen. Und 
bereits in Erfurt, »vo ihn die Nachricht von dem Tode seines 
jüngsten Sohnes traf^), begann Rudolf Verhandlungen zu diesem 
Zwecke; doch hatten diese nicht den gleichen Erfolg wie seine 
Bemühungen für die Nachfolge seines Sohnes Rudolf. Ks gelang 
dem Könige vor allem nichts sich mit Wenzel iu Betreff der Kan- 



1) Mon. Germ. Ser. XTII S. 77. 

2) X>a«8 Siegfried trotzdem ftUein auftrat, ist nic^t befremdendi da 
Heinrich von Maiius ein Anhänger Rudolfs war nnd in Sachen des £rb> 
reiches als dessen Unterhändler thätig gewesen war. Bussen a.a.O. ß8U 
683 u. 685, Dass aber Rudolf mit seinem Verhalten in Würzburg t inver- 

standen war, beweisen die -Re^. Rud. nr. 2085 — 208S. Einen Erzbischof von 
Trier gab es zur Zeit nicht ; darum trat vielleicht der Bischof von Toul 
als Suftragan für die Rechte seines künftigen Erzbischofa ein. 

3) Busson S. 669 vermuthet, dass die Opponenten vielleicht die po- 
puläre Geldfrage in den Vordergrund schoben, um dadurch alle fortzureissen 
und die den geistlichen Kurfürsten insbesondere drohende Gefahr durch Er- 
regung allgemeinen Wideretandes um so sicherer zu bannen. 

4) Bussen a. a. 0. 8. 691. 5) Beicbss. nr. 158. 

6) 1290 Mai 10; reg. VI Rud. nr. 2811a. 

7) Ebenda nr. 2311 ff. 
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didatnr Albreehts za einigen^); denn dieser forderte die Heraas- 
gabe der Herzogtbümer Oesterreich nnd Steiermark als Belohnung 
für seine Stimme^), ein Ansinnen, anf das Albrecht nicht geneigt 
^ar einzugehen. Von den geistlieben Kurfürsten läset sich nur 
Gerhard von Mainz in Erfurt nachweisen'); ob und in wie weit 
dieser den Wünschen Rudolfs entgegenkam, bleibt dahingestellt. 
Einzig Pfalzgraf Ludwig'versprach, Albrecht seine Stimme zu geben-*). 

Noch einmal suchte Rudolf die Frage der Nachfolge zu re- 
geln^). Er berief auf den Mai des Jainos 1291 einen Hoftag nach 
Frankfurt ; er wollte, gebeugt durch die Last der Jahre, die 
Krone niederlegen, damit die Kurfürsten seinen Sohn Ailjrecht 
wählten*'). Doch nicht alle Knrtursten, die sieh einfanden — so 
wird berichtet 'j — willigten in diesen Tlan ein. Von den welt- 
lichen war Rudolf von Saeh.sen ersehienen und bereitete dem Vor- 
haben Rudolfs keinerlei Schwierigkeiten*'). Auch die Anwesen- 
heit des Pfalzgraten ist nieht ausgeschlossen®); doch war dieselbe 
nach den gegebenen Zusagen nicht mehr erforderlich. Dafdr dass 
Böhmen nnd Brandenburg den Frankfurter Tag beschickt hätten, 
fehlt jeder Anhaltspunkt. 

Ausdrücklich ist jedoch tiberliefert, dass sich die drei geist- 

1) Obwohl er ihm ^»Tude hier in Krfurt eine Reihe Verg-iinstiguugea 
zu Theil werden Hess, le^. VI Rud. nr. L'uTä/o. Kopp II 3 S. tf. 

2) lieber Wenzels Ansprüche vergl. Schmid, Die Wahl Adolfs S. 33/4. 

3) Reymacb. S. Anin. 1 Jnni 5; am 4. Juli ist er in Bonn. Eon. 
n. Eck. III 350; Schmid, die Wahl Adolfs 8. 6/7. Aus einer Drkande 
Badolfs IStst sich schliessen, dass damals Siegfried aufs neue seinen Unmuth 
wachgerufen hatte. So nimmt Rudolf am 20. April 1290 Johann von Bra- 
bant, den In (Icutendsten Gegner des Erzbischofs, in seinen Schute nnd sein 
Geleit, reg. VI 2302. 

4) Hkh. Reg. 1222/3. 

5) Bnsson S. <)I>5 vermutiiet, dass Rudolfs ZusammcntretTen mit König 
Karl II. von Sicilien (zw. April 2!*. imd Mai <>. 1291) mit Plänen über Aen- 
derunjf des deutschen Walilreiches und Uebertragung des arclatischen Keiches 
auf die sizilischen Anjous znaammenhSngt. 

6) Böhmer, Act. 3(i6; ist ein Brief an Köln gedruckt; vergl. dazu 
Bnsson 694 Anm. 8 und reg. YI 3444. 

7) Chronic. Sampetr. G^ehiditBqu. der Prov. Sachsen I 129. Ann. 
brev. Worm. M. G. Scr. XVII 78. Ann. Colm. mai. il»id. 218. 

8) Schmid a. a. 0. S. 12. reg. VI Rud. nr. 24f;0 u. 2478. 

f>) Sein Itinerar Pfalz. Beg. 1235/6 scbliesst einen Besuch des Krank- 
furter Tages nicht aus. 
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licbeii KuriurslLii L'iu^etuniie« hatten^}. Da der Trierer eme Reihe 
Privilegien in Frankfurt erhielt^), so dtirfen wir anneiiiueu, dass 
er der beabsichtigten Erhüliung Albreclits nicht ab^^eneigt war. 

Gerade in diesen Tagen aber traf Rudolf in Betreff der 
Reichsstadt Dortmund^) und der Reicbsburg Kaiserswerth^) Ver- 
fügungen, nach denen anderweitige Ansprache darauf anzulässig 
waren. Da aber später Erzbischof Siegfried von Köln die üeber- 
lassang dieser Orte von König Adolf forderte nnd deren Besitz 
bereits unter Rudolf angestrebt hatte, so ist anzunehmen, dass die 
AusantwortUQg dieser Orte zu den Forderungen gehörte, die 
Siegfried fttr seine Stimme stellte. Wie ungeheuer müssen diese 
gewesen sein, wenn Rudolf selbst jetzt nicht auf sie einging! 

„Bevor Rudolf in Frankfurt eintritt, etwa am 19. Mai, finden 
wir ihn in Mainz, und eben dort verweilte er am 2.^4. Juni un- 
mittelbar nach dem Frankfurter Hofe. Mag es sich das erste Mal 
nur darum gehandelt haben den Erzbisehof umzustimmen sollte 
Rudolf abermals nach Mainz gekommen sein, wenn nicht eine An- 
näherung stattgefunden hätte* ^)? Gewiss brauchte Rudolf mit 
Gerhard Berührung nicht mehr zu suchen, wenn dieser sich seinem 
Plane gegenüber unbedingt ableimend verliielt; aber Gerliard wird 
sich eben weder zu einer bestimmten Annahme der Kandidatur 
Albrechts, wie sie diireh den Pfalzgrafeu, noch zu einer sehroffen 
Ablehnung derselben, wie sie durch den Erzbischof von Koiu er- 



1) Ycrg'1. Anm. 7 der vorhergeh. S. und reg. Kud. -iltiO. 

2) r<'<r. 24»>ij — 24<j<S; er pfibt ausserdera hier Mai .'iO seinen Willebrief 
zu KudüUs Zollverleihung au Juhaiin von Chalons, rejr. nr. 2472. 

3) reg. 2454; vergl. untea S. 100. 4) reg. 2475 und unten S. 91 ff. 
5) Mit Redit hat Heymach S. 24 auf diese Anwesenheit des Königs 

in der Residens des Ersbischofs hingewiesen; trotzdem ist er der Ansicht, 
dass Gerbard im Ernste gewiss nicht auf die Kandidatur eines Mannes wie 
Albrecht eingegangen sei. Dann hätte aber Rudolf wohl wie den Ersbischof 
von Köln in der erwähnten Weise, so auch Gerhard durch ihn schädigende 
Verfügungen zu strafen gesucht; aber die Wahlbedingungeu, die Gerhard 
Adolf stellte, enthalten keine Bestimmung, die eine derartige Annahme 
rechtfL'ftigte. Ausserdem bleibt bei H e y m a c h s Annahme ls gänzlich un- 
erklärlich, warum die Erzbischöfe von Mainz und Köln die VVahiverhand- 
lungeu nicht gemeinsam betreiben, wenn sie sich der Kandidatur Albrechts 
gegenüber von vornherein gleich ablehnend verhalten. Schliesslich wider- 
spricht jene schroffe Haltung, die Hey mach den Erzbischof Gerhard in 
dieser Angelegenheit einnehmen liest, dem Berichte Johanns von Viotring. 
Font. I 330 f. 
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folgte, Terstanden haben. Darum glaubte Rudolf bis zuletzt ihn 
gewinnen za können; doch Gerhard verhielt sich dauernd aus- 
weichend. 

£8 ist schon oft hervorgehoben worden, dass auch dieser 
letzte Veisneh Rudolfs scheiterte, und dass Rudolf wenige Wochen 
«päter aus dem Leben schied, ohne das Ziel so angestrengter, so 
oft in der verschiedensten Weise erneuerter Bemflhang, die Ord- 
nung der KacbfolgerfragCi erreicht zu haben Ebenso sehr ist 
jedoch zu betonen, dass es gerade jener Frankfurter Hoftag war, 
4er der Einmtttbigkeit der geistlichen KurfUrsten, wie sie noch in 
dem Abkommen von 1290 zum Ausdruck gekommen war, ein 
Ende bereitete. Die Frage der Nachfolge im Reiche hatte die 
drei einander entfremdet 

Nun ist es auch erklärlicb, warum bei den Wahlverhand- 
lungen nach Rudolfs Tod von einem Zusammcngebeu der drei 
geistlichen Kuriiirsten keine Rede ist. Jeder von ihtiea nahm 
eben der Kandidatur Albrechts gegenüber, die ja zunächst allein 
in Betracht kam, eine andere Stellung ein. Und so kam es, dass 
sie erst später als die wcitlicheu Kurfürsten und auch dann nur 
einzeln Wahiverhandlungeu begannen. 

IL Unter König Adolf. 

Die Wablverhandlnngen und die schliessliche Erhebung Adolfs von 

Nassau zum römischen Könige'). 

Das eröte Unteruehmen im Hinblick auf die in Aussicht 
stehende Neuwahl haben wir in der Stihne vor uns, die am 20. 
August 1291 zwischen Eberhard von Katzenelnbogen und dem 
Erzbiscbof Gerhard von Mainz vereinbart wurde In ihr ver- 

1) So zuletzt VüQ Busson a. a. 0. S. 696. 

2) Bei Barstellung der Ereignisse, die in die Zeit von EudoUs Tod 
bis zorWidil Adolfs fallen, bin ich im Wesenttichen Basson's massvoUen 
und klaren Erörterangeu (Sitsber. der Wien. Akad. phil. histor. KU 114 Bd. 

Wien 1887, S. 9-85) gefolgt. Dass mir die früheren Arbeiten über die Wahl 
Adolfs nicht unbekannt blieben, dürfte dem aufmerksamen Leser ebeilS0wen% 
entgehen wie dies, dass ioh an einzelnen Stellen 'Ergebnisse eigner Forsohang 
«ingefügt habe. 

3) Die Urkunde ist m Wied auegestellt. Baur, IJess. Urkb. V V29. 
Wie ich mich deutlich erinnere, suchte Herr Prof. Scheffer-BoichorBt 
in einer seiner Seminarsitzungen 1880, 7, die nur alle uuvergesslich siud, hus 
dem Ausstellungsorte der Urkunde Schlüsse zu ziehen; er dadite daran, dass 
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sprach Eberhard n. a. den Erzbtschof zu nnterstützeB, damit er 
die Reichsstädte Oberwesel DBd Oppenheim, die Reicbsdi^rfer Ober- 
und Nieder-Iogelheim und Nierstein sowie die Beichsschll^sser 
Odemhetoi und Schwabsbarg erhalte. Dass dieser Besitz etwa nnr 
bis zur nächsten Königswahl bestehen sollte, ist nicht glaubhaft; 
vielmehr sollte er ein dauernder werden, d. h. auch nach Wieder- 
besetzung des Königsthrones nicht aufhören. Von welch geringer 
Bedeutung und wie wenig nutzbringend musste aber hierfttr des 
Erzbischofs Bttndniss mit dem Grafen von Katzenelnbogen sein! 
Der Vertrag Beider raiiss einen anderen Sinn haben. Eberhard 
war bis znletzt ein treuer Aiiiiänger Rudolfs^). Er sollte — wor- 
über Gerhard vier Woehen nach des Künigs Tod noch keinerlei 
Aiüscbluss haben konnte — , wenn sich etwa die weltlichen Kur- 
fürsten und der Rrzbischof von Trier für Albrecht erklärten, Ger- 
hard für seine dann nicht sehr in die Wagschaale fallende Stimme 
dennoch beträchtliche Voitlieilc verschaffen. 

Erst nachdem sich Gerhard in dieser Weise gesichert hatte^ 
erliess er am 7. 8ci)tenil)er 129 1-) an die Kurfürsten eine Einla- 
dung zur Wahl auf den 2. Mai 1292. Durch dieses Wahlausschreibe» 
nmsste sich der Ffalzgraf Ludwig für beeinträchtigt halten Er 
eröffnete darum seinerseits seine Thätigkeit in der Wahlangelegcn- 
heit. Zunächst trat er mit seinem Schwager, dem König Wenzel 
von Böhmen, in Beziehung. Am 8. Oktober 1291 kam es zwischen 
Beiden zu einem Vertrag*), der allerdings nicht unmittelbar die 
bevorstehende Wahl zum Gegenstand hatte, in dem aber der König 
von Böhmen Ludwig in Bezug auf seine kurfürstlichen Rechte, in 
Sonderheit in Bezug auf das von ihm als P&lzgrafen beanspruchte 

Gerhard, von einer Zusammenkunft mit seinen geistlichen Aratsbrüdem kom- 
mend oder zu einer solchen eilend, mit Eberhard in Wied zusammen petroffen 
sei. Leider ist Gerhards Itinerar so dürfti«-, dass es uns nicht gestattet, über 
diese Yt rmutliun'^ hinauszüjyehen. Jedenfalls war Gerhard nicht mit dein Erü;- 
bischoi' von Trier zusamiaeti, deiiu dieser ist um diese Zeit (Aug. 25.) mit dem 
Herzog Ferry von Lothringen in Beziehung. G ö r z, Mittelrh. Reg. IV nr. 1932. 

1) reg. VI 2327, 2379, 2428, 2490, 2494. 

2) Ich schlieBse mich in Bezug auf das Daimn Bnsson 1. c. S. 15 
Anm. 1 an; Sch ef f er -B oi obor at , zur Gesch. der bair. n. pf&Ia. Kur, 
Münch. Site. d. pbil. hiaL Kl. d. k. Ak. 1884 S. 491 setzt das Datum anC 
den 7. November an. 

3) S c h e f f e r - B o i c h o r s t a. a. 0. S. 487 ff. 

4) Qnel 1 . u. Erört. zur bair. Gesch. V 461 ; Erben - Emier Regesten 
S. 667 Nr. 1554. 
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l>erufiTngsreclit, Zusagen machte. „Das wiederholte Zusamnaentreten 
Wenzels mit Ludwig, dessen entschiedene Parteinahme für dea 
Herzog Albrecbt kein Geheimniss war, imd das gute Einvernehmen, 
in welchem die beiden Knrftlrsten von einander schieden, lassen 
stark vermiithen, dass Wenzel damals noch nicht grundsätzlicb 
gegen die Wahl seines Schwagers gewesen. Im C4egentheil könnte 
das gegenseitig gegebene Versprechen die vorläufige Absicht der 
beiden Herren andeuten, aaeb in der Wablsaebe einträchtig einen 
Weg gehen zu wollen' 

Alsbald gelang es Wenzel, den Kurfürsten Albrecht von 
Sachsen ganz auf seine Seite zu bringen. In dem Vertrage von 
Zittau am 29. November 1291 versprach dieser, sich in Begleitnng^ 
Wenzels nach dem Wahlort zu verfügen und dort nicht anders zu 
stimmen, als wie es dem KOnig gefalle und wie dieser ihn heissen 
werde Znsammen mit Wenzel verpflichtet sich Otto der Lange von 
Brandenburg dem Herzog von Sachsen gegenüber, dahin zu wirken^ 
dass der künftige König die ihm durch Wenzel gemachten Ver* 
sprechen erfülle; daraus ergiebt sieb, dass er sich Wenzel gegen- 
über in ähnlicher Weise gebunden haben miisste '^). Eine bestiumite 
Persönlichkeit war nach dem Zittauer Vertni;; tiir die Köuigswürde 
noch nicht in Aussicht genommen. „Da Ort und Zeit der vorzu- 
nehmenden Neuwahl als erst noeli festzustellend bezeich uet werden, 
so ist anzunelmien, dass luindestens in der Frage des zwisclion 
Plaiz und Mainz strittigen Berufuniisreehtes die vveltlielien Knr- 
fllrsten i;'egen Main-^ und für die Berechtigung des Pfaizgrafen sich, 
geeinigt zeigen'' 

Wenn auch nicht im Hiubliek auf den Zittauer \'ertrag so 
doch gestützt auf die Vereinbarungen mit Wenzel, eriiess der 
Pfalzgraf Ludwig am 7. December 1291 sein Wahl ausschreiben ; 
auf den 30. April lud er die Kurfürsten nach Frankfurt®). Indem 
er einen früheren Termin als der Kurfürst von Mainz ansetzte,. 



1) 8 c h m i d, Die Wahl des Grafen Adolf von Nassau etc. S. 35; äbn- 

hch Bus SU II S. u. 20 f. 

2) Erben-Kmler, Reg. S. 668 Nr. 1557. 

J3) Die iu Betracht kommende Steile der Urk. ist abgedruckt, Bussoa 
8. 18 Anm. 1. 

4} So Busson S. 19. 

5) Vergl. hierüber Bussen S. 19 Anro. 4. 

4>) Sclieffer-Boicliorat 1. c. S. 493. 
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wollte er verbiiulern, (lass etwa die geistliciieu kurlursten eigen- 
mächtig eine Wubl vornabmcn. 

„Wie Ludwig von der Pfalz — so veimutliet Busson — 
•einem schweren Irrthum anheimgefallen ist, indem er sich über 
<\\e Trasi:weite und Bedeutung seiner Einigung mit den weltlichen 
Kurfürsten täuschte, so wird man gewiss als sehr wahrscheinlich 
•bezeichnen dürfen, dass Albrecht von Oesterreich durch Ludwig 
in denselben Irrthum hineingezogen worden ist und sich mitbin 
auch in dem Wahn befunden hat, die Einigung der weltlichen 
Kurfürsten ftlr das von Mainz angefochtene Benifangsreeht des 
Bannerträgers seiner Saehe bedeute deren Einigung für seine 
Wahl'' 1). Dass Albreeht, der von dem Streben beseelt war, seinem 
Tater in der Wttrde eines deutschen KOnigs zu folgen^)» unter 
solchen Umständen — auch wenn er nicht durch Kämpfe in seinen 
«Österreichischen Besitzungen vollauf beschäftigt gewesen wäre ^) 
— keine weiteren Schritte für seine Wahl that, ist erklärlieh, zu- 
mal er auf eine Unterstützung durch Mainz und Köln wohl nicht 
glaubte rechnen zu dürfen. 

Zwischen den geistlichen Kurfürsten waren, wie bereits er- 
wähnt, schon zu Lebzeiten Rudolfs wegen der kaiulidatur All)recbts 
Meinungavcrschiedcuheiten entstanden. Zu einem Einverständnis« 
kam es auch nach Rudolfs Tod nicht. Siegt ried von Köln hatte 
eben damals noch keinen Kundidaten an Stelle Albreelits aufzu- 
weisen, der irö:end weh he Aussicht auf Erfolg hatte. So mag sich 
<jerhard entsehh>ssen haben, sich an Albrecht zu wenden, obgleich 
dieser der Karnliil it seines Gegners, des IMHlzgrafen Ludwig, war; 
nach den verwandtschaftlichen Beziehungen, in denen Albreeht zu 
Sachsen, Böhmen und Pfalz stand, und nach Ludwigs Bemühungen 
für dessen Nachfolge im Reich zu urtheileu, rausste er eben ihn 
für den präsumtiven Thronfolger halten *). In den Februar und 
März 1292 fallen die Verhandlungen, welche Gerhard durch Eber- 
liard von Katzenelnbogen mit Albrecht fuhren Hess *). Es wird 
sich dabei darum gehandelt haben, den Preis für Gerhards Stimme 
festzusetzen; und dieser wird im Wesentlieben darin bestanden 
liaben, dass Albreeht den Erzbisehof im Besitz aller Eeichsgüter 

1) So Busson S. 23. 

2) Aull. Osteihov. M. G. Scr. XYI 550; Chr. Aul. reg. ed. Loserth 120. 
3} Bnsson, S. 24f., vergl. aiidi P r ege r, S. 8f., Sobmid, S. 66ff* 
4) J 0 h. V i 0 1., Böhm. Font. I 830; yergl. dazu Batson S. 26ff. 

Lorens, Deber die Wahl des Königs Adolf von Nassau, Sitzber. d. Wien. 
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zu best:itt:,^en versprach, die er in VerbiDdung mit Eberhard vo» 
Katzeneliübogen sich angeeignet hatte Eine Einigung zwischen 
Albrecht nud Eberhard als dem Bevollmächtigten des Mainzer 
Erzbischofs kam wohl zn Stande*). 

Da Hartrad von Herenberg, der nns öfter in der Umgebung 
des Erzbischofs von Köln begegnet gleichzeitig mit Eberhard 
bei Albrecht weilte so will es mir scheinen» als ob er im Auf- 
trage Siegfrieds anwesend gewesen wäre. Warum sollte auch Sieg- 
fried mit den exorbitanten Forderangen, die ihm später Adolf von 
Nassau bewilligte^), nicht einmal einen Versuch bei Albrecht 
machen; allerdings durfte zu diesen nicht jene Bestimmung ia 
Betreff des Herzogthnms Oesterreich gehören «). Aber auch wenn. 

Akad. LV S, 212 ff., ist der Ansicht, dass Eberherd von Katzenelhibogen die 
Reise nach Oesterreich machte, um den Herzog von dem schlediten Stand 
seiner Aussicht zu übersengen. 

1) Vergl. S. 73 f. 

2) Dafür sprechen die Ana. Worm. M. G. Scr. XVII 69; vergl. dam* 
Bussen S. 27 Anm. 3. Als später nach der Schlacht bei Göllheim der ge- 
fang^cne Graf Eberhard vor den Köni^ Albrecht und den Mainzer Erzbischof 
gefülirt wurde, und dieser ihn des Verrathes an Albrecht zieh, sagteer (Joh. 
Vi ct., Font. I S. 338 Z. X7 v. u. f.) „ich habe einen gruten Kampf 
gekämpft, meinem wahren nnd rechtmässigen Herrn die Treue bewahrt, mein 
Gewissen nicht verletat und meinen Namen nicht geschändet.^ Diese ^orte- 
gehen m. £. den Vorwurf an Gerbard «urück; Eberhard sagt soviel als: 
nidit mem, sondern dein Verhalten gegenüber Albreoht ist als treulos za. 
beseichnen. 

3) z.B La C.II 469 zu Febr. 26. 1285; Enn.WahlS.55 (Enn.u.Kck. 
III 260) zu Sept. 14. 1287; Lac. II 541 zu 1291 März 9.; E n n. u. E ck. III 
360 zu Mai 1. 12M] ; E n n. Wahl S. 64 (E n n. ti. Eck. III r]32) zu 20. Mai 
1292. Ausserdem ist 125*4/;') flarlrad, einer der Unterhändler Siegfrieds in 
Sachen der englisch-deutschen Allianz Reichss. — 1313 S. 366 Nr. 185 und 
unten die Darstellung der engl .-deutschen Allianz. S ch m i d S. 59 ist der Ansicht, 
Hartrad habe wie andere sein eigenes Interesse zu Albrecht geführt. Deshall>- 
sagt auch Bussen S. 31 Anm. 2. „Dann hat dwaelbe aber rasch nach der 
Entscheidung der Wahl seine Position gewechselt." Wie die obigen Stellen 
zeigen, gehörte Hartrad zu den Vertrauten Siegfrieds; demgemass Uess er 
zusammen mit diesem Albrecdit fallw. Interessant wäre es zu erfahren, wie 
südi liorens mit Hartrad, dem Vertrauten äe» Kölner Erzbischofs, aJbsufinden 
gedächte. 

4) Reg. 1246-1313 Addit. II S. 4H8 zu 1202 Februar 12. und Mon. 
Zoller. II 378 „wo das Datuni fteorientag irrig auf Georgi (Aprü 23,) bezogen 
ist** (Busson S. 28 Anm. 1). 

5) Enn, u. Eck. III 326 £f. 6) En n. u. Eck. UI S. 330 unten. 
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die östericichisclie Belehnuugsfrage nicht berührt wurde, so war 
Albrocht dennoch nicht im Stande, auf die Bedingungen des Erz- 
l)isehofs einzugeben; denn dieVerleihuug von Kaiserswerth, Duisburg, 
Dortmund und binzig au den Erzbischof liess sich nicht mit den 
betreffenden Verfügungen über diese Reichsgliter vereinigen, wie 
«ie einst Albrecbts Vater getroffen hatte So mögen die Ver- 
biindlungen zwischen Albrecht und Siegfried an den JB'ordemngen 
<ies letzteren gescheitert sein. 

Am 25. März 1292 giebt Albrecht dem Pfalzgrafen Ludwig 
für den Fall, dass er durch ihn znm römischen König gewählte 
-werde, eine Reibe Versprechen in Betreff Güter und Lehen und 
gelobt, ihm alle von Kaisern und Kdnigen verliehene Privilegien 
%VL bestätigen. Hiermit erfüllte wohl Albreeht die Bedingungen, die 
Ludwig für seine Stimme stellte. Dieser war hierzu durch die 
Vereinbarungen veranlasst worden, die Eberhard von Katzeneln- 
bogen jüngst zwischen Albrecht und Erzbischof Gerhard, der von 
der Berufung zum Wahltage her Ludwigs Gegner war, zu Stande 
gebracht hatte. 

Um dieselbe Zeit trat Albrecht mit König Wenzel in Unter- 
bandlungen 2). Er mag, wie Bussou annimmt, durch die mit 

dem Mainzer Boten geführten Verhandlungen die Nothweudigkeit 
erliauut haben, die Sache seiuör Kandidatur weiter zu klären, und 
zur Ansicht gelangt sein, dass die Zuversicht, die man früher aus 
<ler Einigung der weltlichen Kurfürsten geschöpft hatte, voreilig 
gewesen war. Es wird sich jetzt die unangenehme Wahrheit her- • 
aus gestellt haben, dass durch die ganze Aktion des Pfalzgrafeu 
und durch die von dii .sem angebahnte Einigung der weltlichen 
Wahlfüibten thatsächiick für seine Wahl noch nichts entschieden 
war 3). 

Es ist jedoch auch möglich, dass Albrecht, ohne Über die 
Bedeutung der Vereinbarungen Wenzels aufgekläil; zu sein, nun, 
-da der Wabltermin in solche Nähe gertlckt war, sich der Stimme 



1) Vergl. untea S. 92, 97, 98, 100. 

2) Es fehlen i\m zu ihrer Datirung alle bestimmte Angaben; wir sind 
daher durchaus nicht zur Annahme gezwungen, dass Albrecht die Initiative 
zur Verhandlung mit ^Yenzel orgrilTeu hat, ehe er mit dem Mainzer 
Boten endgültig absoliloss, wie B u s s o n S. 33 dies thut. S c hm id 

40 setzte die bendung und Rückkehr des Grafen Albert von Haigerioch- 
Hothenburg vor Marz 1292. 

3) Buston S. 3L 
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Wenzels zu versiebern sachte. Die H5be der Forderangen, die 
Wenzel für seine Stimme stellte musste in Albrecbt den Zweifel 
«rwecken^ ob Wenzel überhaupt geneigt sei, ihn zu wählen; und 
in Unkenntniss der ansseblaggcbenden Stellung, die sieh Wenzel 
durch seine Vereinbarungen mit Sachsen und Brandenburg ver- 
schafft hatte, brach Albrecht die Unterhandlungen wohl leichter 
lind früher ab, als er bei {genauer Kenntniss der Suchlai;e hätte 
thim dürfen. Am lv5. April verspricht-) Ludwi^^ in München, \vu 
ihn wohl Albrecht auf seiner Fahrt nach dem Ilhein besuchte, rait 
alieui Fleisbti dabin zu streben, dass die wahlberechtigten welt- 
lichen Fürsten zugleich mit ihm Albrecht, den er selhsv unter j;e- 
Missenhatter Erwägung aller UiuHtände und Küeksiehteu an» £:e- 
eignelsten für den Königsthron halte, zum Köni;^' wählen würden. 
ISüllte es ihm iiicht gelingen, ^aine Mitfürsten vor oder bei der 
"Wahl hierzu zu bewegen, so werde er doch für seinen Theil nur 
ihm seine Stimme geben. Man hatte somit auf habsburgischer 
Seite noch nicht die Hoffnung aufgegeben die weltlichen Kurfürsten 
SU gewinnen, wenngleich mau weniger zuversichtlich geworden war. 

Zu jener Zeit, da Ludwig gelobte, sich bei den weltlichen 
Kurfürsten zu Gunsten Alhrechts zu verwenden, hatte sich der Erz- 
bisehof von Köln bereits einen Kandidaten fUr den deutschen Thron 
ausersehen der sehliesslich {Iber Albrecht den Sieg davon tragen 
4M)llt6; es war dies Adolf, der Graf von Nassau, der, wie oben 
gezeigt, wenige Jahre vorher mit Ei'zbischof Siegfried in der 
Schlacht bei Worringen gegen den niederrheinischen Adel ge- 
kämpft hatte. Wann die Unterhandlungen mit Adolf ihren Anfong 
nahmen, lässt sich nicht feststellen. Ist aber die obige Behaup- 
tung riehtiig, dass Hartrad von Merenberg im Auftrage Siegfrieds 
am 12. Februar 1292 in Wien weilte^), so muss nach dessen Rflck- 

1) Vorj^l. (Inrüber Busson S. 33. Uel)i'r die friiliLTCii P>cziehungeii zwi- 
hchvn Wtiiuüi uud Albrecht handelt ö c h m i d b. 21) ä. ; P reg er ä. <if. ; 
Lorenz S. 220 ff. 

2) Kurz, Oesterreich unter Ottokar II 209. 

3) Daran, dass Erzbisch of Siegfried den Graten von Nassau 
xam Throiikaadidaten niaohte, hat Bttsson mit Becht festgehalten S. 37; 
w&hrenddem z. B. Roth, Gesch. des r6in. Königs Adolf 1. S. 128 sagt: „Die 
Priorität) Adolf erhoben sn haben» gebührt dem Sfainser; nach Roth sind 
die auf SiegMed bezfiglichen Worte in der Urk. Adolfs (£nn. n. Eck. III 
331) primo et priucipaliter in regem Bomanorum promoverit nichts als eine 
diplomatische Artigkeit. 

4) YergL S. 77 und Anm. 4 ebenda. 
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kehr, also etwa spätestens Mitte März, Siegfried dem Grafen voik 

Nassau seine Stimme bei der Wahl angeboten haben und mit ihn» 
in nähere Beziehungen getreten sein. Am 27. April wurde i» 
einer Urkunde festgesetzt, in welcher Weise sich Adolf dem Erz- 
bischof ftlr seine Erhöhung daukl)ar erweisen sollte. Mehrere Be- 
stimniuDgcn des Vertrages voui 27. April zeigen, dass Siegfried 
zur Zeit ihrer Aufstellung mit seinem. Kandidaten noch völlig;^ 
allein stand. 

So gelobt Adolf, sieb mit seiner Wahl einverstanden zu er- 
klären und seine Kechte auf das Keich, die er durch die Wahl 
seitens des Er/hischofs erwerbe, zu keiner Zeit aufzugeben, und 
dies auch dann nicht, wenn einige Fürsten Deutschlands bei der 
Wahl anders als der Erzbischof stimmen sollten^). Hätte sieh dem 
Erzbischof gegenüber schon irgend einer der Kurfürsten zur Wahl 
Adolfs verpflichtet gehabt, so musstc er hier genannt werden, da 
Rechte auf das Beleb nach damaliger Auffassung sehr wohl durcb 
die Wahl seitens zweier Kurfürsten nicht aber eines erworben 
weiden konnten. Natürlich ist der Artikel auch so nicht za ver- 
stehen, dass Siegfried unter Umständen gewillt gewesen wäre^ 
Adolf von Nassan ganz allein zn wählen; Tielmehr hoffte er, an- 
dere Kurfürsten auf seine Seite zu bringen. Deshalb musste Adolf 
versprechen, nach der Anweisung des ErzbischofS; des Kölner De- 
kans und des Otto von Everstein, des Marschalls von Westphalen,. 
um die Gunst und Frenndschaft Ottos mit dem Pfeile» des Mark- 
grafen von Brandenburg zu werben % damit er auch von ihm er- 

1) Ennen u. Eck. III S. 326 Z. 18 ff. der Urk. Ennen S. 27 und 
Schmid S. 23 sind der Ansicht, dass Siegfried bei Feststellung der Wahl- 
kapitulation bereits der Majorität sicher gewesen sei; dem widersprechen 

die oben behandelten Artikel und, was die Stellung' des Erzbischofs von Mainz, 
anlangt, die glaubwürdigen Antraben Job. Vi ct., Böhm. Font. I 330. 

2) Rayn. Ann. eceles. 12()o § 58. 

3) Es liegt kein Grund vor, an dem Wortlaut des Artikels IJnn. u. 
Eck. III S. 329/30 — wie dies B u s 8 o n S. 39 Anm. 1 will — etwas 2U ändern. 
Er giebt so Sinn; oaptabimns fav. et amic ad dictum . . . ut promotionem 
sentismus. Wenn Ennen bei der ersten Veröffentlichung der Urk. die 
Wahl S. HIß statt domini arohiepisoopi «de<»ni Coloniensis^ dominam arohi- 
episcopuni ecclesiam Coloniensera** las, so las er eben falsch. Die Wieder- 
gabe des Artikels in den Quellen III 329/30 ist, wie ich mich durch Einsicht 
in das Kopiar überzeugte, vollständig richtig. Wenn die Worte ad dictum 
— Westffllic zu dem Artikel Quellen S. 320 Z. 4 — 1 v. u. gehörten — wie 
dies B u 8 8 o n annimmt, wozu aber die Schreibweise in dem Kopiar duroh-^ 
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wählt werde Diesen also hatte Erzbischof Siegfried, der mit 
semeni Kandidaten noch ganz isolirt stand« für den änssersten Fall 

als Prätendenten auf die brandenbur^ische Stimme und so als 
seinen einzigen Helfer in Aussieht genommen. 

Noch ein anderer Artikel der \V ithlkapitulation scheint uns 
in Siegfrieds politische Thätigkeit unmittelbar vor der Wahl Ein- 
blick zu gewähren. Adolf verspricht nämlich an einer Stelle der 
Urkunde-), die sich als ein Nachtrag zu den i^-etiotlenen Vertrags- 
bestimmungen kundgiebt ohne des Eiz,ljischofs ausdrückliche 
Zustimmung mit den Uer/ogthümcrn Oesterreich und Limburg^ die 
au das Keicli heimgefalleu sind, weder Jemand zu belehnen noch 
in Betreff dieser irgend welche Verordnungen zu trelTeu. „In die- 
sem Nachtrag scheint, sagtBusson, ein sicherer Hinweis zu liegen, 
dass sehr spät, vielleicht erst am 27. April, der als Datum dem ja 
möglicher Weise schon früher zum Abschluss gebraehten Vertrag 
beigesetzt erscheint, Erzbisohof Siegfried in Erfahrung gebracht 
hat, dasa Wenzel von Böhmen ein Gegner der Wahl Albrechts 
war. Dann gab es kein besseres Mittel, um die Stimme Böhmens 
— vielleicht war dem Erzbischof auch schon bekannt} dass an 
dieser noch andere Stimmen hingen — für den yon ihm anfge- 
stellten Kandidaten zu gewinnen, als demselben eine Verpflichtnng 
an&uerlegen, die ihn dem Könige von Böhmen empfehlen mnsste, 
zugleich aber diese Verpflichtung an die eigene Zustimmung zu 
binden*^]. 

Mochte also auch Siegfried am 27. April noch alldn dastehen, 
80 durfte er doch wohlbegrttndete HolSnung hegeui Wenzel, der 



aus nicht berechtigt — so wUre niolit ab/useheo, warum dieser Zusatz iu der 
AViederboluug der Urkunde vom 13. September 1292 wegblieb, obwohl sich 
der dortige Artikel (£u u. u. Eck. III 335 Z. 5—1 v. u.) mit dem der Urk. 
Yom 27. April (Enik.ii.Eok. III 829 Z. 4^1 v. tt.) inhaltHeh deokt. 

1) Debs Otto mit dem Pfeile überhaapt nicht zar Ffihnmg der brau- 
denbnrgiBeben Kor bereobtigt war, seigt Bus eon S» 40 Anm. 1. 

2) E n n. u. Eck. III 330 Z. 9 v. u. 

3) Sie steht zwischen Zeugen und Besiegelung. 

4) Den besten Beweis für die Richtigkeit von B u s s o n s Vermuthung 

enthält die von P r e g c r, Albrecht von Oesterreich und Adolf von Nassau S. 82 
edirte Ürk. Adolfs vom 30. Juni 1292; in ihr versfiricht dieser dem König 
Wenzel dessen Streit mit Albrecht vou Oesterreich und Meinhard von Kärn- 
then wegen der Herzogthümer Oesterreich, Steiermark und Käruthen schlich- 
ten zu wollen. 

▲aumlMk de* liiat. Yosela» LXTU. 6 
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schon einmal Abneigung gegen die Erhebuog Albrechts gezeigt 
hatte auf seine Seite zu l)riugen. 

Gerade dieser nachgetragene Artikel mit seiner Bezugnahme 
auf Oesterreich zeigt, dass Siegfried wie kein anderer der Kur- 
fürsten die Verhältnisse Überschaute und erkannte, wo er einzu- 
setzen hatte, nm zn seinem Ziele, der Erhebung eines ^Nichthabs^ 
bargers zu gelangen; auf der Wahl eines solchen musste er be- 
stehen, weil nur ein Nichthabsburger in die Forderungen ein- 
willigte, die er für seine Stimme stellte. 

Wer von den Kurfürsten es kann sich dabei wohl nur 
um die weltlichen bandeln — am 80. April, an dem von dem 
Ffolzgrafen ausgeschriebenen Termin, in Frankfurt war, lässt sich 
nicht feststellen 2). Aber auch am 2. Mai, den der Erzbischof von 
Mainz zum Wahltag bestimmt hatte, fand die Wahl nicht statt 
Der Umstand, dass es in der Kaadidatenfrage zn einer grösseren 
Einigung seither noch nicht gekommen war, machte wobl den 
Aufeehub notbwendig^). Pfalz und Mainz traten fttr Albrechts 
Wahl ein^). Siegfried von KOln wird ihnen gegenttber seinen 
Kandidaten in Vorschlag gebracht und mit Nachdruck ftir ihn ge- 
worben haben. Zuerst werden sich ihm die Bevollmächtigten 
Böhmens angeschlossen haben. Albreclit war nämlich im GelLilile 
der Sicherheit später so wenig wie früher bereit gewesen, Wenzels 
Forderungen zu erfüllen; darum wird dieser seinen Vertretern den 
Auftrag gegeben haben, einen sonst vorgeschlagenen Kandidaten 
zu untersttitzen '^), wofern dieser verspreche, den gestellten Bedin- 
gungen nachzukommen Dass Adolf sich hierzu verstelle, das 
konnte Siegfried den Abgeordneten Wenzels von voruherein zu- 



1) Zu Erfurt im Jahre 1290; vergl. P r eg e r, Albr. u. Ad. S. 5. 

2) Chronic. Colmar. M. 6. Script. XVII 257: Ffir die Anwesenheit 
Otto« des Langen von Brandenburg siehe reg. Ad. 6 u. 8; er wird woU schon 
bei der Wahl selbst zugegen gewesen sein. Gegen eine Anwesenheit des 
Erzbiscliofs von Trier in Fhinkfart spricht die ürk. vom 24. April 1292 
Görz, Reg. des Erzb. 58. 

3) Lorenz S. 231 und S climid S. 71 sehen den Grund des Auf- 
schubes in der Abwesenheit Ludwigs; doch fehlen ihnen hierfür urk. Belege. 

4) Job. Victor., Fout. 1 331. 

5) Sommersberg, Script. Rer. Siles. I 946. Wablverkihidigung 
durch Erzbischof Gerbard: Nuncii et procuratores specialiter ad haec et alia 
plenum mandatum habente». 

6) Ueber diese Bnsson S. 45£F. 
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tsa^n. Vor welchen GelöbnisBen hätte der (haf von Nassau 
iiocb zurttcksohreeken soUen, nachdem er Siegfried das Ungeheuer- 
Ikbste eidlich versprochen hatte? 

Mit den bl)bmischen Gesandten werden gemäss den mit Wenzel 
getroffenen Verabredungen Sachsen und Brandenburg sich fUr 
Adolfs Erhebung erklärt haben. Hierauf wird es nicht besonden 
«chwer gehalten haben, Gerhard von Mainz herüberzuziehen ^)« Denn 
Adolf gegenüber war er nach dem Vorgänge Kölns im Stande, um- 
fangreichere Forderungen zu stellen, als ihm von Albrecbt zuge- 
sagt Ovaren; zugleich konnte er den Kichthabsburger veranlassen, 
alle Massnahmen und Rathgeber Rudolfe» die ihm unliebsam waren, 
zu beseitigen-). Vermuthen möchte ich, dass erst nach Gerhards 
Uebertritt der Erzbisehof von Trier für Adolf i>ewoinien wurde ^')- 
Du allein die tnciiorlieu Uütlic für IJcmühiuigeii bei der Wahl 
entschädigt wurden unter diesen aber sich Gottfried von Eppeu- 
stein, ein naher Verwandter (ierhards befand so dürften wir 
in ihm den vor uns haben, der im Verein mit (lerhard von Mainz 
den Trierer Erzbischof dem Grafen von Nassau geneigt machte. 



1) Nach dem Chronic. Aul. reg. ed. Los. S. 121 soll Propst Bernhard 
von Meissen, der Bcvoilmachtigte Wenzels, mit dem Erzbischof von Mainz 
veriiandelt haben. Entsprechend der Urk. Adolfs für den Kölner Erzbischof 
vom 13. Sept. 1292, in der er vielfach wörtlidi leine YerBpreohm vom 27. Aprü 
wiederholt, bdt Lorenz S. 210 förmlioh eine Wablkapitulfttion Adolfs mit 
Gerhard rekonetrairt (Heymaob S. 29 ff. tprielit tioli nicht bestimmt aus). 
Ztt diesem Analogiesohlusse wären wir bereobtigt, wenn Adolf nach der WabI, 
■ebenso %vie für Siegfried, die Vergünstigungen für Gerhard in einer ein- 
zigen ürk. zusammengefasst hätte; dies ist aber nicht der Fall, Die Ver- 
bandlungen zwischen Sieji^fried und seinen beiden Amtsbrüderu fanden erst 
unmittelbar vor der Wahl in grosser Eile statt. Genügte es da nicht, wenn 
man Adolf einen körperlichen Eid schwören liess, alle an ihn gestellte For- 
dcruncren 7.u erfüllen? Hatte er sich doob Siegfried gegenüber bereits so 
willfährig gezeigt! 

2) Ueber die ¥0n Gerhard gestellten Forderungen vergl. H e y m a c h , 
Oerbard von Eppenstein S. 29 ff., 34 ff. 

3) Wie ibn Adolf fKr seine Stimme belohnte, erfabrmi wir aus reg* 
Ad. nr. 13 n. 14 (wiederholt reg. 17 u. 16) ; dazu vergl. reg. 204 und 402. 
<3egen die Erzählung der Gest. Boemundi Mon. G. Scr. XXIV 47.', denen 
Schxnid S. 48 f. zu folgen scheint, spricht die Thatsacb^ dass Siegfried in 
seiner Wahlkapitulntion auf Boemund keinerlei Bezug nimmt. 

4) reg-. Ad. nr. 14. 

5) Am Ib. Februar 1291 ist Gottfried Zeuge des Erzbischofs Gerhard 
TOQ Mainz, G u d e n , cod. dipL I ä49 u. IV 9(>G. 
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Der Ptalzgraf musste sich schliesslich wohl oder übel den that- 
sächlicheu Verhältnissen fdf^en; um nicht mit Adoit, dessen Wahl 
nunmehr ^^esichert war, von vornherein in Ge«:ensatz za kummeD,. 
wird er sich der Majorität angeschlossen haben V). 

Am 5. Mai wählte der Erzbischof von Mainz, nachdem wohl 
sämmtliche Kurltirsten ihm ihre Stimmen Übertragen hatten^), in 
seinem nnd ihrem Namen Adolf den Grafen von Nassau zum rö- 
mischen K(1nifi:e. 

Dies ErgebnifiS war in erster Linie durch Ktoig Wenzel, der 
ttber drei Kurstimmen Terfttgte, herbeigeführt worden; er schickte, 
da Albreeht aaf seine gewaltigen Forderungen nicht einging, Be> 
vollmächtigte mit dem Befehle nach Frankfurt, wenn mOglieh die 
Wahl Albrechts zn hintertreiben"). Doch diese hätten hiermit 
nicht so schnell und allgemein durchdringen kOnnen, wenn neben 
dem Ffalsgrafen Ludwig auch nur der eine oder andere Kurfürst 
mit Energie filr die Erhöhung Albrechts eingetreten wäre; doch, 
hierzu fehlte ihnen das Interesse. Und so kam es, dass Erzbischof 
Siegfried mit seinem Kandidaten den Sieg davontrug, zumal dieser 
auch die weitgehendsten Forderungen zu bewilligen bereit war. 
Dass die Wahl des nassanischen Grafen für das Reich kein Vor- 
theil war, durfte von vornherein klar sein; darüber aber, ob bei 
ihm jeder einzelne Kurfdrst, besouiii is aber Siep:t'i"ied, sein Hanpt- 
gönner, seine Rechnung finden sollte, konnte erst ^ie Zukunft 
Aufjschluss geben. 



1) Ludwig erhielt eine „magere Entschädigung'*, nur 1000 M. mehr 
ala die Trierischen Käthe reg. 6. 

2) Vergl. bieraber B a • t o n S. 52 Anm. 2 n. 63 Aam. 1. 

3) Chronic Aul. t^, ed. Loa. S. 121. 
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Die Vereinbaruugen zwischen Adolf von Nassau und Erz- 
l»i8€liof Siegfried anl&sslich der beTorstehenden Königswahl. 

A. Geschichte der Reichsburgen und -orte sowie 
■der Zölle, die Siegfried besass oder imVerlanfe 
seiner Begiernng beanspruchte. 

1. DieReichsburgKochem. 

Die erste sichere Nachricht ^) Uber die Barg Kochern stammt 
ans dem Jahre 1061*); sie gehörte zu den pfalzgräflichen Be- 
sitzungen. Zu Füssen der Buig am Ufer der Mosel liessen die 
Pfalzgrafen einen Zoll erhebeu'). 

1151 zog Konrad III. aus einem unbekannten Grunde vor 
'die Burg Koobem, eroberte dieselbe und belegte sie mit einer 
Besatzung^); damit war sie aus dem Bestände der pfiilzgräfliehen 
Clttter gelöst Koebem wurde eine Reicbsburg. 

Um 1190 hatte Werner von Bolanden den Thurm zu Koebem 
vom Beiohe zu Lehen Der Zoll, den bis dabin die Pfalzgrafen 
bei dem Schlosse erhoben hatten« ging in den Besitz der Könige Uber ; 
denn 1202 beseitigt König Philipp auf Bitten des Trierer Erzstiftes 
den neuerdings zu Kochern angesetzten Zoll, verfügt jedoch, dass 
der unter seinen Vorgangern Uhliche Zoll bestehen bleiben solP). 
Seitens des Königs beschwürt Philipp von Ik landen diese Urkunde 
an erster Stelle; es ist daher anzunehmen, dass derselbe ebenso 
wie der erwähnte Weraer von Bolanden mit der Burg Kochern 
belehnt war. 

In der Folgezeit finden wir Burggrafen auf Kochem. Die 
Hut wichtiger Burgen pflegten angesehene und mächtisre ITerren 
inne zu haben zu diesen mögen die Bolanden noch gerechnet 

1) All«rdinga geadliieht bweits ia einer Urk., die das Datum 1051 
Juli 18. tragt) der Barg Kooh^n Erwähnong (Böhmer 81 nr. 1620; 

Stumpf 198 nr. 2409). Doch ist diese ürk. bdehet verdächtig (cf. Pabst, 
Archiv für ältere deutsche Geschichte XII 120; Hirtoh, Jahrbäch. I 447). 

2) Mitt€lrh. Reg. I nr. 1380. 

3) Mittelrh. Reg. I nr. 1820. ib. 1902; bestätigt durch KoQrad III 
1143, Stumpf 298 nr. 3460, Böhmer 117 nr. 2236. 

4) Otto F r i 8 i u g., M. G. S. XX 368. 

5) Mittelrh. Reg. U 621. 

6) reg. V Phil. np. 70, 

7) Frey, das königliche Gut S. 238 f. 
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werden. Doch Namen solch guten Klanges hegegnen uns seit 
etwa 1225 nicht mehr; es sind Leute untergeordneter Bedeutung 
die das Burggrafenarat daselbst verwalten. Darum ist der Schlus» 
berechtigt, dass Koclieiu weder nls ein Punkt von strategischer 
Wiclitigkeit noch als eine besondere Einuahmsquelle betrachtet 
wurde 

Wann Kochern in der Folgezeit an die Erzbischöfe von Köln 
gelang:te ist nicht überliefert; doch scheint Erzbischof Engelbert 
bereits im Jahre 1263 in dessen Besitz gewesen zu sein; denn der 
damaliire Hurggraf Cimo nennt ihn seinen Herrn'^). Wohl auf die- 
selbe Art und Weise wie Erzbischot Konrad Kaiserswerth '), wird 
Erzbischof Engelbert Kochern erworben haben. Im Jahre 1282 er- 
oberte König Rudolf Kochern und wurde so Herr dieser Reichs- 
burg Rudolf liess den seitherigen Burggrafen Oano vorerst in 
seinem Anite^). 

Aus der Urkunde König Adolfs vom 13. September 1292 er- 
fahren wir^), dass Kochern dem Eberhard von Katzenelnbogen 
— jedenfalls von Rudolf, in dessen Umgebung er sieh stets be- 
findet^) und wohl ahnlich wie Kaiserswerth an Jobann von Span- 
heim ^) — verpfändet wurde und dass dieser ftlr 2000 M. die Burg 
weiter vergab. Der Zoll wurde dort von einem uns Unbekannten 
in einer z. B. für den Trierer Erzbischof unangenehmen Weise 
erhoben***). 

Nachdem Adolf in der Wahlkapitnlation ^^) vom 27. April 

1) A(L.lf sagt am 13. Sept. 1292 E n n. u. Eck. III 338: Die Ein- 
künfte von Kochern (und den übrigen verpfändeten Festungen) sind so gering, 
dass sie kaum zur Bestreitung der Kosten hinreichen, die ihre Bewachung 
und Erhaltung sowie aonstige Zwecke Terarsachen. 

2) Die Thatsadbe an sieh ergieht sich aas Anm* 5 dieser S. 

3) Lac. II 2d9, drittletzte Zeile der Urk. 

4) Darüber siehe S. 89 ff. 

5) Gott fr. de Ens. Böhm. Font. U 117. reg. Rudolfs nr. 697 u. 
698, vergl. die Darstell, oben S. 39. 

G) Cun(o Ton Pyrmont) findet sich als Burggraf von Kochern 1263 — 
1287/8 Mittelrh. lieg. III 189s, 2ÜÜS, 2208, 22i]l, 2594, 2847; IV 115, 121, 
122, Hlf) (den vorhern(<nannten Stellen zufolge hat Günther II 4^»1 Cun. 
fälschlich in (Juurad statt in Cuno aufgelost). 1280 tindet sich Heinrich vou 
Aldenkureben als Burggraf in Kochern Mittelrh. Beg. lY 1713. 

7) Enn. u. Eek. lU 337. 

8) B. B. reg. VI Bud. 2067, 2247, 2248. 

9) reg. VI Rud. 2475. 10) reg. Ad. 402. 
11) Enn. n. Eck. HI S. 326. 
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1292 Siegfried Kochern versprochen hatte, erklärte er nach der 
Krönung am 13. Sept. dass er dem Ei zbischof Kochern nebst anderen 
Orten fUr 25 000 M. verpfändet habe ; doch soUsen die Ansprüche 
der Kölner Kirche auf die 2000 M., mit denen sie die von Eber- 
hard von Katzenelnbdjen verpfändete Burg zurückkaufen will, 
bestehen bleiben. Am 28. Mai 1293 tbnt Adolf kund dass er 
Stegfried den Zoll von Kaiserawerth und den neuen bei Bonn 
Terpföndet habe; von den hier za erhebenden 37 500 M. soll der 
Erzbisehof u. a. 2000 M. auf den Rttckkanf von Koehem verwen- 
den; nach Erwerbung soll diese Burg mit allem Zubehör unrer- 
züglich an Adolf ansgeantwortet werden. 

Dennoch gelangte Kochern niemals in den Besitz der Erxr 
bischöfe von Köln; denn am 22. Juli 1294 verpfändete Adolf») 
Kochern an den Erzbischof von Trier. König Albreeht schenkte 
diese Burg den Trierer Kirchenfttrsten dergestalt, dass sie Erb- 
burggrafen daselbst sein sollten^), und König Heinrich erlaubte 
ihnen alle verpfändeten Einkünfte der Burg einzulösen^). 

2. Die Reichsburg Kaiserswerth nebst Zoll. 

Dem Reichszoile zu Kaiserswerth ^) begegnen wir zum ersten 
Male am 2. August 1174'}. Von einer kleineren vorübergehenden 
Anweisung*^) abgesehen, verblieb der Zoll bei dem Reiche; 
zeigen uns die /.ablreiehen üikiinden, durch welche die Könige 
Abf]^abeiifreiheit au dieser Zollstätte p^ewährten*). Bei dem Re- 
gieriuigsautritte Wilhelms von Holland befand sich zu Kaiserswerth 
ein staufisch gesinnter Beamter, der Burggraf Geruaiid ^*'). Wie 
sein hartnäckiger Widerstand beweist, war er vorerst nicht ge- 
willt, den neuen König anzuerkennen. Um sich des Kaiserswerther 
Zolles, einer der wenigen Geldquellen, die dem Königthume ge- 



1) En n. n. Eck. III 337. 2) reg. 127 Lac. II &&5. 
3) reg. 204 u. 205. 4) reg. 6. 
5) Reg. —1313 Add. 11 p. XXXIV; reg. 131, 159. 
()) lieber die sonstige Gesohlchte von KaiserBwerth siehe Archiv des 
Nioderrheins III S. 2 ff. 

7) Stumpf 4ir.8; Frey, S. 210. 

8) reg. V Heinrich (YII) uv. 429.5. 9) Frey, S. 210—213. 

10) Vor ihm waltete schon seia gleichnamiger Vater desselben Amtes 
(Böhm. Act. 269 Zeuge Friedrichs II. ; Lac. II 144). Im Jahre 12iö hmieu 
wir Vater and Sohn im dienstlichen^ Verkehre mit König Konrad IV reg. 
y Kon. 4503. 
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hlieben waren, zu versichern, und um eiucn StiitzpuDkt für militU- 
riscbe Operationen zu gewinnen, begann Willielm am 13. December 
1247 die Belagerung der Burg. Nach dem 1. Mai 1248 (reg. 
4015) wurde dies Unternehmen aufgegeben, weil maa alle Streit- 
kräfte auf die endliche Eroberung Aachehs verwenden wollte^). 
Drei Wochen nach der Einnahme der Krönungsstadt, am 10. No- 
vember, wurde bereits Kaiserswerth wieder umschlossen Mitte 
December zwang der Hunger den Burggrafen zur Uebergabe der 
Veste 3). Doch nicht ein strenges Strafgericht wartete des tapferen 
Vertheidigers. Wilhelm war darauf bedacht, Gemand möglichst 
mit seinen Interessen zu verketten nnd sich die Einkttnfte von 
Kaiserswerth sofort zu Nutzen zu machen; deshalb Übertrug er ihm 
das Burggrafenamt auf Lebenszeit und veranlasste ihn, fflr seine 
(Wilhelms) Bedürfnisse 1323Vs M. zu leihen; dafttr und für die 
700 M. Schulden, die Gemand vor der Belagerung der Burg machte, 
ttberliess ihm der KOnig die gesammten Einkünfte von Kaisers- 
werth nnd versprach, dieselben nicht eher zu belasten, bis er sich 
gänzlich schadlos geh?^Iten habe**). 1252 waren wohl die An- 
sprüche des Burggrafen vollständig befriedigt ; denn damals ^) 
liberliess ihm Wilhelm alle Einkünfte der Burg Kaiserswerth gegen 
jährliche Zahlung der Pachtsumme, utn die Gemand und sein 
Vater die gleichen Kinkünfte von den friilieren Königen besassen ; 
ausserdem gelobte er, ihm nie einen Oenosjseü im Hiirii^rafenamte 
zu geben. 8pHter scheint Wilhelm noch eine Summe Geldes auf 
Kaiserswerth nufgenctninien zu haben; König Richard versprach^) 
nämlich Gemand zu Beginn seiner Kegierung, dass er ihn» was die 



1) Ich folge hier H i n t s e , Das Köaigtlium Wilhelms von HollMnd 
S. 31 Anm. 4. 

2) rejjr. 4938. 3} reg. 4951a. 

4) ürkuude vom 7. Januar 1249 reg. 4956; unter dem 4. Februar 1249 
freir. 4:)(";i wiederholte Wilhelm diese Urkunde mit dem Zusätze, dass dem 
r>urizgralVij ausser den beiden erwälmten Summen auch die etwa eriitteuen 
und durch Hechuuiiy; nachzuweisenden Schäden vergütet werden sollten. 

5) Kine woiteiti Bestimmung dieser üiii. lautet: Stirbt Gernaud vor 
Empfang dieser Summen, so tritt Elise, seine Gattin, eto. in seine Rechte. 
Da slso Gemand zur Zeit des Abkommens mit Wilhelm bereits eine Ge- 
mablin hatte, so konnte ihm Wilhelm nicht seine Nichte zum Weibe geben ; 
mithin hätte H i n 1 2 e 5. 28 den Trrthum Willelm. proc. Egmund. füj^ioh 
bei Seite lassen dürfen. 

6) 1252 Jnni 23. reg. 5102. 7) 1257 Bfai 18. reg. 5296. 
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Bezahlung der tiir König Willi Idi gemachten Schulden anlange» 
nach Recht und mit Huld behandeln wolle. 

Indem König Wilhelm Gcrnniifl auf Lebenszeit zum Burg- 
grafen bestellte und darauf ver/iL-iitete, dessen Maebtl)efuguisse 
durch Ernennung eines zweiten Burggrafen zu schmälern, machte 
er ihn vom Königtbunie unabhängig. Auch sein Nachfolger Richard 
änderte in dieser Beziehung nichts i). In demselben Masse jedoch, 
als sich das Königthum seines Einflusses auf den Burggrafen be- 
gab, suchten die Erzbischöfe von Köln solchen zu gewinnen. Dies 
wurde ihnen um so leichter, als Gemand durchaus eines Rttek- 
haltcs bedurfte, ßr, der den ätaufern sein Burggrafenamt ver- 
dankte, war zur Partei Wühelms Übergetreten. In dem Falle, dass 
•die alten Verhältnisse wiederkehrten, konnte ihn nur ein mäch- 
tiger Schutzherr retten. Deshalb stellte er ') bereits im Jahre 1249 
«ich, seine Habe und die Burg Kaiserswerth in den Schutz des 
Erzbischofs Konrad von Köln und Hess sich von ihm folgende Zu- 
sage machen: Sollte sich Friedrich IL, woran der Erzbischof nicht 
glaubt, mit der Kirche aussöhnen, so wird der Erzbischof mit 
diesem kein Abkommen treffen, ohne den Burggrafen darin auf- 
zunehmen, und zwar so, dass er in seinem Amte verbleibt; ferner 
verpflichtet sich der Erzbischof, dem ßur^^;;rafen mit Rath und That 
zur Seite zu stehen, duiiüi die Verüjprechen König Wilhelms eriuUL 
werden. 

Gemand seinerseits gelobt, wofern König Wilhelm stirbt oder 
der Krone entsagt, nur den als König anzuerkennen, für den sich 
der Erzbischof entscheidet. Durch diese I>cstimmungen, die auch 
für die beiderseitigen Nachtuiger gelten sollten, hatte der Krdner 
Erzbisehof sehr viel gewonnen. Er war der eigentliche Herr der 
stärksten Festung des Niederrbeins und deshalb im Stande, bei 
einer Neubesctzuni^ des Königsstuhles dem von ihm Erwählten am 
Kiederrhein Anerkennung zu verschalen und diesen selbst von 
vornherein in Abhängigkeit von sich zu bringen. 

Der Nachfolger Konrads, Erzbischof Engelbert, nahm am :^5. 
August 1271 Gemand den Burggrafen von Kaiserswerth als Lohens- 
inann auf und versprach ihm und seiner Gemahlin MechtUd seinen 



1) Denn 1257 Mu 19. (reg. 5297) wiederholte er Wilhelms Urk. vom 
23. Jmii 1252 (reg. 5102). 

2) Urk. vom 18. April 1249, gedr. Laoomblet II 184; Cardaane, 
Eomr. V. Hoet. S. 32. 
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Schutz Sechs Tage später traf er mit Gern and ein Abkoinmeo -)r 
das im Weseutiicheu di^ Vereinbarungen von 1249 wiedergab; 
eine Erweiterung jedoch erfahren die Rechte des Erzbischofs durch 
die Festsetzung, dass er stets die Burg Kaiserswerth im Kampfe 
gegen Jeden, ausgenommen die römischen Könige, benutzen könne. 
Nur wenige Monate später, im November 1271, macht Engel* 
bert bekannt'), dass er gehalten ist, dem vormaligen Burg- 
grafen Gernand 1600 M. za bezahlen, und giebt an, in wel* 
eberWeise er mit dieser Summe dessen SohnLdendeekt; für denBetrag^ 
der dann nocb an den 1600 Bf. fehlt, und für die Summe, welche die 
Gemand noch abzukaufenden Scbleudermasehinen und Geräth- 
schaften kosten, erhält der Erzbischof Ausstand bis nächste Ostern. 
Dass Gernand nicht etwa gestorben war, geht aus der Urkunde 
deutlich hervor. König Richard, der in dem Jahre 1271 nicht im 
Reiche weilte und auf die deutschen Verhältnisse keinen Einflnss 
tibte, hatte Gernand sicher nicht abgesetzt. Aber auch von dem 
Erzbisehof von Köln war er nicht gewaltsam ans dem Amte ent- 
fernt worden; denn sonst hätte sich dieser nicht verpflichtet, ihm 
nach seinem Kücktritt noch eine Summe Geldes zu bezahlen. Mit- 
hin m u s s der Erzbischof selbst den Burggrafen 
zur A b d a n k u n bewogen haben; dazu stimmt sehr j:nt, 
dass er dessen Verbindlichkeiten übernimmt und sich zum Aukauf 
der SchleudenuHBchinen und sonstigen Geräthschaften auf der Burg 
verpflichtet. Warum der Erzbischof Gernand zum Verzichte auf 
das Burggrafenamt bestimmte, ist selbstverständlich nicht tiber- 
liefert; doch ist es nicht zweifelhaft, dass er damit die Kölner 
Kirche im Besitze von Kaiserswerth zu befestigen gedachte. War 
es auch zuerst Konrad und dann ihm gelungen, Kaiserswerth seinen 
Zwecken dienstbar zu machen und Gernand in Abhängigkeit von 
sich zu bringen, so war dieser doch immer noch ein königlicher 
Beamter. Ein König hatte ihn eingesetzt und zwei weitere Könige 
hatten ihn in seiner Stellung bestätigt. Gerieth er in Streitig- 
keiten mit einem Erzbischof oder erstand künftig ein kräftigerer 
König, so konnte sich Gernand mit einem Male wieder als Reichs* 
beamter fühlen und fttr die Zugehörigkeit von Kaiserswerth zum 
Reiche mit der Burg und ihrer Besatzung eintreten. Derartiges 



1) Mittheil Köln. Stadtarchiv XXIII S. 226 Nr. 308. 

2) 1271 Augttat 31. Lac. II 364. 

3) 1271 Novemher 21. Lac. II 366. 
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war jedoch nicht zu befUrchtea, wenn eia vom £rzbischof ernannter 
Barggraf Kaiserswerth hütete. 

Wer der Nachfolger Gernands auf der Burg Kaiserswertlr 
wardc, wissen wir nicht. 

Als Budolf von Habsburg den deutschen Thron bestieg, tlber- 
liess er dem Erzbisehof Engelbert in Anbetracht seiner Verdienste 
imd Treue die Barg Kaiserswerth auf Lebenszeit Siegfried, dem 
Nachfolger des am 24. Okt. 1274 yerstorbenen Engelbert, verlieh 
Bndolf die Bnrg Elaiserswerth nicht a). Erst am 29. Januar 1276 weist 
er dem Erzbischof, der trotz der königlichen Mahnangen im Be- 
sitze dieser Reichsbnrg geblieben war, um dessen Untersttttzung- 
im Kampfe gegen Ottokar zu erwerben, auf Lebenszeit 300 M. 
auf die Burg an und macht des Erzbischofs Schwager, den Grateu 
Heinrich Ton Solms, zum Burggrafen daselbst Während Rudolfs 
Aufenthalt in Oesterreich setzte sieh Siegfried in den vollen Besitz 
von Kaifierawerth Nach Rudolfs Rückkehr an den Rhein kam 
am 26. Juli 1282 eine Sühne ''j zu Staude, nach der der Krzbischof 
Kaiserswerth auslieferu niusjste. Siegfried Ivuui der Verptiichtunj;^ 
zunächst nicht nach; erst durch Kudolfs Vorgehen gegen die 
gleichfalls von Siegfried besetzte Reichsburg ivocheui wurde er 
hierzu veranlasst ^\ 

Rudolf, dem uuu Kaiserswerth alsbald ausgeliefert wurde, 
machte wohl sofort den Grafen Gottfried von Sayn zum Burggrafen 
daselbst. Wir besitzen darüber keine direkten Xachrichteu, aijer 
am 22. Juli 1284 ^) entscheiden Genannte in deu Stre it iii'ke iten 
zwischen dem Stifte und der Stadt Kaiserswerth, welche ent- 
standen, seitdem der verstorbene Graf Gottfried 
von Sayn (tl283) die Verwaltung der Burg Kaisers- 
werth übernommen hatte. 

Johann von Sayn folgte seinem Vater als Burggi-af; als 



X) reg. VI Bttd. 10. 

2) Für das Folgende vergl. die AutfiOir. oben S. 39. 

3) reg. VI Rud. 505/6. 

4) Vergl. ob. S. 31 ; so verpfändet er z. B. 1280 Aug. 22, dem Neusser 
Hermann von Kotliusen für ein Darlehen von 2.Ö0 M. zur Einlösung d er bei 
Daniel Jude verpfändeten Inful etc. die Einnahmen des Kai *r er 8- 
wertlier Zolles zu einem Drittel. Mittheil, iitadtarcliiv Köln 
Heft 20 S. 88. 

5) reg. VI Kud. nr. 1686. <ij Vergl. oben S. 33 S. 
7} Lac. 11466. 
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solcher begegnet er uns 1286 Februar 23. Aus einem uns un- 
bekannten Grunde*) scbied Jobann lange vor seinem Lebensende*) 
aus dieser Stelle aus, wie dies die folgende Urkunde zeigt: 

Am 20. April 1287 nämlich überträgt König Rudolf^) dem 
<jrrafen Heinrich von Spanheim wie früher dem Grafen Jobann 
von Savn den Befehl in der Veste Kaiserswerth. Dem Grafen 
Heinrich von Spanheira folgte sein Sohn Johannes 11.^); denn 
1293 Juni 3. bekennt König Rudolf seiner Verwandten Katharina 
von Ochsenstein, der Wittwe Emichs von Leiningeu, LjüO M. 
von Rei(;bRwegen schuldig zu sein und ihr dafür die Keiebsburg 
Kaiserswerth als Pfand bestpllt zu haben; diese Pfandsehaft bringt 
sie nunmehr mit seiner Einwilligung als Aussteuer ihrem zweiten 
'Gemahl dem Graten Johann von Spanheim zu. 

Am September 1292 ') stellte Adolf dem Herzog Johann 
von Brabant die Burg Kaiserswerth neben anderem als Pfand- 
objekt in Aussicht. Doch kam diese Verpfändung nicht zur Aus- 
führung Nach dem Vertrage, den Adolf am 28. Mai 1293 mit Erzbi- 
scbof Siegfried abschloss sollte dieser Kaiserswerth um die 6000 M. 
zurückkaufen, für die es dem Grafen Johann von Spanheim ver- 
pfändet war^^). Am 30. Mai desselben Jahres wurde von Adolf 



1) Lac. II 482. Auch in dieser ürk. hiuidelt es sich um Streitio^- 
keiten zwischen Stift und Stadt Kaiserswerth. Jedeufalls wurdeu dicseibeu 
veranlasst durch Uebergriffe, die sich die Stiftsgeistlicbkeit in den Zeiten er- 
laubte, da der Erzbiaohof Inhaber der Barg war; damals war die BQrger- 
eehafb moht im Stande, solchen .entgegenzutret«!. Nun aber da des Ens- 
bischofs Einflass beseitigt war» kam es zwischen Stift und Stadt au offenen 
Feindseligkeiten; bei diesen s(diliagen sich die Bargm&nner auf Seit^ der 
Bfli^er. 

2) Vielleicht gehört die ürk. 12ss Febr. 1. iMittehh. Keg. IV 1518 
hierher: in ihr bevollmächtigt Graf Heinrich von Spanheim in Kaiserswerth 

-Genannte. 

3) Er urkundet z. B. noch Mittelrh. Reg. IV nr. 1450: 1287 Juni 1«., 
nr. 1470: 1287 Aug. 23.» nr. HJSQ: 128i) Aug. 9., ur. 1763: 1290 April 14., 
nr. 1789: 1390 Jani 21., nr. 1980: 1292 Febr. 27. u. s. w.; gestorben ist er 
nach Grote Stammtafeln S. 144 im Jahre 1324. 

4) reg. VI Rud. 2095. 

5) Lehmann, Spanheim II S. 15. 
G) reg. VI Rud. 2475. 

7) reg. 41. 8) Vergl. S.G Anm. 1. 9) reg. 127 gedr. Lac. II 554. 
10) Vergl. reg. VI Bud. 2475. 
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beurkundet, dass zwischen Siegfried und Johann ein dementspre- 
chendes Abkommen getroffen sei 

Trotz dieser Vereinbarungen ist der Erzbischof nicht in den 
Besitz von Kaiserswerth gekommen; denn die 36000 M. Wahlun- 
kosten, für die Kaiserswerth von Adolf nn Siegfried verpfändet 
wurde^), sind am 28. August 1208 noelj nicht bezahlt ^j. Es 
scheint nämlich, dass Siegfried dem Grafen von Spanheim die 6000 M. 
nicht bezahlte. Wäre dies der Fall gewesen, so hätte Adolf ^) dea 
Erzbischof l)ei V^r^rfolgung des Spanhe iniers unterstützen müssen. 

Derjenige, der bei Adolfs Tod die Burg inne hatte, ist Lud- 
wig von Sonnenberg, Vicednminus des Rheingaues, einer der trenestea 
Parteigänger Adolfs ''). Kr hatte die Burg wohl auf Adolfs Befehl 
in Besitz genommen und wolltd sie auch nach dessen Ablebeik 
nicht aasliefern % 

3. D i e ß e i e Ii s s t a d t S i n z i n ii d die d a b e i b e f i D d - 
liehe Reichsburg Landskron. 

Schon 814 wird Sinzig als Fiskalort erwähnt. 1214 Septem* 
ber 18. überträgt König Friedrich dem Gerhard von Sinzig das 
Amt (officiam) za Sinzig 7). 1233 März 6. gebietet König Heinrieh 
seinen Ministerialen zn Sinzig, seinem Getreuen, Gerhard von 
Sinzig, in der demselben angetragenen Obhut der Reichsbesitzungen- 
Beistand zn leisten'^). 

1241 Sept. 11. ersacht König Konrad den Herzog von Lim- 
bargt wenn der Erwählte von Köln beabsichtigen sollte, zn Re- 
magen eine Borg zu erbauen, dieses mit aller Macht zn Terhindem,. 
. und empfiehlt ihm den Gerhard von Sinzig Damals also strebte 
der Erzbischof bereits nach einer Burg in dieser Gegend, um hier,, 
wo noch einiges Reichsgut lag, besser Fnss &8sen zu können. 
Demselben Zweck diente auch Konrads Annäherung an den Burg- 
grafen von Landskron, der zugleich das Amt Sinzig inne hatte ^^). 



1) reg. 132, gedr. Lac. II 556. 2) reg. 127. 

3) cf. Reg. Albr. 12, gedr. Lac. II 587. 4) reg. 132. 

5) Yergl. e.B. reg. 389, dua Roth Adolf 8.297. Schon 1277/8 u. 1288 
treffen wir Adolf von Naaeau suMunmen mit Ladwig dem YioedominuB vom 
Bheingen. Lehmann, Westerb. 115/116 n. 118. Mon. Zntsehr. 24, 209; 
1292. £nn. n. Eck. III 331. 

6} reg. Albr. 10 ; 54—56. 

7) re^. V nr. 748. 8) reg. V 4271. 9) reg. V 4440. 
10) Yergl. unten S. 96. 
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Als 1266 Krzbischof Enirelbert neue Zölle und Wei;eireUler 
einführte, erhob uebeu anderen GranVilbelui zu Jiilicli gcgeu diese 
ungerechte Uesteuerung Widerspruch Darauf rückte Eugell)ert 
verwüstend in die Jülicher Lande ein -) und bemächtigte sich des 
in Wilhelms Händen befindlichen Keichsortes Sinzig^). Um den 
9. Oktober 1267 muss Kni;elbert von Sinzig Besitz eri^ritfen haben : 
denn an diesem Tage versprach er, Sinzi^: und Gerard und Theo- 
derich von Landskron in allen Keehten und Freiheiten zu schützen, 
die sie seither vom Reiche besassen Der Zeitpunkt, an dem 
Sinzig wieder unter den Befehl Wilhelms von Jülich kam, ist nicht 
festzustellen, die Thntsache selbst aber nicht zu bezweifeln. 1277 
im Oktober machte Siegfried einen Einfall in die Grafschaft Jü- 
lich^) und bemächtigte sich auch wie einst sein Vorgänger Sinzigs; 
denn am 15. Oktober 1277 nimmt er die Bewohner Sinzigs in 
seinen Schutz und verspricht, sie in dem Rechte, nach dem sie der 
<iraf Ton Jülich iune hatte, zu erhalten^). 

Im Jahre 1289 macht Walram von Jülich- Bergheim bekannt, 
•dasB er gegenüber Gerhard (III)^), seinem Amtmann bei Sinzig, für alle 
rechtmässigen Forderungen aafkommt, bevor er ihn aus dem Amte, 
das er ihm übertragen hat, entfernt^). An demselben Tage ver- 
pflichtet sich die Stadt Sinzig ihren Herrn, den Grafen Walram 
von Jülich-Bergheim für alle Naehthelle, die ihm durch die für sie 
geleistete Bürgschaft erwachsen, schadlos zu halten^). Walram 
war wohl Wilhelm von Jülich nach dessen Tod 1278 März 15716. 
iure hereditatis gefolgt ebenso wie Wilhelm, des genannten 
Wilhelms Sohn, diesem Walram wiederum als Erbe sowohl von 
anderen Gütern als auch von Sinzig folgte. 

Im Jahre 1292 gelobte Adolf in seiner Wahlkapitulation, dass 
«r dem Erzbischof Siegfried Sinzig übergeben werde ^^). Worauf 
dieser seine Ansprüche auf diese Stadt gründete, lässt sich nicht 
feststellen. Vielleicht Latte ihm sein Bundesgenosse Walrani von 
Jülich, der Neft'e des Walram von Bergheim, solche eingeräumt, 

1) En n, u. Eck. II 54(5 f. 2) Ebenda, 
ö) Hagen, Reimchronik Vers 6044 ff. 

4) Günther, Cod. Rhen. Mos. II 357. 

5) Böinn. Fontes I 11 und oben S. 24. 

G) Krem er, Akad. lieitr. III 152. 7) Siehe S. 95/0. 

8) G u d e n II 973. 9) G u d e n U 97o. 10) Lac II 495/6. 

11) Lac. III 84 Urk. 116 Z. TIT. 

12) Enn. n. Eck. III 326 Z. 4 v. u. 
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i'U\i\ Hilter der Hedin^xuni;, dass Siegfried iliiii bei Li laiij^-uiig des 
Aai'lK'iu r ScliultUcissoiiaiiitt's behUflicli sei Wie die uieisteu der 
iu der Wahlkapitulatioii eiithalteneu Versprechen, so hielt Adolf 
auch (las in Betreff Sinzigs nicht. Zuerst verpfändete er die Stadt 
an den Herzog von lirabant ' , doch kam es nicht zur Anshändi- 
gUDg Sinzig«? an Johann ■']. Dann befahl der Nassaner der Stadt, 
dem Erzhischoi gehorsam zu riein-*). Schliesslich im Jahre 12Uo 
verpfändete er sie dem Grafen Gerhard von Jülich '"^X dem Erben 
des oben erwähnten VValram ^) von Hcrgheim. Adolf hätte dies 
sicher nicht gethan, wenn die Stadt thatsächlieh in den Händen 
Siegfrieds gewesen wäre. So sehen wir denn, dass Albrecht bei 
seinem Eegierungsantritt dem £rzbi8chof von Köln die lieber- 
lassang Sinzigs verspricht 

Landskron wurde durch König Philipp im Jahre 1206 erbaut*), 
1214 Sept. 18. lagert König Friedrich vor dieser Burg ; da ver- 
spricht er, dem Gerhard von Sinzig, der seinem Oheim König 11iilip|» 
lebenslänglich die Treue bewahrte, Landskron nach erfolgter Ueber- 
^abe zur Bewachung zu Überantworten nnd dessen Verwandte nnd 
Freunde, die König Philipp als Burgmänner dahin gesetzt hat, dort 
m belassen^). 

Bis zum Ende des 13. Jahrhunderts nun heisst der Burggraf 
▼on Landskron stets Gerhard; selbstverständlich kann dies nicht 
immer jener sein, der bereits König Philipp treue Dienste leistete. 

Ans der Thatsache, dass im Jahre 1248 plötzlich ein Burggraf 
Gerhard mit seinen Brüdern Theodorieus und Lufridus erscheint^**), 
dürfte zu schliessen sein, dass um diese Zeit dem ersten Gerhard 
Gerliard 11. als Burggraf folgte. 1285 theilen die Brüder Gerhard 
und Otto von Landskron das väterliche Erbe^^) und zwar in der 
Art» dass Gerhard die Burg Landskron mit allem Zubehör üe- 



1) Siehe S. () Anm. 1. 

2) Sept. 2-2. reg. 41. ,S) Siehe S. (i Amn. 1. 

4) 12^2 Oktober 44. E ii n. u. Eck. III MO. Mitth. Köhl. Stadtarchiv 
Heft IV S. 28, 1292 Octol.er 2.5. re<r f>'^ Lac. IT '^M. Mitth. Köln. SUdt- 
archiv Xil S. 5*i Nr. IK) lieisst Uer Bote Herrn, von Hadaiuar. 

5) 1395 M&rz 21. reg. 257 Lac. II 563. 

6) Lac. III S. 84 Zeile 7 ff. der Urk. Kr. 116. 

7) T^. 12 L a c 587 aod reg. 14. 8) reg. Y ld6d. 
9) reg. V 748. 

10) Guden II 94r>; ancli socb 1266 Gaden U 9fi3. 

11) Gaden II 970. 
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kommt, wie sie sein Vater vom Reiche liatte. Es tiberDiiomt also 
hiermit Gerhard III. das Amt seines Vaters Gerhard 11.^). 

1246 Mai 31. verspricht König Konrad seinem getreuen Ger- 
hard von Sinzig als Ersatz der Ausgaben für die Bnrg Landskroft 
100 M.«). 

Um das Jahr 1248 trat, wie bereits aosgeftthrt, Gerhard IL 
das Barggrafenamt an. Diesen Wechsel benutzte sefort Erzbischof 
Konrad von KOln, um mit dem neaen Barggrafen in nähere Be* 
Ziehung zu treten. 

1248 verspricht nämlich Gerhard (IL), dem Erzbischof und 
dessen Nachfolgern von der Burg Landskron aus keinen Schaden 
zuzufügen und deren Feinde In die Burg nicht aufzunehmen. Wo' 
fern die, welche grössere Macht als er und seine Brü- 
der haben» von der Burg aus den Erzbischof bekriegen, 
wollen, so will er diese von ihrem Vorhaben abzu- 
bringen suchen. Dieses gegenseitige Verhältniss erleidet eine- 
Unterbrechung, wenn Gerhard dem König Friedrich und dessea 
vSohu Koiiiad, und wenn der Erzbischof seinem Könige Dienste 
leistet. Ausserdem wird Gerhard dem Erzbischof die Treue be- 
wahren, die er ihm als Dienstmauu^) geschw^oren hat*). 

Wir ersehen aus dieser Urkunde, dass Gerhard 
sich dem erzbischoflichen Interesse soweit dienstbar 
^^emacht hat, als er dies unbescliadet seines Treueides 
gej^eu Friedrich vermochte. Unter jenen, die mehr 
Macht als Gerhard besitze n, und die er gegebenen Falls- 
zur Aufgabe des Krieges gegen den Erzbischof be- 
wegen will, können m. E. auch nur i^riedrich und Kon-^ 
rad verstanden sein. Auch zwischen Erzbischof Engelbert und 
Gerhard (II.) bestanden nähere Beziehungen; denn Gerhard ver- 
bürgte sich mit anderen dem Grafen Wilhelm von Jülich gegen- 
über für den £rzbischof^). Trotzdem blieb Landskron und seiik 



1) Gerhard II. verhelrathete sich in aeiDen alten Tagen noch einmal 
mit einer Blancflors (G u d e n II 963) ; deswegen hkli man 08 gelegentlich 
auch für nötbig zu betonen, das8 Gerhard noch sanae mentis eei (ib. 970). 

2) reg. V 4508. 3) cf. auch Guden U 940. 

4) G u d e n II ^144 ff. 

5) Guden II 955. Auch erscheint er mehrfach bei Angelegenheiten 
des Erzbischofs, Mittelrh. Beg. IV S. 733 nr. 2907 ; 1263 ff. gehört Gerhard 
zu den Scbiedsriditem switchen dem EnbiMhof und der Stadt Köln, £ n n» 
u. Eck. II 491, 514, 529, 581. 
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Burggraf zunächst Friedrieb nnd Konrad ergeben So benach- 
richtigt 1251 März 20. Konrad seinen Getreuen Gerhard, Burg- 
grafen auf LandskroD, von dem Tode seines Vaters and verspricht 
ihm Ersatz für den Yon seinen Feinden erlittenen Schaden *). Spä- 
ter geht dann Gerhard zu König Wilhelm Uber; von diesem wird 
er z. R 1255 als Abgesandter an die Stadt Dinant benutzt ^. Schon 
gleich bei Beginn der Regierang Richards begegnet Gerhard nun 
unter den Zeugen des Königs^). 1258 Juni 16. gebietet Richard 
dem Gerhard, ihm gegen die rebellischen Bürger von Worms Zu- 
zog zu leisten^). 1276 belehnt König Rudolf den Gerhaid von 
Landskron und dessen Erben beiderlei Geschlechts mit den Dttifem 
Königsfeld und Heckenbacb Da diese Verleihung im Lager vor 
Wien erfolgte, so hatte Gerbard wohl Zuzug gegen Ottokar ge* 
leistet. Unter solchen Verhältnissen sind dann Beziehungen zwi- 
schen Erzbiscbof Siegfried von Köln und Gerhard undenkbar; 
deun Sie{2;fi ied war, wie bekannt, am Rhein das Haupt der Ottokar 
freundlichen, Kndolf aber feiudlicheu Partei. 

Die Bur<? L^iudökrou verblieb unter Gerharde Nachkommen^ 
auch iu der i- olgezeit beim Reiche. Zuui I>eiege bieriUr mag eine 
Urkunde Adolfs vom 5. Juli 129G dienen^); hier werden dem Ger- 
hard von Land«kiuu seine Reich sieben vermehrt. 1331 er- 
maliut König Ludwig den Gerhard von Landskron zu bedenken, 
dass er des Reiches Burggraf sei, und die Veste, die er inne hal)e, 
von ihm (Ludwig) und dem Reiche herrühre. £ines Nachkommen 
Belehuung mit der Burg erfolgte 1346^). 

4. Die Kelchs Stadt Duisburg ^^). 

1248 am 29. At»ril verpfändet König Wilhelm Walram von 
Limburg Duisburg ^0 üebst Zubehör um 1200 M. ; nach deren 
Einnahme hat Walram dem Reiche die Stadt zurückzugeben i^). 



1) cf. Duden II 948. S) reip. V 4689. 8) rag. V 5267. 

4) rag. V 5304. 5) wg, V 5347. 6) reg. VI Rud. 615. 

7) Beiläufig sei bemerkt, datt sieh der Burggraf von Landskron 1311 
zum ersten Male selbst Dominus castri de Landskron nennt (G u d o n II 
1002), während ihn der königliche Hofriohter 1324 nur einfach mile« anredet 
(Guden II 1027). 

ö) reg. 321. 9. reg. Lud. 2509. 

10) W e r m i n g h ü f f , Die Verpfändungen S. 146 £f. 

11) lieber Duiaburgs Qesohiohta bis 1248 Tefgl. Lac om biet Archiv 
d. Niederrbeins m S. 11 ff. 13) reg. Y 4914. 

Am Ulli Terttint UCTU. '7 
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Als Walram starb, ging Dnisbarg an Rainald von Geldern 
Uber; in dessen Besitz blieb die Stadt bis 1289 October 15. 
KOnig Philipp v6n Frankreicb folgendes verfagte*): Rainald mnss 
dem Herzog Johann Duisburg für immer Überlassen; ferner ist Rai- 
nald gehalten, Duisburg und Wassenberg von den 1200 M., die er 
dem Aachener Propst, von den 600 M., die er Gerhard von Jttlicb» 
und von den 100 If., die erSybresk vonDondecre schuldet und fttr 
die er ihnen diese Burgen verpfändete, freizumachen ; entweder hat 
er bis kllnftigen 24. Juni die augegebenen Summen den Gläubigern 
oder Johann von Brabant zu zahlen. Desgleichen ist er verpflichtet, 
alle Hypotheken, Veränsserungen und Anweisungen, die diese Bulben 
betreffen und seit dem Tode Irmgards erfolgten, rückgängig zu 
ni.irhcii Deshalb eiitlässt Rainald 1289 October 15. die Börger 
Duisburgs des ihm ^eloisteteu Treueides und fordert sie a.ul, dem 
Herzoge zu gehorchen 

1290 am 5. Juli vcrptaiidete Rudolf dem Grafen Theoderich 
von Cleve die Stadt Duisburg um 2000 M. , die er ihm als Aus- 
steuer seiner Nichte Margaretha versprochen hatte*). 

Wie konnte der B>zbischof von Köln, als er mit Adolf von 
Nassau die Wahlbedingungi ii festsetzte, auf Duisburg Ansprüche 
mrn heti? Diese Stadt war doch, was Siegfried unter allen Um- 
stäuden wiisste, von Konig Rudolf noch vor Kurzem an Theoderich 
von Cleve verpfändet worden. Worauf gründeten sich also die An- 
sprüche des Erzbischofs? 

In der Wahlkapitulation gelobt Adolf dem Erzbischof, den 
Grafen Wairam von Jülich, solange als er (Adolf) lebt, die Stadt 
Düren zu Überlassen. Ferner verspricht er das Schultheissenamt 
in Aachen demjenigen zu ubertragen, den der Erzbischof dazu aus- 
ersehen hat, nnd zwar auf solange, als es der Erzbischof wünscht ^) ; 
dem Walram von Jttlieh hatte es Siegfried zugedacht^). Endlich 



1) Es scheint, als ob Si^ried wahrend des Limburger ErbfolgeBtreitee 
auf die Stadt Einflaas hatte gewinnen wollen; denn 1386 am 21. Januar be* 
freit er Duisburg vom Zolle ztt Neuss. Tesohemftolier, Ann. Urk. 4; 
Lac. II 488. 

2) Ernst, Hist. du Limb. VI 391. 
o) E r a s t a. a.. 0. 397. 

4) reg. VI Rud. nr. 2339; vergl. aucii eberni. 2-473. 
6) Enn. u. Eok. III 880 Z. UC 

6) Am 12. September 1292 verleiht Adolf das Sdbiüfheisienamt an 
Walram (reg. 86) und bei Emenerang der WahUmpitolatioii am 13. September 
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«agte Adolf dem Erzbischof Duisburg und Sinzig zu Aaf Duis- 
burg und Wassenberg hatte Üainald von Geldern dem Walram von 
Jülich vor 1288 1200 M. angewiesen^). Sinzig war im Besitze des 
Walram von Bergheim, des Neffen Walrams von Jülich; vordem 
hatte es des letzteren Vater Wilhelm von JUUch inne^). 

Die Thatsache« dass Walram von Jülich Keitweiiig Düren be- 
sitzt, das Aachener Schultbeissenamt bekommen soll und auf DuiS' 
bürg und Sinzig Anrechte bat, und der Umstand, dass der Erz- 
bisehof von Köln gerade diese letztgenannten Städte beansprucht, 
«oheinen mir folgenden Zusammenhang zu haben: Walram und 
Siegfried, die sich bereits am 9. März 1291 ausgesöhnt hatten 
machten, vordem dieser die Wablbedingungen mit Adolf festsetzte, 
«inen uns nicht mehr vorliegenden Vertrag. Nach diesem musste 
Siegfried dem Walram das Aachener SchuUheissenamt verschaffen 
und Adolf das Versprechen abnehmen, dass er Walram im Besitze 
Dtirens lasse; denn als König konnte er diese Stadt einlösen oder 
auch die Bmderskinder Walrams für deren berechtigte Besitzer 
erklären. Dafür sollte vielleicht Dören nach Walrams Tode an 
den Erzbischof übergehen; ausserdem tiberliess Walram Siegfried 
seine x\nspriielie auf Sinzig und Duisburg und erößuete ilim da- 
mit die AuBbicht auf Krwerb dieser Keichsstildte. 

Auch Duisburg gelaugte uiclit an den Erzbischof von Köln. 
Nach der nicht zur Ausführung kommenden Verpfändung an 
Herzog Johann von Brabant^) befahl Adolf allerdiu^rf der Stadt 
Duisburg, dem Erzbisciiof gehorf^am zu sein Aber 1294 
bekannte er, dem Theoderich von Cleve 1400 Mark .scbuldig 
zu seiu, und .schlug ihm dieselben auf die Summe, 
um die ilim Duisburg laut Briefen von Rudolf ver- 
pfändet war'j. Hieraus geht klar hervor, dnss Duisburg seit 
der Verptändung durch Xiudolf^) den Besitzer nicht gewechselt 



-verzichtet Siegfried auf den «liosbezüglioben Artikel (Enn. u. Eck. III 334), 
•er ist also nach seinem AVuuache erledigt. 

1) Knn. u. Eck. III im Z. 4 v. u. 

2) Ernst, bist, du Limbourg VI ;!i)3. 

3) Vergi. oben S. 6t> f. 4) Siehe oben S. 94. 

5) 1292 September 22 reg. 41; vergl. S. 6 Anm. 1. 

6) 1292 Oktober 4 u. 25 reg. 47. Lac. U 551 u. reg. 53 ebenda S. 554. 
Uitth. Köhl. Stftdtarch. XII S. 53 Nr. 99 henat der Bote Herrn, von Hadamar. 

7) 1391 am 14. Deiember reg. 424. 

8) 1290 JuU 5 r^. YI. Bad. nr. 3839. 
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hatte. Duisburg erwarben auch in der Folge die Erzbischöle von 
küiu nicht 1). 

5. Die Reichsstadt Durtmaud. 

Die erste AnnäbeniDg der Reichsstadt Dortmund an den Köl- 
ner Erabisehof fand im Jabre 1248 statt'). Da erklärt Dortmund 
am 15. Dezember, dem Rathe des Erzbischofs Konrad folgen und 
KOnig Wilhelm in der Weise gehorchen zu wollen, die ihr der Erz- 
bischof durch Briefe und Boten angegeben hat. Da sie von keinem 
anderen Fürsten oder Herrn als dem Erzbischof berathen sein will^ 
so bittet sie diesen um seinen Beistand in Rath und That Äl» 
König Wilhelm acht Tage später Dortmund und die umliegendeu 
Reichshöfe nebst Zubehör fUr 1200 M. dem Erzbischofe verpfän- 
dete kam die Stadt auch rechtlich in Abhängigkeit von dem 
Erzbischul, von dem sie faktisch schon abhängig war. 15ei .seinem 
Reorierungsantritt Uberliess Rudolf von Mabsburg dem Erzbischof 
Engelbert die Stadt Dortimuid mit allem Zubehör iu derselben 
Weise, wie sie dessen Vorgänger Erzl)ischof Konrad besass*). In 
seinem letzten Lebensjahre (1291) hielt Rudolf zu Frankfurt einen 
Hoftag ab; auf ihm versuchte er noch einmal, seinem Sohne Al- 
brecht die I^iachfolge im Reiche zu sichern, aber vor allem Erz- 
bischof Siegfried durchkreuzte diese Pläne Wenn nun gerade hier 
in Frankfurt Rudolf die reiclnsunmittelbaren Bürger von Dortmund 
in seinen und des Reiches Schutz nimmt*'), so niUssen wir hierin 
eine Massnahme gegen Siegfried erblicken. Doch auf diese be- 
schränkte sich der König nicht; vielmehr scheint er auch damala 
die Ötadt Dortmund an den Grafen Eberhard von der Mark gege- 
ben zu haben. 

Wir finden nämlich diesen Grafen unter der Begierung Adolfs^ 



1) cf. z. B. r^. Albr. Nr. 184; Lac. 11 600; reg. König Johanns Nr* 

362 Lac. III 91. 

2) Lac. II S. 176 Anm.; Cardanns, Eonr. v. Hostaden S. 53. 

3) reg. V 49.53. 

4) 1273 Oktober 26 reg. VI Rud. nr. 10. 

5) vergleiche oben S. 71 f. 

6) reg. VI Rttd. 2454; eohon 1287 Mlrx 27 (reg. VI 2081) gab Rudolf 
den allgemeinen B^ehl, Dortmnnd gegen alle Uebergriffe zu achfttsen (Dortm. 
Urkb. ed. Rübel I 109), weil gerade damals Siegfried seine Plane in Betreff 
des Reiches vereitelt hatte; Tttgl. oben S. 69. 
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im Besitze von Dortmund^); aaBserdem verspricht Adolf in seiner 
Wahli^apitQlation and deren Erneuerung \ das» er dem Erzbiscbof 
u. a. DortmnDd ttbet^eben werde; diese Zusage hätte doch keinen 
Sinn, wenn der Erzbiscbof thatattchlicb die Stadt inne^habt hätte. 
Bald, nach Heiner Krönung verpfilndete Adolf dem Herzog Johann 
Ton Brabant n.a. Dortmund*); doch diese Verpfiindnng kam nicht 
zustande Ebensowenig gelangte diese Stadt in Besitz des Erz- 
1)iscbofs, obwohl der KGnig dies anzeigende Briefe an die Stadt 
«andte nnd ihr befahl, dem Erzbiscbof zu gehorsamen Thatsäeh* 
lieh blieb Engelbert von der Mark der Herr von Dortmund; denn 
■als Albreeht den deutschen Thron bestieg, musste er der Stadt 
mittbeilen, dass er sie mit allen Rechten, welche dem Beiche an 
ihr zuständen, dem Erzbiscbof von Köln Ubergeben habe, und ihr 
befehlen, diesem zu gehorchen U 

Die Reichshöfe Brakel, Westhofen und Elmenhorst. 

Der dem Reiche gehörige Hof Brakel wurde 1205 von König 
Philipp dem Erzbischofe von Köln verliehen 1248 verpfilndete 
dann König Wilhelm Dortmund und die umliegenden Reichshöfe 
für 1200 M. dem Erzbiscbof Kourad^); unter diesen Reicbshöfen 
haben wir Westb ofen, Brakel und 1^11 m c ii h o r s t zu verstehen. 
Wenn nun König Rudolf bei seinem Ucgierungsantritt dem Erz- 
bischoi Engelbert die Stadt Dortmund uebst allem Zubehör 
in derselben Weise überlässt, wie sie dessen Vorgänger Konrad 
besass^), so bestätigt er ihn damit auch in dem Besitze der 
drei Reichshöfe. Wie schon bemerkt wurde ^®), nahm Rudolf in 
seinem letzten Lebensjahre aus Verstimmung gegen Erzbiscbof 
Siegfried Dortmund in seinen nnd des Reiches Schutz und gab die 
Stadt au den Grafen Eberhard von der Mark. Schon aus dem 
Umstände, dass die drei Reichsböt'e stets zusammen mit Dortmund 
vorkommen, dUrfen wir schiiessen, dass auch sie damals an den 

1) vergl. reg. Albr. nr. 224 Lao. II 613 u. reg. nr. 258 Lac II 616. 

2) Enn. xl Eck. III 826 Z. 4 tmt u. d36 Z. 9 unt. 

3) 1292 Sept. 22 reg. 41. 

4) Siebe S. 6 Anm. 1. 

5) reg. Ad. nr. 46 Lac. II 551 u. nr. 53 Lac. II 554. Mittb. KÖIb. 
Stadtarch. XII S. 53 Nr. 99 heisst der Bote Herrn, von Hadamar. 

6) reg. Albr. nr. 17 Lac. II 590. 

7) reg". V 90, über die rechtliche Stellung dieser Eeichshöfe vergL 
Beitr. z. Gesch. Dortmunda II I5T S. 

8) reg. y 496a 9) reg. VI Eud. 10. 10) TergL oben S.IOO. 
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Grafen von der Mark gegeben wurden. Ausserdem verspricht König* 
Adolf in seiner Wablkapitulation *) und deren Erneneriing dass 
er den Erzbischof wieder in den Beftite der Höfe Westhofen, Brakel 
and Elmenhorst seteen nnd in deren BesUs erhalten wird. Aneb 
diese Zusage beweist, dass bei Adolfs Regierungsantritt Sieg- 
fried TOD Köln die Reiebshtffe nicht inne hatte. Als am 22. Sep- 
tember 1292 Adolf dem Herzog Jobann von Brabant Dortmund als 
Pfand anwies, waren auch die Reicbshöfe einbegriffen; denn der 
Kdnig verpßlndete auch alle Einkünfte der Festen, DiSrfer nnd 
Guter zwischen Mosel und See, soweit sie augenblicklich im Be- 
sitze des Reiches seien oder auf rechtlichem Wege wiedererworbea 
werden könnten >). Am 4 Oktober machte dann Adolf auf Drängen 
des Erzbischofs der Stadt Dortmund bekannt, dass er sie sowie die 
Höfe Westhofen, Brakel nnd Elmenhorst dem Erzbischof yerpfön* 
det habe, nnd fordert diese auf, dem Erzbischof gehorsam zu sein *)^ 
Doch die Höfe blieben in den Hunden des Grafen von der Mark 
Ganz anders lautete eine Vereinbarung zwischen dem Köni«; nnd 
dem Erzbij^ehof vom 28. Mai 1293 Da gelobt jener, Jie.Nem die 
drei Keichshöfe zu übergeben, wenn er seine Rechte daran 
nachweise. Während die Keichsliöfc bislier zusammen verpfändet 
waren, wurden 1298 dem Grafen Engelbert von der Mark 100 Mark 
auf den Reiehshof Brakel allein angrewieseu "). Unter solchen 
Verhältnisstni ist es l)e^reiflieh, wenn König Albreeht nach seinem 
Rejrieningsautritt dem Erzbischof von Köln die Höfe Westhofen, 
Elmenhorst und Brakel mit allen Einkllnften und jeglichem Zu- 
behör übergibt und bemerkt, schon seit langem hätten seine Vor- 
gänger diese den Erzbiscböfen Uberlassen 

7. Die Vogtei Essen. 

Geraume Zeit waren Vögte im eigentlichen Stifte Essen 
die Grafen Ton Berg-Altena^}. Die lange Beihe dieser endete 

1) Enn. u. K c k. III 327. Z. 12 u. 

2) Ebtnda 337 Z. 13. 

3) reg. Ad. 41. Darüber, dass die VerpfÜndaag nicht zostande kam, 
vergl. S. f) Anm. 1. 

4) reg. 46 Lac, II 551 u. reg. 5'5 Lac. II 554. 

5) cf. reg. Albr. or. 223. (i) reg. 127, 7) reg. 441. 

8) reg. Albr. 12 Lac. II 587. 

9) Geaohichte des Füntenthums u, der Stadt Enen Pfeiffer u. 
Funcke, MQlheim a. B. 1848. S.-69ir, 



Digitized by Google 



Die politischen Bestrebungen Erzbiscbof Siegfrieds von Köln. 103 

1226 mit dem nngllicklicheii Friedrich von Altena, d( r sich wie 
bereits sein Vater nach einem Schlosse bei Ilattiiigeii (Traf von 
Isenburg nannte^). Nun Hess sich die Aebtissin unmittelbar mit 
der Vogtei belehoeo. Sie erhielt jetzt als BeicbsfürBtin — 1230 
begegnet sie uns zum ersten Male als princeps ^) — das Recht, 
die Yogtei nicht mehr im Namen des Kaisers, sondern parte imperii, 
von Keiehswegen d. h. in ihrem Namen verwalten zn lassen und 
mit ihr zu belehnen Die Angehörigen des Grrat'en Ton Isenbarg 
waren natürlich nicht bereit, ohne weiteres ihre Ansprüche preis- 
zugeben. So machte der Graf Adolf von der Mark auf einzelne 
Theile der Yogtei Kechte geltend; er wnrde von EOnig Heinrieh 
(YII) 1230 damit znrttokgewiesen Von den Verwandten sachten 
dann die Erzbischbfe yon Köln die Ansprüche anf die Vogtei «a 
erwerben. 1247 verleiht Erzbisohof Konrad die kölnischen Lehen 
des verstorbenen Grafen Heinrich von Sayn an Heinrich von Heins« 
bei^, Simon nnd Gottfried von Spanheim, welche auf ihre Bechte 
an der Vogtei Essen verzichten Im folgenden Jahre bekundet 
derselbe Erzbischof nnd Engelbert von Osnabrttck, dass Theoderich 
von Limburg an der Lenne, der Sohn jenes Friedrich von Isen- 
burg % sich nach Massgabe eines zu veranlassenden Schiedsspruches 
bereit erklärt habe, auf die Vogtei über Essen neben anderem 
verzichten zu wollen, und dass ihm diiln i (irr Erzbischof die 
Kölnischen Lehen, die sein Vater besass, /lu ück^estellt habe'). 

Erzbischof Kourad suchte hierauf Vogtsrechte zu üben nnd 
eine Visitation der Kammer des Stiftes vorzunehmen. Hierbei stiess 



1) Ebenda 8. 60. 

2) Urk. Heinriebt (YII) vom 9. Dexember 1290 reg. Y 4175; Funoke 
8. 266. 

3) Funcke S. 68. 

4) vergl. Anm. 2. 

5) Lac. II 164; Funcke 268; Mon. Germ. Scr. XXII 541 Ann. S. Fant 
Colon, zu 1247. 

6) Lac, II 16.8 Anm.; Cardaun», Konr. von Hostaden S. 67; über die 
Gescliichte der Grafen von Limburg an der Leone vgl. Kremer, Akad. 
Beitrüge IL Bd. 

7) Lee. II 168. Funoke 267. Am 15. Mai 1272 echlieiKt Theoderich 
abermals, diesmal vereint mit seinem erstgeborenen Sohne Johann, mit Erab. 
Engelbert II. einen Yergleidi o. a. in Betr^ der Yogtei Essen. Mitth. Köln. 
Stadtarch. HL S. 64. 
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er jedoch auf den Widerstand der Aebtissin; als er deshalb über 
das Stift die ExkoraTniiuikHtiou verhängte, gab es klein bei 

1262 macht Engelbert, Erwählter von Köln, — der Naeh folger 
K-onrads — bekannt, dass ihn das Stift Essen auf Lebenszeit zum 
Vogt erwählt habe; damit erwerbe jedoch keiner seiner Nachfolger 
ein Anrecht auf dieVogtei; er selbst verspricht das Stift bei allen 
seinen Privilegien zu schtttssen, mit der Yogtei niemand zu belehnen 
und nichts von ihr zu veräussem % Vogt Avar Engelbert noch, als 
Rudolf von Habsburg Künig wurde; dieser lioschränkte sich deshalb 
darauf, dem Erzbiscbof den Schutz des Stiftes und seiner Freiheiten 
angelegentlich anzuempfehlen Nach dem Tode Engelberts aber 
(1274) Hess sich der König zum Vogte des Stiftes machen und 
zwar anf Lebenszeit 

Doch noch in demselben Jahre za einer Zeit, da Rudolf in 
der Schweiz weilte % kam Si^fried, der neue Erzbisehof von Köln, 
mit zahlreicher Begleitung, n. a. mit dem ihm verbündeten Herzog 
Walram von Limborg*), nach Essen nnd setzte am 27. Oktober 
1275 seine Wahl zum Vogt durch ^. An diesem Tage erklärte 
das gesammte Essener Stifk, es habe in Anbetracht seiner zer- 
rfltteten materiellen Verhältnisse einstimmig den Erzbisehof von 
Köln zn seinem Vertheid iger nnd Vogt erwählt; es halte ihn, dem 
es ja als dem Herrn Westfalens nnterstebe, fitr denjenigen dentschen 
Fttrsten, der es am besten vor seinen Feinden schirmen und seinen 
schlechten Finanzen aufhelfen könne 



1) Inhalt der Köln. Mitth. XII S. 44 Nr. 6 angezogeneu Urkunden. 

2) Lac. II 289; Funcke 2G9. 

S) reg. VI Rnd. 38. Funcke 278; am 19. November 1973 Iwtte 
Bndolf auf Bitten des GtBfyn A. von Berg die Privilegien dea Stifte« Esten 
bestfttigt reg. VI Rnd. 87 Funeke 271. 

4) reg. VI Rud. 431; Fnncke 272. Diese Urk. ist anter Vorlage 
jener von 1262 (Lac. II 289; Funcke 269) geschrieben. 

5) reg. VI Rud. 441—445. 

6) Lac. II .395. 

7) Enn. u. Eck. Iii 92 mit falschem Datum. Mitth. Köln. Stadtarch. 
XII S. 46 Nr. 25. Vorher liatten Propst, Dekan n. {renannte Stiftsberren 
von Essen auf Ersuchen der Bevollmächtigten des Erzb. 

• tick dabin ausgesprochen, dasa die Aebtünin ohne ihre Znatimmung keinen 
Stiftsrogt wShlen könne, daas auoib die Debertraguug der Vogtei auf den 
Kfinig nicht giltig sei. Ebenda 8. 45 Nr. SS4. 

8) Diese Bsgründung der Wahl Sieg firieds zum Vogte madit den Ein- 
rucky als wolle das Stift s«in Thun gagenüber den Könige entsehnldigen. 
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Zn Beginn des Jahres 1276 wttnscbte Rudolf, sieb mit dem 
Erzbiscbof von Köln auszus^^hnen, und schickte darum den Bischof 
Heinrieb von Basel mit Vollmachten nach dem Bhein^). Am 29. 
Januar setzte dieser mit Siegrfried in Mainz Bedingangen in Betreff 
der Barg Kaiserswerth fest^). Wenige Tage nachher — am 4. Fe- 
bruar — schreibt Budolf dem Essener Stifte, da er meist fern von 
ihm sei, so kOnne er nicht in der gewünschten Weise fttr es sorgen. 
Deshalb fordere er es auf, in allen Stücken seinem Freunde, dem 
Erzbiscbof von Köln, zn gehorchen und dessen Anordnungen in 
Betreff der V<^ei ebenso Folge zn leisten, wie dies gegenüber 
dem früheren Erzbischof geschehen sei 

Da Heinrich unmittelbar nach den Abmachungeu, die das 
Datmn des 29. Januar tragen, an den Hof Rudolfs zurückgekehrt 
war^), so ist anzunehmen, dass Budolf erst nach der Ankunft 
Heinrichs sein Sehreiben an das Essener Stift richtete, nnd dass 
sein Verzicht auf die Ksscner Vogtei eine der Bedingungen bildete, 
unter denen Siegfried seine oppositionelle Stellung gegenüber Rudolf 
aufgab. 

Als Köuig Kudolf im Sommer 1262 rheiiiabwärts zog, forderte 
er den Erzbischof von Köln zur Herausgabe von unrechtmässig 
besetztem Reichsgut und zur Aufgabe von aufjrericliteten Zöllen 
auf. Durch Vermittlung^ des Erzbischofs von Mainz kam am 2G. Juli 
1282 zwisclM II dem Erzbischof und dem König eine Siiline zustande''). 
Ein Punkt dieser lautete: Der Aachener Kanoniker Kiido^er nimmt 
die V^ogtei der Essener Kirche in Besitz; daraus soll jedoch weder 
für den Erzbischof und Reint- Kirche ein Nachtheil oder eine vor- 
greifende Entscheidung entstehen noch dem Könige ein weiteres 
Anrecht erwachsen; sondern sobald Siegfried vor Rudolf erscheint, 
sind beiderseits 2 Männer zu wählen ; diese siud eidlich verpflichtet. 



1 ) Ueher die Politik, die Rudolf Siegfried gegenüber befolgte, siehe S. 27 ff. 

2) vergl. oben S. 30 f. 

3) reg. VI Rud. 513. Fanoke 273. 1275 wer die Wahl Siegfrieds, 

diö doch im Hinblick auf die vorftusgegangene Ernennting Rudolfs zum Vog'te 
unzuläs'»!? war, so dargestellt worden, als ob sie das Interesse des Stiftes er- 
heischt hatte; mit ähnlichen Griioden suchte jetzt Kudolf 7M verdecken, dass 
er, nur durch die Verhältuisse gezwungen, Siegfried Hechte einräumte, die 
er bis dahin selbst beansprucht hatte. 

4) reg. VI Rttd. blH n. Reg. Boio. IT 770. 

5) reg. VI Bad. 1686. 
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die Ansprüche, die der KOnig und das Reich sowie der Erzhisehof 
und seine Kirche anf die Vogtui erheben, zn nntersuchen nnd 
innerhalb 6 Wochen nach ihrer Ernennung die Yogtei dem Könige 
oder dem Ersbisehof nnd seiner Kirche zuzusprechen i). Siegfried 
kam den Verpflichtungen der Stthne vom 26. Juli 1282 nicht nach % 
sondern ii:iug sogar gegen die Helfer des Königs feindlich vor. 
Dies veranlasste den König zu einem Feldzuge gegen den Erz- 
biscbof. Erst in den Tagen uunüLtelbar vor dem 20. September 
1282 wurde abermals zwischen beiden Frieden geschloisseu. In 
Bezug auf die Essener Streitfrage grifY man die Festsetzungen des 
2«'>. Juli wieder auf. Dies zeigt eine Urkunde Rudolf vom 20. Sep- 
tember 1282 3). In ihr forderte er die Dienst- und Lehensleute des 
Stiftes und die Bürger von Essen auf, mit dem Erzbischof von 
Kohl vier Männer zu erwählen, welche mit ihrer Hülfe entscheiden 
sollten, wem von Rechts wegen die Vogtei nnd das Bericht zu- 
ständen. Bis zu ihrem Urtheilsspruch sollen diese Personen Vogtei 
und Gericht, welche der Kölner Erzbischof für fiich beausprucht, 
in ihren Gewalten behalten. 

Wann das Schiedsgericht zusammentrat, wissen wir nicht; 
es scheint aber zu Gunsten F.berhards von der Mark, der Siegfried 
ohne und mit Zustimmung Rudolfs die Vogtei Essen streitig machte, 
entschieden zu haben'*). 

1288 Ohtol>er 25 — also während Siegfried in Gefangenschaft 
sass ^) — übertrug Rudolf dem Eberhard von der Mark die Vogtei 
Essen unter den Bedingungen, die er lant seinen Briefen anlSaslich 
seiner Wahl zum Vogte mit dem Stifte Tereinbarte 



1) Dann lieisst ea weiter: Wenn einer oder mehrere SohiedBrichter 
sterben oder aus bilUg-en Gründen am Erscheinen verbindert sind, so müssen 
von der betreffenden Seite Ersatzmänner bestellt werden. Jene Partei, deren 
Schiedsrichter in der anfrecrebenen Zeit die Streitfrage nicht erledigen, geht 
ihrer Anrechte auf die Vogtei verlustig. 

2) Siehe oben S. :58 ff. 3) reg. VI Rud. 1708; Funcke 275. 

4) Siehe oben S. 44. Auch 128^ besteht zwischen dem Erzbischof u. 
Eberhard von der Mark Kri^ssuatand, (Wigand Areliiv TU 151.) Der 
Graf wird hier in solcher Weise nnd so für «ich allein von Siegfried als 
Feind bezeichnet» dass er dabei nicht nur an dessen Gegnerschaft anttsslidi 
des Limburger Erbfolgeatreites gedacht haben kann. 

5) Siehe oben S. 51. 

6) reg. VI Rud. 2197. Funcke 278; in Vollzug dieses Befehle« 
leistete die Stadt Essen Eberhard als dem Vertreter des Königs den Huldi- 
guugseid reg. VI 2241. 



Digitized by Google 



Die poUtisohsn Bostrebaagen finbiBOhof Siegfrieds von Köln. 107 

Gleich nach seiner Haftentlassang ^) klagte dann Siegfried 
die Aebtissin der schwersten Vergeben an; n. a. beschuldigte er 8ie, 
sie habe mit dem Betrüger, der sieh za Neuss für den Kaiser aus- 
gegeben, Schriftwechsel gepflogen und ▼on demselben falsche Privi- 
legienbriefe erhalten; ausserdem, und das war für den Erzbischof 
die Hauptsache, bezichtigte er sie der Widersetzlichkeit gegen die 
Kölner Mntterkirohe 

In demselben Jahre 1289 machen Erzbischof Siegfried und 
Eberhard von der Mark bekannt» dass sie sich in ihrem Streite 
nm die Vogtei Essen auf Adolf von Berg als Schiedsrichter ge- 
einigt haben. Sein Ausspruch soll für beide bindend sein*). 

Ein Sehiedssprnch seitens des Adolf von Berg erfolgte nicht; 
er erklärte später er habe stets gehofft, die Streitigkeiten bei- 
legen zu können und darum die Entscheidung hinausgeschoben. 
1291 gelobt Eberhard von der Mark, der auf Antrag des Stiftes 
Essen durch dessen Vogt, den König Rudolf, auf Lebenszeit zum 
zweiten (Unter-) Vogt ernannt worden ist, die ihm übertragene 
Vogtei des Stiftes Essen treu zu verwalten, und gibt verschiedene 
Versprechen, u. a. dass er niemals ein Erbrecht auf die Vogtei 
beanspruchen wird 

Nach dem Tode Rudolfs wählte das Stift Eberhard von der 
Mark, der bisher nur Untervogt des Königs war ^1. zu seinem Vogte ') 
und bestimmte ibni, damit er seinen Pflichten besser nachkommen 
könne, jährlich 300 M. Der Graf seinerseits musate sich verptlichteu, 
die Essener Kirche in jeder Beziehung zu schützen und der Aebtissin 



1) Am 12. Oktober 1289. 

2) Lac II 502 Adih. Meyer, Tile Kolap S. 70 dmckt den betr. 
Artikel ab. 

8) L ao. n 664. 1289 am 27. Joni; in der Sfihne, die am 19. Mai 1289 
awMchen dem Erzb. und Eberhard von der Mark erfolgte, wurde über die 
Ansprüche beider auf die Vogtei nicht entschieden Lac. II 513. 

4) 1295 Juli 28, Lac. II 5r.4 Zeile ö£. 

5) Lac. II 541 ; F u ii c k o 279. 

6) Lac. II 541 ; Funcke 279. 

7) Funcke 280. Die Urk. trägt das Datum fer. VI p. Oct. Epipbau. 
Dni a. 1291. Da aber von Rud. v. Habsb. (t 1291 Juli 15) als bereiU Ver- 
storbnem gesprochen wird« so kann nicht sweifelbait sein, dara wir eine 
ürk. mit Kölner Datirang (das Jabr 1291 reichte bis 25. MSrs 12 Lac. II 
415 Anm.) ^or ans haben. Der Revera des Grafen E. t. d. Mark ist von 
demselben Tage. Funcke 282. 
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das Gericht die Münze und die Juden zu Uberlassen. Obwohl 
Adolf von Nassau in der Wahlkapitulation und deren Erneuerung^) 
gelobte, den Erzbiscbof Siegfried und die Kölner Kirche wieder 
in den Besitz der Vogtei zu setzen und obgleich er dem Stifte 
befahl, dem Erzbiscbof gehorsam zu sein so erlangte dieser 
dennoeh während Adolfe ganzer Regierung die Vogtei nicht; viel- 
mehr entschied endlich im Jahre 1295 Adolf von Berg als gekorener 
Sebiedsriehter „Obwohl mir bereits am 27. Juni 1289 die Ent- 
scheidung übertragen wurde, so zog ich doch dieselbe hinaus, zumal 
ich nicht in den Verdacht kommen wollte, dass ich das Urtheil zu 
Ounsten meines Schwestersobnes Eberhard ttbereile. Da nunmehr 
Eberhard einen Brief Erzbiscbof Engelberts beibrachte, in dem 
dieser sich und seiner Kirche keinerlei Recht auf die Vogtei und 
das Gericht des Stiftes Essen vindicirt, von der Kolner Kirche 
aber keine Beweise fttr die Richtigkeit ihrer Ansprüche beige- 
bracht wurden, auch nicht als sie auf 3 Termine nach Deutz ge- 
laden wurde, so entscheide ich u. a., dass Eberhard, der einstimmig 
von dem Stifte zum Vogt gewählt worden ist, die Vogtei auf Lebens- 
zeit iu der üblichen Weise innehaben darf". 

Auch der klare Wortiant dieses Seliiedsspruches hielt die 
Kölner Erzbischöfe nicht ab, ihre Ansprüche auf die Vogtei in der 
Folge zu erneuern 



1) Enn. tt. Eck. III 887 Z. 10 v. «nt. u. 334 Z. 6 v. unt 

2) 1292 Oktober 25 gedr. Winkel mann II 149, verz. Mitth. Köln. 
Stadtarchiv VI S. 28, vergl. auch reg. Adolf nr. 48 Lae. II 5G2, Fanoke 283. 

3) 1295 Juli 28 Lac. II 5G3; F u n c k e 284. 

4) vergl. z. B. 1309 reg. Hainr. nr. Lac. III 61. 

(Der SebluBS dieser Abhandlang erBeheint im nftehsten Heft) 
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Das Kalendarium der Universität zu Köln, 

Ton 

Panliis Ton Urd. Praed. 

Die Ealendarien der alten UnirerBitäten sind eine wichtige 
Quelle, zunächst für die Gesobiehte der üniTersitaten tlherhaupt, 
sodann, im weiteren Sinn, für die Kulturgeschichte vergangener 
Zeiten. Sie enthalten meist zuverlässige Angaben über die Ferien 
der Hochschulen, über die Feier der Festtage, über die Wahl der 
Rectoren und der sonstigen Beamten, sowie zahlreiche biu«;ia})iii8che 
Notizen tlber einzelne Gelehrte und deren Stil'Luiii;on. Ks bedarf 
somit keiner Kutscliuidigunf^, wenn wir hier das Kaleiitiai ium der 
alten Kölner Universität zum Abdruck bringen. Zur Vergleich uug 
haben wir die Kalendarien der einzelnen Facultäten herangezogen, 
die uns sämmtÜch in Handschriften des Stadtarchivs zu Köln, der 
Könii?lichen Bibliothek zu Berlin und der Klosterbibliothek der 
Dominikaner zu Düsseldorf erhalten sind. Wir lassen zunächst die 
Beschreibung der einzelnen Handschriften folgen, die wir in der 
Ausgabe der Keiheatolge nach mit den Buchstaben A— E bezeich- 
net haben. 

A. Das Kalendarium der Universität 

ist uns erhalten in dem Statuten-, Eid- und Priviiegienbuch der 
Universität Köln im historischen Archiv der Stadt Köln (Hs. d. 
Univ. No. 1). Ks ist eine im allgemeinen schön geschriebene Hand- 
schrift in kl. 4^ angelegt in der Zeit vom J. 1392 bis 1398 mit 
vielen späteren Nachträgen und Ergänzungen. Das Kalendarium 
geht den Statuten voran. £s ist» wie die ganze Handschrift, in 
den Jahren 1392—98 begonnen. Aus dieser Zeit stammt das ru- 
bmm, das im hier folgenden Abdruck durch Anwendung von earsiven 
Typen kenntlich gemacht ist In den späteren Eintragungen unter- 
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scheiden wir H verschiedene Sehriftea oder Schrittarten, die wir 
fortlaufend nuraerirt haben: 

No. 1 ist eine Schrift aus der ersten Hälfte des 15. Jahrh. 
Id ihr siod die Angabea ttber die Universitätspredigteu und tbeil- 
weise Uber die Ferien eingetragen. 

No. 2 ist eine Schrift aus der Zeit vou 1486 bis c. 1500. In 
ihr sind die Angaben Uber die Wahl der liectoren und die meisten 
actus publici universitatis gemacht. Ferner sind in dieser Schrift 
die Anniversarien des Johan von Erpel f 1480, Heinr. von Tegeien 
1 1490 und Hennan £lderwalt f c. 1498 vermerkt. 

Ko. 3 bezeichnet versehiedene Sehriften an« dem Anfang des 
16. Jahrb., in welchen mehrere Heiligenfeste nachgetragen sind. 

Ko. 4 ist eine Schrift aus der Mitte des 16. Jahrh. 

No. 5 ist eine Schrift gegen Ende des 16. Jahrh. 

Ko. 6 und 7 sind 2 verschiedene Schriften aus dem 17. Jahrh. 

In den 4 letztgenannten Schriften sind Anniversarien aus 
dieser und früherer Zeit, sowie Ergänzungen zu frttheren Bemer- 
kungen eingetragen. 

B. Das Kalendarium der Theologischen Facultät 

ist in einer Handschrift in kl. Folio der Kgl. Bibliothek zu Berlin 

M. Boruss. No. 269 erhalten. Sie enthält ausser dem Kalendarium 
die Privilegien, Statuten und Eide der Universität, sowie insbe- 
sondere die Statuten der Theologiseben FacultUt. Die Handschrift 
ist gleichzeitig mit A, D u. E augelegt (139Li — 1398), und unter- 
scheidet sich von A besonders dadurch, dass die biograpliischeu 
Notizen hier vielfach ansfUhrlicber sind. Die halben Feiertage 
(post nonas non legetur) und die beweglichen Feste, die in A 
rubrum sind, bind hier von einer Ilaud aus der ersten Hälfte des 
15. Jahrh. nachgetragen (1); ebenso, wie in A, die Universitäts- 
predigten und die Angaben über die Ferien. Eine zweite Hand des 
15. Jahrb. (2) hat Ergänzungen zu den früheren Angaben und dieselheu 
Anniversarien wie in A eingetragen. Unter (Ü) sind die Schritten 
des 16.| unter (4) die Schritten des 17. Jahrh. zusammengefasst 

€. Das Kalendarium der Juristischen Facultät 

findet sich auf einem Vorsatzblatt der Institutiones lustiniani. Nün- 
berg 1486 in Schrift des 15. Jahrh. eingetragen^). Es ist in Be^ 



1) Jetst in der Kloaterbihl. der Dominikaner zu DGaieldorf befindlich. 
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zug auf die Feiertage das reicbhaltigäte und beweist somit, dass 
dieselben bis gegeu Schlnss des 15. Jahrb. nicbt abgenommen 
haben. Von Anniversarien wird nur das des Job. von Erpel er- 
wähnt Die beweglichen Feste sind in diesem Kalendarinm, wie 
im folgenden (D), zwischen die nnbeweglicbeD Feste eingeschoben 
und nicht, wie in A, B und £, unter denselben vermerkt. Aeasser- 
lieh nnterscheidet sich dies Kalendarium dadaroh von den übrigen, 
dass den Feiertagen stets das „non legitnr*' hinzngefQgt wird, z. B. 
„In festo Agnetis virginis non legitnr'S 

l). Das Kalendarium der Medizinischen Facultät 

im Privilegien-, Eid- und Statutenbuch der Medizinischen Facultät 
(Köln. Eist. Archiv Hs. d. Univ. No. 7 in kl. 4^) hat von allen Ka- 
lendaricn die einfachste Form bewahrt. Es finden sich hier keine 
halben Feiertage verzeichnet, keine Anniversarien; Überhaupt nur 
an 3 Stellen Nachträge in schwarzer Schrift, von denen der eine 
aus dem Ende des 15. Jahrb. stammt, die beiden andern hingegen 
einer früheren Periode angeh{}ren. 

E. Das Kalendarium der Artisten-Fa cultät 

ist erhalten in dem Privilp^^ien-, Eid- und Statutenbuch der Arti- 
sten-Facultät zu Köln (Koin. Hist. Archiv Hs. d. Univ. No. 4 in 
kl. Fol.). Dieses Kalendarinm enthält die lialbeii Feiertage etc. 
in rubro äbnÜeh wie A und B; auch einige LJjnversitätspredigten 
sind als rubrum eingetragen. Anniversare siud nur 3 vennerkt, 
das des Job. v. Erpel, des Job. Walschartz und dasjenige für die 
Wohltbäter der Artisten -Facultät am Fest des Apostels Lucas 
(18. Oct.). 

In den Nachträgen unterscheiden wir eine Schrift aus dem Än- 
fant: fl l eine solche aus der Mitte (2) und eine solche aus dem Ende 
des 15. Jahrh. (3). Die Schriften des IC. Jabrh. sind unter (4), 
die des 17. unter (5) znsammengefasst Die Eintragung am Fest 
des hl. Thomas 70n Aquin scheint aus dem 18. Jahrh. herzurühren. 

Im allgemeinen sind die Ealendarien mit Sorgfalt geschrieben, 
doch war das Fest des hl. Thomas von Aquin in A, B und E ur- 
sprttngUch zum 8. März statt zum 7. geschrieben und wurde erst 
später zum 7. März nachgetragen. Als Todesjahr des Theobald 
Crasehel ist in A irrthlimlich 1577 angegeben» während in B, wo 
dasselbe gieiehfalls erwähnt vrird, mit Becht 1587 steht 
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Schuljabr und Ferien der Kölner Hochschule i). 

DiUs grosse Öclmijalir der kölner Hochschule (orduiariiis) 
dauerte vom Fest des hl. Evangelisten f^ucas den 18. Oct. bis zum 
Fest der Apostelflirsten Petrus und Paulus den 29. Juni. Es war 
jedoch den ein/.elueu Facultäteu überlassen ihr Schuljahr früher 
zu bej^inneu oder später zu schüessen. Nach den Statuten der 
einzelnen Facultäten-) dauerte das Schuljahr der Theologen von 
der Vii,äl des hl. Larabertus (IG. Sept.) bis zur Vigil der Apostel- 
fürsteu (28. Juni), der Artisten vom Tage nach Gereon (11. Oct.) 
bis zum Fest der Apostelfürsten (29. Juni), der Juristen vom Tage 
nach (lereoii (11. Oct.) bis zum Octavtag der Apostelfürsten (G.Juli), 
der Mediziner vom Tage nach Lucas (19. Oct.) bis zum Octavtag 
der Apostelflirsten (6. Juli). 

Die Juristen, nnd nach dem Kalendarium auch die Mediziner, 
hatten, ausser dem grossen noch ein kleines Schuljahr (Ordinarius 
parvus), das vom 2. Tage nach Maria Uimmelijahrt (17. August) bis 
zum Fest des hl. Michael (29. Sept.) dauerte. Für die Theologen 
und Artisten ist das kleine Schuljahr ans Statuten nnd Kalenda- 
rien nicht nachweisbar. 

Kleinere Unterbrechungen des Schuljahres durch Ferien fanden 

statt : 

1. zn Weihnachten vom 20. December bis zum 8. Januar; 

2. an den Fastnachtstagen von Sonntag bis Aschermittwoch 
einschliesslich; 

3. zur Osterzeit scheinen die Ferien anfänglich vom Palm- 
sonntag bis zum Donnerstag in der Osterwoche gedauert zu haben 
(A u. £). In D sind dieselben bis zum „weissen Sonntag*' ausge- 
dehnt» in C bis zum Dienstag nach „weissen Sonntag'', was auch 
für A von späterer Hand (XV j nachgetragen ist ; 

4. an den 3 Rogationstagen; 

5. von Pfiugstsonntag bis zum Donnerstag in der Pfingstwoche 
einschliesslich. 

Wenn wir von Ferien der Universität sprechen, so haben wir 
hier nicht au ein vollständiges Aufhören der Lehrthätigkeit zu 

1) Vergl. hienu Eaufm»iiii G., Die Geschichte der deataohen Univ«^ 
litäten II. Bd. L Kap. Die Stadienordnung. I. Das Stndieigahr. Die Ferien 
p. 261^268. 

S) 8. die Aoegabe der Facidt&te-Statiiteii bei Bianco, Die «Ite Kölner 
Universität I» Anhgtti p. 6 ss. 
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deoken. Die Vorlesungen durften auch während der Ferien fort- 
gesetzt werden; ja die Statuten enthalten mehrfach Mahnungen an 
die Docenten, auch während der Ferien zu lesen. Nur galten solche 
Vorlesungen nicht aU ordentliche» d. h. »ie wurden den Studenten 
bei Berechnung der zur Erlangung der academischen Grade vor- 
geschriebenen Studienzeit gewöhnlich nicht angereolmet 

Die Statuten der Tbeoli^isehen Facultät (1398) betonen ans- 
drQefclicb, dass niemand yerhindert sein solle, während der Ferien 
2U lesen, und ffHr die Baceaiarei waren filr jeden Freitag in den 
grossen Ferien Disputationen Torgesehrieben. Sonnten dieselben 
an diesem Tage nicht stattfinden, so sollten sie an einem andern 
Wochentage gehalten werden. In den Statuten der Juristischen 
Facultät (1398) wird den Baccalarei vorgeschrieben ,,unum vel 
duos titulos tempore vacationum legere'S Ebenso setzt der Wort- 
laut der Statuten der Medizinischen Facultät voraus, dass die Magistii 
und Baccalarei bisweilen während der Ferien „ad instar ordinarii'* 
lasen. Die Statuten ermächtigten in diesem FaUe die Facultät, 
fleissigen Studenten diese Zeit zur Erlangung der Grade in An- 
rechnung zu bringen. 

Was die Heobacbttaig dtr die i'erii:u betreifeiideu Statuten 
und Bestimmungen angeht, so wird dieselbe wohl eine gute ge- 
wesen sein, so lan«:e die Universität in BlUthe stand. Mit dem 
Verfall derselbta liess auch der Eifer der Studenten nach, wovon 
wir auch im Kalcudarium Spuren finden. C (nach 1486) setzt 
die Veiie&ung' der Universitiits-Statuten, die den Anfang des Schul- 
jahres bezeichnete, noch auf das Fest des hl. Lucas (18. Oct.). 
Die Nachträge in A und H zeigen indessen, dass gegen Ausgang 
des 15. Jabrli. diese Publicatiou der Statuten auf den letzten Oc- 
tober verlegt werden musste. Zu der auf diesen Tag gleichfalls 
entfallenden Predigt macht in B eine Hand aus der Mitte des 
16. Jahrh. die Bemerkung: „Sermo hic universitatis translatus est 
in vigiliam Pentecostes ob absentiam studiosorum et vacantias." 
Es scheint somit, dass um diese Zeit auch am 1. NoYCmber die 
Mehrsahl der Studenten noch in den Ferien weilte. 

Feiertage der KOlner Hochschule. 

Die Feiertage der Hochschule zerfielen in 2 Klassen» in hd- 
here und niedere Feiertage. An den höheren Feiertagen ruhte 
die Thätigkeit der UniversiUtt vollständig. Sie sind in den Ka- 
lendarien durch die Bezeichnung als dies festns kenntlieh gemacht. 

AatMlan dea hl«t. TeMios LXTIL 8 * 
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Zu (iiesen Festen gehörten die Feste des Herrn, der Mutter Gottes, 
des Erzengels Michael, der Apostel und Evangelisten uüd de« hl. 
Johannes ß. Ferner die Feste der 4 grossen abendländischen 
Kirchenlehrer Ambrosius, Hieronymus. Augustinus und Giegurius; 
die Feste der hl. Märtyrer Gereon und Eaurentius und der Jn- 
geudpatrone St. Nicolaus und St. Maninus; endlich die Feste der 
hl. Märtyrin Agnes und der hl. Büsserin Maria Magdalena. 

Im ganzen sind in den Kaleudarien 33 Tage als „dies festus" 
bezeichnet, an welchen keine Vorlesungen stattfanden. Von den 
höchsten Festen wurden auch die Vigiltage gefeiert. Nämlich 
(nach C) von den Festen des Herrn und der Mutter Gottes, Aller« 
heiligen, St. Job. B., Ss. Petri et Paali, Translatio trium regnm 
und der hl. Cosmas und Damianus. Die beiden letztgenannten 
Festtage sind zwar nicht als dies festus der Universität bezeichnet^ 
waren aber Hanptfeste der Domkirche zn Köln. Vor den Festen 
der Apostel fanden Kachmittags (post nonas) keine Vorlesungen 
statt; ebenso vor den Festen der hh. Nicolaas, Martin nnd Catha- 
rina. An den Vorabenden dieser 3 Tage worden Feierlichkeiten 
in den Barsen (UniTersitäts-Oonvicte) abgehalten (festa barsalla). 

Was die niederen Feste angeht, so wurden dieselben so ge- 
feiert, dass an diesen Tagen insbesondere die leetio ordinaria 
unterblieb, wohl aber disputirt nnd extraordinarie gelesen werden 
durfte. Nach den Statuten der Artistenfacultät (1398) mnsste jeder 
Baccalareus, abgesehen von den fttr die Fastenzeit vorgeschriebe- 
nen Disputationen, 3mal im Jahr dispntiren und zwar „diebns non 
legibilibus". Ebenso musste jeder Magister novellus dieser Facultät, 
bevor er Sitz und Stimme im Collegiuin erhielt, achtmal disputirt 
liahen, und zwar nur einmal in der Woche, und ebenfalls ,,die 
non legibili". Die Bestimmungen über die Feiertage in den all- 
gemeinen Universitatsstatuten No. 20 — 23 sind nicht ganz klar, 
doch geht aus denselben jedenfalls hervor, dass au den niederen 
Festtagen extraordinarie gelesen und disputirt werden durfte. In 
der Reihe dieser Feste verdienen besondere Erwähnung die Kidner 
Üiöcesauheiligen : Heribert (16. März), Quirinus (30. April), Albanus 
(22, Juni), Panthaleon (28.'iJuli), Maternus (13. Sept.), die llOOO 
hh. Junjrfniuen (2K Oct.) und Ounibertus (12. Nov.). Bemerkens- 
werth sind auch die Feste der Patrone der einzelnen Facultäten: 
Thomas von Aquin, Patron der Theologen und des Montaner Gym- 
nasiums; Ivo V. Ohartres, Bischof und berühmter Rechtsgelehrter, 
1 1115» Patron der Juristen; die hh. Märtyrer Oosmas und Damlar 
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vnSf die ihrer Lebensstellung nach Aerzte gewesen sein sollen, 
Patrone der Mediziner; endlich Albert der Grosse, Patron der Ar* 
listen nnd des Lanrentianer-Grymnasiums. 

Ausser an den Festtagen fielen die Vorlesungen ans: 

1. an den beiden Tagen, an welcben die Diiksesansynode 
stattfand (Montag nach „invoeavit*' n. d. 2. Oct); 

2. am Tage der feierlichen Bittprocession der Kölner Kirchen 
mit dem Allerheiligsten (Freitag nach „weissen Sonntag") ; 

S. am Tage der Procession mit dem Haupt des hl. Silrester, 
-das darch die hl. Irmgardis nach Ktfln gekommen war und* im 
Dom beruhte (Freitag nach „miserieordia DominV^* 

Vergleichen wir nun die Reihe der, von den 5 Kaiendarien 
aufgeführten, Heiligenfeste mit einaüder. 80 ergibt sich, dass C 
die meisten Heiligeufeste aufweist. Da dies Kalendarium e 1490 
geschrieben ist, so folgt daraus, dass von 1 iUJ — 1490 die Feste 
ia den Kaiendarien nicht abgenommen haben. Hinzugekommen 
sind in diesem Zeitraum in A und B das Festum praesentationis 
b. Mariae (12. Nov.), für C, D und E das Fest des h. E^idius 
(1. Sept.). Zu Ende des 15. oder ganz zu Anfang des lf>. Jahrb. 
aber wurden, wahrscheinlich iu Folge eines Universitiitsheschlusses, 
7 kleinere Feste in den Kaiendarien getilgt (in B diirchgestricheu), 
Dümlich die Feste der Heiligen: Agatha, Benedictus, Quirinus, 
Johannr^ nnto portam latinam.* Albanus (Aibiuus) et deeem millia 
martyruiH, Coiiimemoratio s. Pauli und Elisabeth, von denen jedoch 
Benedictus, Quirinus, Johannes a. p. 1. und Commemoratio s. Pauli 
in A bald darauf wieder nachgetragen wurden. 

Im allgemeinen müssen wir sagen, dass die Zahl der Feier- 
tage an der Kölner Hochschule eine allzugrosse war. Machten 
die Docenten von der Erlaubniss an diesen Tagen lesen zu dürfen 
<jebrauch, so schadeten* die Feste dem Studium freilich nicht. Ge- 
schah dies jedoch nicht, wie im 16s Jahrh., so konnten die vielen 
Ferientage nur ungünstig auf das Studium wirken und mussten 
•dessen Verfall beschleunigen. 

Uuiversitätspredigteu. 

Nach den Statuta antiqua nniversitatis (1392) sollten an den 
höchsten Festen der Hendicantenorden Predigten an die Mitglieder 

1) Es ist liöchst interessant, dass in den Kaiendanen (1392 — 1490) die 
^eimai im Jahre stattfindende Diöcesansyuode als feststehende Einrichtung 
•erwähnt wird. 



Digitized by Google 



Image 
not 
a vailable 



-nus. die ihrer 

Patrone der 

tisten und de^ 
Aneser «l 
1. an öeL *k... 

stattfand 



i^ccaue werden 



mit dem Ainmtc..^ 

O. SIL alUT' . 

•das darcü 
Dom üeruinc i 

die liieibieL ia^.^- 

in deu Kükth^AA. . 
sind iii uMmriL 
b. Mariae . 

fl. bep:. . 

aüer worutfL. w«^. ■ 
7 kieioere i t»i- 
likmiicü üic j -z 
Jouüiuit:» au«;- 
uianyruiL.. »um.^.. 
Benedict a&. 

lui . 



f 



. über diesel- 
..^•ü Fest der h. 
pt. ucüi Fest des h. 
dies geändert, 
jci^üuneu, und der 

v»a&6 die Bacoalarei 
.. ^cbruar zur Erlan- 



- u r e. 

uüi- Ueibenfolge nach auf- 

.. . uj e ö s e U. 
.»pn Tairen der Reetoren-Wabl 
. .irle^nnsen am Vorfest des hl. 

.. .ithRtpr der Juristeufacultät am 

..ulthHtor der ArtisteufacultUt am 



Anniversare. 
, -V. Jan.). 

. j. Febr., B 24. Febr.). 
7. März). 
. ,A ii 12. März). 
..... H 4. April), 
.uray (A 29. April). 
, A B 5. Mai), 
.lartz (A B E 6. Mai), 
von Ziericksee (A 19. Mai), 
'■..vimola (B 8. Juli). 
. Damme (B 12. August, A l. Sept.). 
DU der Ketten (A 25. August). 
. lei gen. Stangefol (A B 28. August), 
eil (A B 30. Sept.). 
Alartz (A 7. Oct). 



A 




116 



P. Paulas von Loe 



der Universität stattfinden, und zwar bei den Dominicanern ai> 
den Festen des Ii. Dominikus und des h. Thomas von Aquin. bei 
den Fr.tiiri seinem am Fest des h. Franciscus, hei den C:nnieliten 
auf Mariii Himmelfahrt, Maria Geburt und Älariä Ucini^ning, bei 
den Augustinern am Fest des h. Augustinus, Diese Pre(liii:ten 
linden sich alle in den Kaiendarien verzeichnet. Bezüglich der 
übrigen Feste sollte, nach den Statuta antiqua, die theologische 
Facultät das Nähere bestimmen, jedoch sollten jedenfalls an den 
Festen Conceptio beatae Mariae v., apostolorom Petri et Paali, 
Epiphania, Translatio trium regum und am Fest der hh. Cosmaa 
and DamianuB m !>om lateinische Predigten gehalten werden ^ 
ebenso am Feste Mariä Verkündigang in der Marienkirche am 
Gapitol. Diese letztere Bestimmung wurde jedoch sehr bald geän- 
dert und die genannten 6 Predigten auf 3 beschränkt, die an den- 
Vigiltagen der Feste Allerheiligen, Christi Geburt und Dreikdnige- 
in der Anla der Theologischen Facntt&t am Dom gehalten werden 
sollten. Das so ve^^ndert^ Statut steht in B Fol. 28^). Im 16. 
Jahrhundert wurde dann noch die Predigt vor Allerheiligen auf 
den Vigiltag von Pfingsten rerlegt. 

Sonstige Feierlichkeiten^. 

Wahl der Rectoren. Die Wahl der Rectoren fand nach 
den Kaiendarien, in Uebereinstimmung mit t^onstigen Naclirichten, 
4 mal im Jahre statt. Am Vorfest von Maria Verkündigung bei 
den Carmeliten, am Vorfest der ApostelfUrsten bei den Dominica- 
nern, am Fest des h. Dionysius bei den Minoriten und am Vor- 
fest des hl. Thomas ap. bei den Augustinern. Die Wahl wurde 
nach vorhergegangener Messe ,,de spiritu sancto" vorgenommen. 

Wahl der Üecane. Am Tage der Rectoren- Wahl wurde 
auch in der Artistenschule au der Stolkgasse der Decan der Ar- 
tistenfacultät gewählt und zwar post prandium. Die Wahl des De- 
cans der Juristenfacultät, der ein volles Jahr im Amt blieb, fand 
am Fest des hL Dionysius statt ,)hora prima, qua confirmatur 



1) Der Zusatz lautet: nin vigilia omniam S&nctorma, in vigilia nativi- 
tatis Ghriitii is vigilia Epipbante domini fiat aermo in latino per aliquent 
de baocalareis» quem ordo tetigeriti et decanas faciiltatis diebiu pronnnciar 
eionis statutii ordinaverit* etc. 

2) Sänimtliche hier Terzeichneten Feierlichkeiten werden audi von den 
Umvwsitäta- bez. Facultätsstatnten erwäbnti vgl. Bianco 1. o. 
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rector nniversitatis" (C). Die Wahlen der flbrigeu Deoane werden 
Ton den Kalendarien nicht erwähnt. 

Quodlibet. Die lectiones de Qnolibet (vergl. Uber diesel- 
ben Bianoo 1. c.) begannen am 18. December, dem Fest der h. 
Lucia und der Qnodltbetarius wurde am 1. Sept. dem Fest des b. 
Egidins ernannt. Im 17. Jahrhundert aber ward dies geändert, 
die Vorlesungen de Quolibet schon am 11. Oct. begonnen, und der 
-Quodlibetarins schon am 3. Juli bestimmt 

Endlich bemerken die Kalendarien (E), dass die, Baecalarei 
facultatis arttnm am 2. November und am 3. Februar zur Erlan- 
gung der Licönz prttsentirt wurden. 

Messen und Anniversare.* 

Wir begnügen, uns dieselben hier der üeibenfolge nach auf- 
zuführen. 

a) Universitätsmessen. 

1. Missa de Spiritu sancto an den Tagen d^r Reetoren^Wahl 
und KU Beginn der Theologischen Vorlesungen am Vorfest des M. 
Lamberttts (16. Sept.). 

2. Anniversar Är die Wohlthäter der Juristeniacuhät am 
3. Februar. 

3. Anniversar für die Wohlthäter der Artistenfacultät am 
18. October. 

b) Gestiftete Anniversare. 

1. Mathias Cremer (A B 27. Jan.). 

2. Johannes Hessels (A 19. Febr., ß 24. Febr.). 

3. Johannes Kriet (A B 7. März). 

4. Theobald Craschel (A B 12. März). 

5. Gerhard Matthisius (A B 4. April). 

6. Johannes von Veuray (A 29. April). 

7. Hermann Flei (A B 5. Mai). 

8. Johannas Walsohartz (A B E 6. Mai). 

9. Loppo Waling von Ziericksee (A 19. Mai). 

10. Sebastianus Novimola (B 8. Juli). 

11. Arnold van Damme (B 12. August, A 1. Sept.). 

12. Jobannes von der Ketten (A 25. August). 

13. Hermann Flei gen. Stangefol (A B 28. August). ' 

14. Thomas Lyell (A B 30. Sept.), 

15. Dietrich Alartz (A 7. Oet). 
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16. Heinrich von Tegelen (A B 12. Cot). 

17* Hermann Elderwalt, Pastor in Groningen (A B 15. Oct.)» 

18. Johannes von Erpel (A B E 27. Oet). 

19. Arnold Uide (A B 15. Nov.). 

20. Heinrich Mangolt (A 1. Dec). 

Ausserdem sind in B noch 3 Obitus eingetragen ohne Er^ 
wäbnnng von Anniversarien: 

1. Johannes Sjbertz (27. April). 

2. Arnold Mnser (12. Oct.). 

3. Werner Francken (23. Oct). 

Die Stifter der Anniversare sind sämmtlich, auch anderweitig 
bekaimte, Kölner Gelehrte. Die meisten derselben waren Rectoren 
der Universität. Nähere biographische Notizen und Literaturver- 
weise haben wir in den Anmerkun«^en zum Kalendarinra gegeben. 

Zu der nun folgenden AiiSi^abe des Kalendarium uuiversi- 
tatis Coloniensis bemerken wir noch folsrcndes: 

Wir geben» nur den Text des Kalendarium nniversitatis fA)- 
vollinhaltlich wieder; aus den Kalendarien der einzelnen Facultä- 
tcu i ß — E) haben wir jedoch alle bemerkenswerthell Abweicbungeft 
und Ergänzungen aufgenommen. 

Das rubrum der Kalendarien ist durch Anwendung ^ oll cursiven 
Typen kenntlich gemacht. Die verschiedenen Schrittarteu sind 
nach chronologischer Eeihenfolge in der bereits angegebenen Weise^ 
numerirt. 

Die Orthographie des Originals ist im allgemeinen beibehal- 
ten worden. 

Was in der Einleitung bereits erwähnt wurde» ist in den An- 
merkungen zum Kalendarium nicht wiederholt 

Die in den Anmerkungen nur kurz citirten, auf die C^schichte- 
der Kölner Universität bezüglichen Werke sind: 

Hartzheim, Jos., $.J., Biblotheea Coloniensis. Goloniae 1747. 

V. Bianco, Franz J., Die alte Universität EOln und die- 
späteren Gelehrtensehnlen dieser Stadt, I. IL K9lii 1850. 55. 

Kenssen, Herm., Die Matrikel der Universität KOln 1389— 
1559 I. Bonn 1892. 

Den Vorständen der Kgl. Bibliothek zu Berlin, des Staats- 
archivs zu Düsseldorf und des Stadtarchivs zu KOln sprechen wir 
. hiermit unsem wärmsten Dank fiBr die geleistete Beihttlfe zur vor* 
liegenden Publication ans. 
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I annarias. 
1 A^E dmmeuio domni* Dm9 festut. 

(> A B C E Hae die fit lermo ad oniveraitaiem in domo eapitulari ecde- 
aie ColoniensiB (1). 

6 A — E Epiphama domini. Dies festut, 

8 A B C E Hae die retumnntur lectionea ordinarie (1) B: in uuiverai- 
tate (1). 

10 AK [Rasur]. 

C D Pauli primi heremite. 

17 A— E Anthonii abbatis* 

21 A-E Agnetia 9irgim$ et martffria. Dies feeim, 

25 A~E Ooneenio taneti Pauli. 

27 A—B Hoe die oelebratur featum divi loanma Chrytoatomi ad Prae* 
dieatores ex inatitutione magiatri Matthiae Aquenait, licentiati Tbeologiäe» 
et dantur praeseutiae onmibus dominis magistris et licentiatis et baocslareia 
Tbeologiae, bedellis et famalis rectoris [Schrift des XVI •.]. 

B [aetzt hinzu:] Regens Montonua obiit 1567 (3). 

Febrnaritta. 

1 ABCE Sermo ad ttniveraitat«n in oonventn Camelitaram (1). 

2 A— £ PHft^coet'o eaneU Marie virgims» Dies festus. 

3 A— E Sktsü epiacopi et mwt/yris. 

A In die Blaaü fit miaaa GumltatUDi ntrinaque inria in eociesia fratmm 
Praodioatorum pro benefaetoribua vivis et dcfunctis earuodem facultatam ; 
vocatur rector danturque praeaentiae doctoribus: duo rotati, Uoenüatia et 
baccalarcis: nnus lotatus, bedellis: cuilibet trea rotati (4;. 

E Preseutaciu baccalareoruin pro temptamine ad gradum mt^isterii (2). 

5 C D Agathe virgmis et marti/ris. 

19 A Missa facultatis Theologicae ex. iundatione magistn iioaui luaunis 
de Daventria (6) Indnlgentiarum pastoria ad Minores (7). 
21 A B C£ Post nonaa mm Ugetur» 



10 Fehlt in B; in D rubrum; in E radirt, aber noch lesbar. 
' 27 Matthias Cremer aus Aachen. Yergl. über ihn Hartz heim, BtbL 
Colon, p. 241; Bianoo, Die alte Universität Köln, 1. Theil p. 2G7 u. II. 
p. 93 u. 1373. Er war 1510 Decan der Artistenfacultät; loKl Doctor der 
Theologie and Canonicus an St. Andreas j 152(3 4/3 Regens Montanus; 1533 
28/6 Reotor der üniveraität; f 12. Nor. 1667. Am 80. Jmii stiftete er eine 
jährliche Messe der Theologischen Facultät in der Dominicanerkirche auf 
das Fest des Ii. Joh. Chrysostomns. Den beiwohnenden Doctoren dieser Fa- 
cultät sollten als Präsenzgelder je 3 Raderalbns, den Licentiaten 2, den Bac- 
calarei 3 Badaradiilling, dem Dominieanereonvent 2 Ooldgnldai gegeben 
werden. 

5 Fehlt in A, in B dnrchgesf riehen, in £ ausradirt. 

19 Johann Hessels von Deventrr, Doctor der Theologie, war 151') Rector 
der Universität nnd von 151b— 1530 Pastor der Maria-Ablass-Pfarre zu Köln, 
t 6/2 1630. Yergl. Heft 28 n. 29 dieaer Zatadirift p. 27. 
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22 A— E Cathedra sancti l'etri. 

23 A B C E Post nonas non legetur. 

24 A— E Mathie apostoli. Dies festus. 

B Circa hoc festum servatur apud Minores memoria reverendi domini 
loannit HesMlii de Daventria, pastoris beatae Mariae ad Indulgentias. £x 
reditu 4 florenoruu aureornm, quo« solvit pro tempore magister rector (3). 

A— E Feria tecunäa et tercM jwef domimeam «sto mtcAc et feria gtuarta 
pTi^pter die»/} cinerum; item feria eeeunda post dominieam inooeavit prof^er 
eyßioäwm non lef/etm, 

Martine. 

7 A~E Thome de Äquim* ABC Sermo ad Predicatores (1). 

A et miaea faoultatas Theologicae ex fundatione reverendi domini lo* 
annis Kriet, auffraganet Houaeterienu« (6). B [setzt hinzu:] Heditue hnius 
fnndationis, nisi oensibus annuis inclusus fuerit, nuUibi reperiee (4). 

E S. Thomae Aquinatis, doctoris Angelici et Montani g^mnasii patroni. 
Festum solemniter apud Praedicatores cum sermone celebrari solet (6). 

12 A — E Gregorii papc. Dies festus. 

A B Missa facultatis Theolu^^icae ad Praedicatores ex fundatione reve- 
reudi dumini Theobaldi Cratbelii, suilraganei Coloniensis. Obiit anno 1577 
ultima Julii (G). 6 [setzt hinzu:] Vide libmm reditunm fol.85 p.2. Reditos 
annuus 10 daleri idonei; nuno periit. Yide librum 4 Bationnm fol. 107 (4). 

16 A— E Meriberti qnseop». 

G ht, festo Heriberti non legitnr et fit prooessio Tuicium. 

31 A D [Ttasur, dann:] ßenedicti abbatis (8). 

24 ABCE Missa universitatis ad Carmelitas pro electione novi recto* 
ris (2). E [setzt hinzu:] et decani (2). 

C In vigilia anuanciacionis Marie solet fieri missa ad Carmelitas, in 

7 Thomas von Aquin war in A B und E ursprünglich zum 8. M&ez 
geschrieben, dann ausradirt (in B durchgestrichen) und in A in rubro in B 
in Schrift des 15. Jahrb., in E in moderner Schrift des 18. Jahrb. zum 
7. März nachgetragen. — Johannes Kriet 1Ö31 Yioecuratus zu Oldenzaal. 
15&0 Bisehof von Aooon and Weihbiadiof zu Münster, Canonicns der Dom» 
kirche und Pfarrer an St. Servatius f 9. Juli 1577. In seinem Testament 
vom 10. Juli 1.575 vormachte er der Theologischen Facultat zu Köln 100 
Gulden, für welche jährlich am Tage seiner Beisetzung ein Anniversar bei 
den Dominicanern gt teiwt werden sollte. An Prisenzgeldern sollten die 
Magistri, Licentiati, Baccalarei formati und der celebrans ^^leiche Theile, der 
Rector aber 2 Theile erhalten. Das Testament und weitere geschichtliche 
Nachrichten über Kriet a. bei Tibus, Geschichtliche Nachrichten über die 
Weihbisch$fe zu Münster. Mfinster 1862 p. 65—138. Vergl. auch Bianco II 
p. 587 XX. p. 1381. 

12 Theobaldus Craschel (A Cratbel, B Cassel, Crassel u. Cratzel) aus 
Aachen, Bischof von Cyrene und Weihbischof von Köln 1574-1587 (niobt 
1677). Sein Testament vom 19. Oct. 1583 s. bei Bianco II p. 81. Weitere 
Nachrichten s. in „Handbuch der Erzdiöcese Köln 1895 p. [50]. 

16 S. Heribert. Erzbischof von Köln 999-1021 war Stifter der Abtei 
Deutz (vor 10(^, woselbst seine Beliquien beruhen. 

21 In B dnrohgestrichen; in D rubrum; in E aosradirt. 
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qna confirmatur rector universitatia et post prandium eligitur decanus facul- 
tatis arcium in scolis artistarum j propter (^uam. missam in dicta vigilia nec 
in eius die uou legitur. 

2ö A — E Annunciacio samte Marie. Dies festu^^, 

— A — E A vigilia „palmarum" exclusive usque ad feriam quintam post 
Paseha exclusive non legetnr. 

A p r i 1 i 

4 A— E ÄKÜnvsii qpiseopi, J)iea feaUts. 

AB Altera «quasi modo geniti* servatur missa faonltatis Theologieae 

apud Praedicatores de sancto Ambrosio ez fnndatioue magistri nostri Ger- 
hardi Hatibisii GeKlriensis, metropolitanae ecclesiae Coloniensis presbyteri 
canonici, reg'entis Montüni. [Schrift d. XVT 8.]. B [setzt hinzu:] Yide Ubrum 
copiarum p. Itiö. Is obiit anno 1072; IIa Aprilis (4). 

23 A— E Georgii martyris. 

25 A - Marci evangeliste. Dies festm. 

27 B 27 Aprilis 1679 obiit dominus loannes Sybertz Canonicus S. Au- 
dreae S. T. D. (Radirt» aber nocb leserlich.] 

S9 A Servatur missa facultaiis Theologieae in ecelesia divi lobannis; 
dantor praesentiae reverendis doninis magistris nostris tres albi rotati, e 
bedeUis, licentiatis duo, t^accalareis, famulis rectoris singulis tret ex funda- 
tione magistri nostri N. [loannis] de Yenraidt pastoris ecclesiae parodüalis 
divi lohannis pmpe sancfam Catharinam in Colonia (5). 

30 A C D Quirin! inartyris (.■{), [auf Rasur:] Post nonas ^lon legetnr. 

~ A — E l'eria se:cta]post „quasi modo" propter proces^ionem civitatis ctim 
sacramento, et feria sexta post „misericordiu domini^ propter proceimionem 
cum capite sancti Silvestri non legetur. 

C In feria sezia post „miserieordia domini" non legiinr, quia sexta feria 
postquam sacramentum est portatum, portabitur oaput sancti Silvestri ei est 
stacio ad apostolos. 

Mains. 

1 A— £ FhÜipfi JoeoM opostolbriMi». Dies fesiu8. 

8 A— E Invencio sancte crucis. 

5 A Memoria apud patres Praedicatores domini Hermanni Flei, regentis 
Montani (7). 

Am Bande ist nach uferiani" in schwarzer Schrift des XV s. hinzu- 
gefügt: „terciam post quasi modo"; B bat: nsqne ad feriam terciam post 
„quasi modo gtiniti**, C: usque ad crastinum crastini „quasi modo geuiti'^ ; I>: 
usque ad octavam Pasche; E hat wie A. 

4 Ueber Gerhard Mathisius vergl. Ilartzheim p. 90; Bianco I p. 754; 
sein Testament: Bianco II p. 507; weitere Nachrichten: Bianco II 1383. 

27 J. bybertz starb nach Ausweis der Kirchenbücher von St. Andreas 
(im Kgl. Staatsarchiv au Düsseldorf) erst am 30. April. 

2^ Job. von Venraij, Pastor an St. Johann B., war 1514 Bector der 
Universität. VergL Bianco I p. 831. 

SO in B durdigestrichen; in D mbmm; in E ausradirt. 

5 Vergl. über Hermann Fiel Hartz he im p. 13^ Bianco I p. 2G7 u. 
I p. 1877. Sein Testament s. bei Bianoo p. 189. 
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B Feetum saiicti Athanasii apud Praedicatores pro memoria Hermanni 
Pblei. Praesentias distribuit regens Montanus. Obiit KiOäj la Februarii (4). 

6 lohauuis aulu portam latioam (3) [auf KasurJ. 

AB£ Mim fsouHilit TlMologicae ob memoriun revenndi d(Hniui 
louinit WaliehirtK Tnngrentuii nsgistri nottri» ad Minores. Obiit 6a Maii 
anno 1596 (6). 

B [seilt binittO Praesentias diatoibuit regens Laurentianus (4). 

19 A C D E Yvonis confessoris. C [setzt Mnsu:] advocati. 

A Hac die celebratur missa facultatis utrinsque iuris in honorem sancti 
Ivonis px ortlinatioiie quondam domini Lopponis dp Xirxee doctoris, in con- 
ventu ir iirum i'raedicatorurn. Vocatur rector. L»aiitur praesentiae rectori 
et doctoribuä: cuilibrt duo rotati; liceDtiatis et baccalareis: unuB albus; be- 
dellis: cuilibet tres rotati (4) 

— A— E Feria secunda, tercia et quarta poat dommicttm „«oeem" prop- 
ter rogacUmes; feria quiwta propter erastiimm amdem non Ugeiur, Um a 
9i0iUa JReiifeoMtes exdusive vsgue ad feriam guint€m post idem futum tu- 
üutm «on legetur, 

I u u i U B, 

22 [Rasur]. 

C D Albini et decem milia (!) mariynm. 

23 C In vigilia luhannis baptiste hora vesperarum et in eins die non 
legitnr. 

24 A— >£ Nai^mitas Hoharndt hofU«^. JHes festus. 

28 A B C E Missa universitatis ad Preditiatores pro eleetiono novi reo- 
toris (2). 

B [fugtbinau:] etineipinut vacancie facultatis Theologice (2). A vigilia 
Petri et Pauli usque ad crastinum exaltationis sanotae oruois sunt vaoantiaa 
a leotionibus. Vide infra in statutis pag. 19 (4). 

29 A— E Petri et Pauli apostolornm. Dies festus. 

30 A C D Commemoracio sancti Pauli. Non legetur (8) B [fügt hinzu:} 
ordinarie {2). , 

C In feato oommenioracionis saneti Pauli, ab octava Petri et Pauli ui^ 
que ad oetavas Lanrencü propter dies canicnlares non legitur. 



6 Johannes ante portam latinam d. h. martyrium des hL Johannes Ev. 

vor der porta Litina zu Horn. In A auf Basor nadigetragen; in B durch- 
gestrichen; in 1) rubrum; in K ausradirt. 

Joh. Walschartz aus Tongern, Domkapitular und designirter Weih- 
bisofaof V. Köln, t l-^9^- Testament s. Bianco II 1101. 

in TTtd)t'r Loj^jK) Wating aus Zitricksee vergl. Kenssen, Die Matrikel 
etc. 1 p. 304, ein Auszug aus s. Testament bei bianco II 1112. 

Yvonis conf. ist in B ansradirt. 

22 in A u. K ausradirt; in B durchgestrichen. ^ 
30 ^Commemorado sancti Pauli* ist in A auf Basur nachgetragen ; in 
B durehgestridien ; in £ ausradirt; in D rubrum. 
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A Incipiunt vacaciones theologorum. 
— A—E Jn die saeramenti tum legetur, 

1 tt 1 i u B. 

1 G in vigilia yisitaeionii Marie TiTginia nee in eins die legitor. 

2 A— E Dedicacio in Capitolio. Yiritaoio Marie (2). 

3 E Hic eligitur quodlibetarius (5). 
H E Octava Tetri et Pauli (I). 

D Incipiunt vacaciones in utroque iure f-'t medicina (1). 

8 B Anno l")!!) liora ;ia mane obiit reverendus et exiraius magister 
Sebastianus Nuvikola (!) üenior Theologorum et presbyterorum metropolitanae 
ecdesiae ColonieDBis. Pastor sanctae Columbae (3). 

13 A— £ MorgareU virginis. 
15 A^E DHttsto apottotorum, 

22 A-E Marie MagdäIeM. Diee festun. 

23 A—E Translacio trium r^um. 

24 A B C E Non legetur post mnas. 

25 A — E lacohi apostoli. Dies festus. 
28 A—E Punthaleoiiis vuirtyris. 

i)l A C E Post nonas non leyelur. 

B Ultima lulii obiit reverendus in Christo pater ac dominus Theobal- 
dus Crasselius Aquensis, Theologiae doctor, episcopus Cyrenensis, cuius me* 
moria oelebrabitur a facnltate Theologiae perpetni« temporibus in die saneti 
Oxegorii magni, ut latius eontinetnr in libro aetoram. Obiit anno 15B7 (3). 

Augustus. 

1 A—E I'etri ad vincula, 

5 A—E Dominici confeswris. A B C £ Sermo ad uuiver&itatem in con- 
ventu predicatorum (1). 

10 A->E I^sweneii martyris. JKa fettu», 

12 B Circa boc tempus niiflsa ^MniltatiB ad aanctaxn Columbam pro 
memoria Amoldi de Dammone» deeani et pastoris (3) 

14 A B G E Seimo ad nniverritaton de mane in puncto Beptime ad 

CSarmelitas (2). 

15 A—E Assumpcio beate Marie Virginia, Dies feahu, 
IC D Craatinum eiuadem. 



— A und E erwähnen nur den Frohnleichnamstag, B C D auch den 
folgenden Tajr als Feiertag. 

2 A B E haben hier Dedicacio in Capitolio als rubrum und daneben 
j^Visitacio Marie" in schwarzer Schrift XV s. nachgetragen. C u. D haben 
nur Visitacio Marie (D als rubrum) ohne Erwähnung der Dedicatio. 

3 Vergl. 1 Sept. 

S lieber Sebastianus Novimola (Neumühlen) Tergl. Hartaheim p. 295: 
sein Testament s. b. Bianco il p. 647. 

12 Arnoldus de Dammone aus Remmerwert war 1511. 152^^ u 1580 
Bector der Universität. Yergi. Bianco 1 p. »31. Er starb 1542 als Pastor 
an St. Colnmba (Jott Colonia nnota I p. ^1). 
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17 A Octava Laitrencii. A R Hic resumuntur lectiones in iure (1). 
D Hic I i ^innuntur Icctiones in uiraquc iure et medicina (1). 

20 A — Bfrnnrdi af/hatis. 

23 A B C E Foat nonas mn legetur. 

24 A— £ Barthclomei apostoU. Dies festus. 

2& A ReTer^ndi loannii de CatheDa, paatoris «ancti Bftartini apod Hi* 
uores (7). 

28 A— £ AttffutUni epiteopi. Dies festus. A B G E Sermo ad iinivei> 
sitatem ad Augustinenses (2). 

A In die sancti Augustini apud Praedicatmret Herroanni Phlei tarnte 
Theologiae baccalarei. Regens Montanus fucit impensas fT). 

B Missa apud Praedicatores ex fundatione domini Hermanni Phlei sa- 
crae Theolo<jiae baccalarei ac pastoris beatae Mariae in Leiekirchen, cano- 
nicus sancti Cuniberti. Hegens Montanus irapcnsas solvit (4). 

29 A-'E DecoUacio sancti lohannis baptiste. 

C In vigilia loannis bap titele post nonas neo in ein» die legitur. 

Septembris. 

1 C In festo Egidii abbatis uon legitar et eligitur magister disputandi 
in scolis artistarum de quülibet. 

£ Egidii. Hic eligitur quodlibetarius (3). Quod nunc mutatum vide 
Inlinm <6). 

A Servatur miisa faoultatis Theologiae in ecclesia divae Colnmbae es 
Inndatione K. [Arnoldi de Danmone] qnondam pattoris eiasdem eccleaiae. 
Invitatur reetor, duo seniores proTiioret eocletiae ad prandium, et datiir coi- 

libet praesentia 24 albonmi rotatorum; magistris nostris, bedellis dantur sex 
rotati; licentiatis, baccalareia tres; famulis rectoiis singulis rotati; scholari- 
bu8 singulis tres obuli (5). 

7 A B C E Sermo ad oniversitatem in Conventu Carmelitarum (2) [auf 
Kasur]. 

8 A— E 2^^ativitas heate Marie virgiim. [Kasur, dauu:] Dies festus. 

18 A— £ Maiemi cpwoopi. 

C in profeeto exaltadonis sancte cnicis non legitar post nonas nec in 
eins die. 

14 A— E BäDoUaeio saneU enteis. Non legetur» Dies festus, 

25 Johann von der Ketten. Doctor der Theologie, Ganonicus an S. 
Georg und S. Maria ad Capitolium, war 1571 u. 1579 Reotor der ünivefsitaft. 
Von 1567 an war er Pastor an St. Martin min. f lb8& (lost. Gdonia sanota 
I p. 56). 

28 Hermann Phlei genannt Ötangefol war 1689 Rector d. Univ. Yergl. 
über ihn Hartzheim p. 135. Seine Stiftungeu s. bei Bianoo II p. 194. 

1 qEgidii abbatis" fehlt in A u. B. In D in schwarzer Schrift des 
15. Jahrb. nachgetragen. Ueber die Wahl und das Amt des Qnodlibetarins 
vergl. Bianco I Anl. Stat. Fac. Artium p. n2. 

Die zu. diesem Tag in A erwähnte Jahresmessc des N. pastoris Colura- 
bae ist wahrscheinlich die, von B zum 12. August nutirte, Jahresmesse des 
Arnold Ten Damme. 
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16 B Inoipit hodie ordinBrim noster ««candam statuta. Fit miss» faeol- 

tatis Theologice (1) et finita missa commimi decreto indicitur conventu« ad 
deliberandam saper presentandis (3) Decanns poet missam indicit conveniat 
droa praesentationem iudicis (4). 

D Hic terminantur vnmcionefi Theologie. 

17 A — E Lamberti. A in die Lamberti fit missa facultatis Theoloi^ice 
ad Predicatores de saucto spintu. Danturtjue presentie rectori et. magistris 
nottria B wXhi (4). 

C In feste Lamberti non legitnr, et fit miasa ad Minores propter faonl- 
tatem Theologie, sive in quaounque alia oodesia moidioanoiiin]« 
SO ABCJS Post nonas tum legetur. 

21 A— E Mathei apostoli ei ewdngeUsie» Non kgehnt. Dies feaUts, 

22 CD Maitricii et »odarum ei^is martifrum, 

26 A B C E Post Ilonas non leget nr. 

27 A — E Coüvte et JJamiani martyrum. Dedicacio maioris ecclesie. 

29 A — E Michaelis archangeli. Non legetur. Dies festus. 

C In feste Michaelis inclusive usque ad crastinum Gereouis non legitur. 

30 A— E leronimi presbyteri. Non legetur. Dies festua. 

A B In die Iheronimi fit misi« fiumltatia Theologioe ad Vredieatorea in 
honorem aanoti Iheronimi aolempniter, et Tooatnr rector, dantnrque presentie 
dootoribna com rectore onilibettrea rotati; lioentiatia dao rotati; baoealareis 
unum (!) tantum; bedellis cnilibet trM« inxta tenorem fondationis qüondam 
domini Tbome Lyell de Sohotia (4). 

0 c t o b e r, 

1 A — E Remigii cmifessoris [auf Kasur]. 

2 A— E Non l^etur propter synodum de mane, A sed post nonaa lege- 
ttur extraordinarie, 

4 A— £ JVomeMct eo^esaoria. A B C E No» legetur ordinarie propter 
termonem Minorum, 

7 A Ex ordinatione N. {Theoderici Alartel deGeliia» regentia in biiraa 
Kuck celebratur missa faoaltatia artinm ad Praedicatores et dantnr praeaen- 
tiae reverendis magistris r^;entibna et l^ntibns in bursis (5). 

8 A [Rasur]. 

9 A — E Dgonijsii non legetur. ABG£ propter missam universitatis 
ad Minores pro electione rectoris (2). 



16 lieber den Beginn de.-* Ordiuariums bui deu Theologen vergl. Bianco 
I Anl. p. 35 8. Die „Missa de spiritu sancto'' musste nach den Statuten und 
B jfin profesto Lamberti" gehalten werden und nicht am Festtage selbst . 

17 „Lamberti episcopi" in B in Schrift des 16. Jahrh. auf Rasur nach- 
getragen; in D rubrum; in E in Schrift des 16. Jahrh. nach ge tragen. 

22 ^Mauritius" fehlt in A u. E, in B nachgetragen (Xvis.). 
80 Thomas Lyell von Schottland. Ueber ihn vergl. Keuasen, Matrikel 
I p. 511. Er war liector (nach Biancüj 14ö9, 1502 u. 1509. 

7 Dietrich Alartz aus Geldern war 1541 Keotor (Bianco 1 p. 
Seine Stiftungen s. bei Bianco ii p. 
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G In festo Dionyaü non legitor et aoiet fieri novi deoani electio pmt 
prandiam bora prima, in qua confirmatur rector universitatis. 

10 \ — E Gcrconis et Victoris vinrfffrum. Non legetur. Dies fe$tus. 

11 D Hic tiniuutur vacacioiu*s liumalt s (1), 
E Hic servantur quaestiones quudiibct (5). 

A B Celebrantur vigilie defunctorum post nonas ex ordinacione ma- 
gistri Heniid Tegelea (2). B [tetat hinzu:] ad Predioaioret (2). 

12 A B Celebrabitnr xniBM univorsitati« ex ordinaoione eiosdem et dan- 
tur pretencie (2). 

14 6 14 Octobria 1675 obiit Arnoidas Mnserns Kempenaia, Decanm 

S. Severini S. T. D. 

15 A Celebrabitur missa universitatis ex ordinacione eiusdem [Henrici 
T.] pro meraoria domini pastoris de Gronincren [Hermanni Elderwalt] apud 
Minores, cuitis lilora census perpetui est in arca rectoria sicut et litera do- 
mini dücLoris Te^jelen (2). 

B Celebrabitur nnssa ad Minores universitatis ex ordinacione quoudam 
pastoria de Groniuga etc. (2). 

18 A— E iMee tuangduie, Nm Ugehtr, Die» fe^us. 

A Hic odebratnr mitM fiienltatis artinm ad Predioatores pro bene&c* 
ioribne, dantarque piesenüe magiatris unus albus (4). 

C In feste Lace ewangeliste non legitur, sed publicantnr statuta nni- 
versitatis et fit missa ad predioatores bora nona, et dantur pretmcie magi' 
Stria in artibus. 

20 A C E JVo« leyetur post nonna. 

21 A — E TJndecim millium rirgrnum viartyrttm. Non legetur. 
23 A — E Severini epiacopi. Non leyeiur ordinarie. 

B Obiit 1686 d. 23 Octobris dominus Werner Franeken [ez Immoidorf] 
Decanus SS. Apostolorum S. T. D. Pastor ad Indnlgentias. 
27 A B C£ FMt nonas mm Ugetur, 

A B Missa nmTersitatis ad Minores (8) Dantor presentie rectori et qua- 
tuor decania ac bedellis tantum (4). ' [Am Band:] Pro unirersitate missa 



11 u. 12 Heinrich von Tegelen war 5 mal Bector der Univ. Yergl. 
Kenia en, T>ie Matrikel etc. I p. 37ti. 

14 Arnold Muser war 1()75 Kector der Univ. (Bianco I p. 837). 

15 Der genannte paslor v. Groningen ist Hermann Elderwalt. Der 
das Anniversar sichernde Rentbrief der Stadt Köln an den Rector der Uni- 
versität ist vom 15. August 149Ö. (Kgl. ätaataarchiv zu Düsseldorf. Urkun* 
den der Univ. Köln Nu 32.) 

18 Nur C und die Statuta Univ. (1392) erwäbnen filr diesen Tag die 
Pttblication der Statuten. 

23 Werner Francken aus Immeudorf war Pastor der Maria Abiaas 
Pfarre von 1653—1685. Von seiner Hand rübrt sum grossten Teil eine im 
Pfarrarchiv zu St. Ursula befindliche Handschrift »Idber pastoralis" eto. ber. 
Vergl. Heft L^^ u. 29 dieser /citschrift p. 54. 

27 Johannes genannt Koppelyns von Erpel war 1457 Rector der Univ. 
VergL Keussen, Die Matrikel etc. I p. 200. 
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sancti Yvonis servatur ad Minores. Si veuiret bec vigUia in domiuica, tuao 
servatur die surjuenti abili (2). 

£ Yvonis (3). [Am Rand:] Missa uuivemtatis apud Minores ex ordi- 
nacione magistri lobanois de Erpell, utriusque iuris doctoris (3). 

28 A— £ Sjfmoma et luäe oj^ottohrum» Non kgetur. Dies fethu, 

Sl A Sermo ad uuivmitatem in domo capituUiri ecolesie Golonienaiay 
quo finito pttblioaatur statuta oniversitatis, premissa exbortacione per recto- 
rssB) 6x eodem temate eiusdem sermonis introducta (2). 

B Sermo ad universitatem va soolis Theologie (1) et pnbUcaoio stata- 
torum nniversitatis, soJ post sermonem et ante statutoruni lectionem consue- 
vit reotor aliquam faccre ad aaditorüs studetitcs exliortacionem, samptO t^iff»» 
eodem themate, quo usus fuerit sermocinator (2). 

NB. Sermo hic universitatis translatus est in vigiliam Pentbecostes ob 
abseutiam studiosorum et vacantias (3). 

G In vigilift omninm «mctorom et in eomm die non legitnr. 

£ Non l^tur propter sermonem, qni fit ad oniversitatem in domo 
«apitulari maioris ecolene Goloniemiis (2). 

Noyember. 

1 A — E y tat um omnium sancfnrnm. Non legetur. i>it">' featK-^. 

2 A— E Commemoracio animarum. Non kgetur ordinarie, A sed post 
mnas legetur. 

£ Presentaoio baccalareomm (2). 

10 A B C Nm Ugeiur post nonast A E propter festa dursalMi. 

11 A— £ MarHni epiaeopi. No» l^/etur. Dies feshis, 

12 A—E Cuniberti episcopi [auf Basur}. 

15 A B E Festam Alberti magni ; boc die CQlebratar missa faealtatis 

Tbeologice in bonorem eiusdom in ecclesia fratrum Predicatorum, quam fun- 
davit quondam vcnorrtVuli«? et eximius maj^ister Arnoldiis Lnyde de Tongri 
artium et sacre pagine professor, et dantur presentie inagistris nostris tres 
albi rotati; licentiatis ot baccalareis unus; bedellis cuilibet tres rotati, et 
propterea urdinati sunt Ü Üureui aurei b^reditarii redditus in Kempis, iuxta 
tenorem litenoiun desuper ecnnfeetanim (4). 

B [setzt an Amoldi de Lnide hinzu:] magistri Theologiae, reotoris et 
canonici Leodiensis et Tungrensis. Tide librnm redituum et fundationnm 
fol. 72 (4). 

£ Alberti magni, patroni gymnasü Lanrentiani et celebratur eins festtun 
solemniter apud Praedicatores (4). 



31 d. b. am Vorfest von Allerbeiligen wurde im 15. Jabrh, eine Pre- 
digt an die Universität in der Aula der Hocbscbule am Dome gehalten. Diese 
Predig wurde später (im 16. Jahrb.) auf den Vigiltag von Pfingsten verl^t. 
Die Publication der Statuten, die bis gegen 1190 am Fest des hl. Lucas 
(Ib. Oot) stattgefunden hatte, wurde etwa zu dieser Zeit auf den 31. Oot. 
▼wiegt. 

16 Ueber Arnold Luide vergl. HartsHeim, Bibl. p. 25 n Bianco II 
p. 1882; sein Testament: Bianco II p. 481. 
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19 A (Rasur]. 

C D Elysaibeth vidue. 

21 A B Presentacionis Marie virginis (•?). 

22 A -E Cexilic virginif^. Noti le^/etur ordinarie. 

24 A 1{ C Nnn byflur post twnas, A E propter fe.^ta hursalia. 
2ii A— E Catherine virginis et martyris. Non iegetur. 

29 A B G £ Poat fumas non leg^wr* 

30 A— £ ^näree apotfoli. Non Uffttur* Dies festus, 

December. 

1 A Prima Deoembris servatur ad Predicatores missa universitatis pro 

memoria quondaTn iJomini Henrici Mangolt cloctoris, ot dantur presentie doc- 
toribus magistris et liceiitiatis, ouilibet unus albu8, et iu illum finem suut 
tres floreni aurei deputati. 

4 [Rasur]. 

Ii C JJarbare virginis et martyris. 

5 A B C £ Hie non Ugehtr post nmtas propter fe$ta bursaHa. 
B A—E JSPyedlai episcopi. Non Ugekw, Dms fesiua. 

7 A B C £ Po8t nonaa non kffektr, 

8 A — E Conceptio sanete Marie Virginia. JDieB fettus. 

13 A— E Lvcie virginis et martyris. Non Iegetur ordinarie. 
C D Hic inopietur disputaeio de qw)libet. C [»etat hinzu :] in soolis 
artistarum. 

E Disputacio de c|Uülibet incipietur circa hoc festum (2). 

20 A— E Ab isio die non Iegetur ordinarie usgue ad crastinum Epiphü' 
nie inclusive. 

A B 0 £ Ad Augustinenae« miaaa nDiveraitatis pro electione novi recto- 
ris @), £ [setat hinan:] et decani (8). 

21 A— £ Tkome opostoU [dann Basnr], B £ [setzen hinzu :] Dies 

festue. 

22 £ Congregacio ad eligendum receptorem facultatis arcium (2). 

24 A B E Erit sermo universitatis A in acolis maiorihus Theologorum. 
B in capitulo maioris eocieaie (2), £ in domo capitulari maioris eoolesie. 



19 Elisabeth vidue: iu A u. E ausradirt, in B dnrchgestrichen. 

21 Fehlt io D u. E; in A u. B in Schrift von c. 1500 u ach getragen. 
C hat vor Ceciiie: In profeato concepcionis beate Marie virginis [^wohl ver- 
achrieben statt presentadonis, da ooncepcio in G zam 8. Dee. wied^kehrt] 
nee in eint die legitnr. Die Feier des Festes wnrde erst 1586 fttr die ganze 
Kirdie Toigeschrieben. 

1 Heinrich Mangolt war Rector der Univ. 1494 n. 1499. Yergl. über 

ihn KeuBsen, Matrikel etc. I p. 500. 

4 Barbare fehlt in D, in A u. E ausradirt, iu B rubrum j auch von C 
aufgeführt. 

8 C führt das Fest zwischen Lucie virginis und Thome apostoli auf. 
12 Die disputatio de quolibet wurde im 17. Jahrh. auf den 11. October 
verlegt. 
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25 A — E Nativito' fJomini nostri Jesu Christi* 
2^*» D SteplKtni proihomariyris. 

27 I> Johannis apostoU et etoangelißte, 

28 D Jnnocenciutn martyrum. 

29 D Thome CkuUmrientis. 
31 D SUvenfyri pape, 

— C [am Sdblust;] £t tantum de dlebue illegibilibi» rive vaoandit 
utrittBqite inris suffioiat, et in diebus, qnando est aliquis aetna in aola inii* 
stamm, non legitnr. 



ADiMlen des bist. Vereiiu. LXYll, 
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Zur Baugeschichte der Kirchen auf dem 
Apollinarisberge. 

Von 

Heiurlflh SeMrii. 



Im Jahre 1839 war die alte Apollinariskirche Diedergeiegt 
worden, nm der jeteigen Platz zu machen. Unteraachmigen fiber 
die Geschichte der ehemals auf dem Remagener Berge bestandenen 
Benediktiner-Propstei machten es wtingchenswertb, Näheres über 
den archäologischen Charakter der versch wunden cn Kirche zu 
wissen. Denn da die schriftlichen Quellen seit dem 12. Jalirhun- 
deit fast völlig: schwei^:eu, blieb nur die lluflnung, dem iiauwcrke 
selbst einige j^t^chiclitliclie »Spuren abzugewinnen. Dabei stellte 
sich heraus, wie übel es um die Kunde vou Denkmälern bestellt 
ist, die die letzte (ieneraliou noch iieseheu hat. 

S n 1 p 1 z B 0 i s s e r e e, der nm die Vergangenheit unserer 
rheinischen Kunst so verdiente Kenner, der nach der Säkularisa- 
tion die Kirche nebst den austosscndon Klo?,(cr>;ci)äudeii von der 
franzf)sisehen Regierung erworben hatte und der auch später noch 
Interesse an ihrer lirhaltnng zeigte erwähnt sie nicht einmal in 
seinen ,,Denkmalen der Baukunst am Niederrhein*'. Ernst Wey- 
den^) begnügt sieh mit der Versieherung, dass sie in „architek- 
tonischer Hinsicht merkwürdig" und „im deutschen Styl«' nufge- 
ftthrt'' sei. Von Gottfried Kinkel, dem Bonner Frofessor, 
der dem Abrthale eine kulturgeschiclitliehe Darstellung widmete, 
sollte man, zumal da er selbst Kunsthistoriker war, befriedigenden 



1) H. Fiiike, Carl Müller. Sein Lebm und küiiBtleriscliet Schaffen. 
Köln 1896 (VereinsBchrifi der GorresgeseUsehaft). S. 23. 
3) Das Ahrthal. Bonn 1835. 8. 17. 
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AofschlQSB erwarten. Aber er weiss nor eia Sohauergesehichtcheo 
Uber den alten Bau zu bericbten: „Es mag als Beweis fttr jene so 
oft angezweifelte Grausamkeit der mittelalterlioben Klosterzucbt 
bemerkenswerth sein, dass man bei dieser Gelegenheit (dem Ab- 
bruche) in einem Pfeiler der alten Krypta wirklieb eine vermauerte 
Nische und in ihr ein menschliches Gerippe gefanden bat" 
Der Koblenzer Bau-Inspektor v. L a s s a u I x behauptet, die Kirche 
habe »»Aehnliebkeit mit jener von Oberbreisig und manches Eigen- 
thtimliche, besonders an den Gewölben'' eine Angabe, die ge- 
radezu irreführend ist. Denn während die Oberbreisiger Kirche 
eine böehst originelle, dreischiffige, mit einer Empore fiber der 
nördlichen Abseite und einem mächtigen Westtburme versehene 
Anlage aus der Zeit des rheinischen Uebergangsstiles ist, war, wie 
sich unten zeigen wird, der Rema<reuer Bau eiue einschiflige, thurm- 
lose Basilika des 12. Jahrliumierts. 

So ist es ein Glück zu uenn^^ii, dass sich im Besitze des 
Herrn J«ibaiiii Bhimenberg ^) in iitiiiagen, dessen Vater als Deko- 
rationsnifller hei der Au^^sclnnilckung der neuen Kirche thäti? war, 
eine Reihe von Zeichuuugeu erhalten bat, die allerdin<js nieisi mir 
rasch mit Bleistift hingeworfen sind, aber doch eine annähernd 
genaue Rekonstruktion zulassen. T^ei<ler fehlen darin alle arelii- 
tektonischen Einzelheiten. Es sind drei Gruppen von Blättern. 
1) Landscbnttliehe Ansichten des A]>ol1inarisberges mit seinen (ic- 
bUuden, von denen ein Blatt die Jahreszahl 1883 hat; alles kleine 
flüchtige Skizzen. 2) Grundrisse, Quer- und Längeuschuitte, An- 
sicht der innern Chorpartie und fUnt verschiedene Ansichten des 
Aussenbaues; ebenfalls kleine Bleistiftskizzen, in die sorgfältig die 
vielen Bisse des Mauerwerks eingetragen sind, aus dem Jahre 1838 
stammend, wie die einem Blatte beij^esetzte Jahreszahl beweist 



1) Die Ahr. LandBcbaft, Geschichte und Volksleben. Bonn 1846. S. 183 f. 
Es hat sich wohl nur am ein anter den Fundamenten gefundenes fränkisches 
-Grab gehnndelt, da wir aus der Gründungsurkande firz.bischofs Friedrich 1. 
(La com biet, Urkundenbuch nr. 284) wissen, dass an der Stelle, wo sich der 
Bau dos 12. Jahrhundpi ts erhob, ciiip „uralto" Martin^^kirche nebst Begräbniss* 
platz sich befundtz'n hatte. Die Krypta h;itto zndem ^ar keine Pfeiler. 

2) „Architektonisch-historische Benoerkuugeu über die Bauwerke" in 
J. A. Kleina liheinreise von ätrassburg bis Rotterdam. 2. Auti. Kobleui: o. J. 
[183Ü]. S. 481. 

3) Für die zoTorlcommend gew&hrte Einsichtnahme sei auch an dieser 
Stelle Dank gesagt. 
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8) Drei grössere, genaue Aufnahmen des Grundrisses und Quer- 
schnlUt» der Kirche und des Crroodrisaes der Krypta. Da sie die 
Kammern II, III, VI tragen, geben sie sich als die Ueberbleibsei 
einer umfassenden, vermuthlich zum Zwecke der Wiederherstei- 
Inngsarbeiten angefertigten, bautechniscben Aufnahme zu erkennen» 

Von aussen gesehen macht die Kirche den £indrnck einer 
dreischtffigen romanischen Basilika. Indes sind die ▼ermeintlicben 
Seitenschiffe nnr spätere Anbauten, deren Pultdächer sich an die 
Längswände der Kirche anlehnen. An der Nordseite sind es Wirth- 
schaftsgebäulichkeiten des Klosters, die mit diesem in unmittel* 
barem Znsammenhange stehen. Auf der Sttdseite liegt ein mit der 
Kirche durch eine Thttr in Verbindung gesetzter Baum, der wahr- 
schefnlich Sakristei gewesen ist; ein zweiter, westwärts an diesem 
sich anschliessender Raum liegt mit seiner Sohle einige Meter 
niedriger als der Fussboden der Kirche, ungefähr in halber H4)he 
der Krypta, und dttrfte als Gruft fttr die litOncbe gedient haben. 

Der Bau ist eine einschiffige Basilika ohne Qoerschiff, von 
ungewöhnlich schlanken Verhältnissen. Die eine Hälfte, zwei Ge- 
wölbejoche umfassend, entfällt auf den Chor, die andere mit eben- 
falls zwei Jüchen auf das Seliiff. Beide sind getrennt durch zwei 
am Aufgange zum Chore liegende, kräftig aus den Wänden her- 
vortretende Pilaster, die allem Anscheine nach durch einen breiten, 
rundboj^igen Querj^nrt verbunden waren und so einen Triumphbogen 
trugen. An der i.Kstseite ist eine schmale Ai)sis mit halbkreis- 
förmigem GiüiKlris< nnd Halbkuppel vorjjele^^t, die durch drei, im 
Rundbogen geschlossene, aber grosse, in der Form des Uebergangs- 
stiles gehaltene Fenster Licht empfängt. Das einzige Fortal liegt 
an der westlichen Schmalseite, die oberhalb desselben von drei 
spitzbogigen und mit Maasswerk versehenen Fenstern, einem 
grösseru Mitteifenster und zwei kleinern Seiten fenstern, durchbrochen 
ist. Die Seitenwände des Schiffes, nicht auch die des Chores, sind 
durch je zwei grosse Bleudarkaden gegliedert. Die beiden äusser- 
sten westlichen Arkaden sind später geöffnet worden und führen 
in zwei niedrige Seitenkapellen von rechtwinkeligem Grundriss, 
deren Fussboden um einige Stufen Uber den des Schiffes erhöht 
ist. Ueber jeder Arkade befindet sich ein kleines Fenster im Ober- 
gaden, das mit seinem, wie es scheint mndbogigem Abschuss un- 
mittelbar unter dem Gewölbe sitzt, so dass dieses letztere sich als 
nachträglich eingesetzt zu erkennen gibt Die in steilem Spitz- 
bogen geführten Gewölbe, deren Rippenprofilirungen nicht zu er- 
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kennen sind, setzen auf den Wänden vorgelegten Dreiyiertelss&nlen 
an; nnr beim Eingänge des Chores rnben sie anf den erwähnten 
Pilastern. Es sind einfache KrenzgewOlbe. Ebenso die der Seiten- 
kapellen, die aber nnr wenig hoher als die halbe Hi^he des Sebiffes 
Hegen. 

Unter dem ganzen, nur um drei Stnfeo erhöhten Chore er- 
streckt sieb eine dreischiffige Krypta, mit einer halbkreisförmigen 
Apsis, die durch zwei kleine, seitÜeb liegende Fenster erhellt ist. 
Die Abseiten sind im Spitzbogen gewölbt, während das Mitteisehiff 
•den Rnndbogen zeigt. Die G^ewOlbe werden getragen durch sechs 
freistehende und zwölf an die Wand gelehnte Säulen. Wenn man 
den Zeichnungen trauen darf, gehören die Kapitäle dem lieber- 
^aDgstile oder der Friihgothik an. Der Eingang der Unterkirche 
lag in der Mitte der zum Chore hinaufführenden Stufen. 

Altäre wies die Kirclie sechs auf: je einen in der Abside der 
Krypta und Oberkirche, zwei an den Anten der Ostwiiud neben dem 
Apsisbogeu, wo auch die Nebeualtäre der neuen Kirche steljen, und 
je einen in den Kapellen. Unter der östlichen Travee des Chores 
stand in der Mitte das die Reliquien des h. Ai)oHinaris her{]:ende 
Hochgrab aus der zweiten Hälfte den 14. Jahrhunderts, das sich 
jetzt in der Krypta befindet. In dem nördlichen Gewände des 
Oeftuungsbogens der A\mi> (Cstwand der Kirche) war ein kleines 
Sakramentshäuschen eiu^ehiBsen, ilesseu spätgothische geschmiedete 
Oitterthüre in den Neubau hiniibergerettet worden ist. Im l'u-s- 
boden der Seitenkapellen und des vSchiifes vor dem Portal lagen 
Orabsteine, von denen zwei jetzt beim Eingänge in die Fürsteu- 
bergische Gruft Aufstellung gefnnden haben. 

Das Aen.'iscrc ist ohne Schmuck. Kur zeigt die Westfa^ade 
zwei niedrige Eckpilaster und die Thtire eine Renaisgance-Umrah- 
mung. Das hohe spitzwinkelige Dach gehört sichtlich einer spä- 
tem Zeit an und ist mit Beibehaltung des aus romanischer Zeit 
atammenden niedrigen Giebels der Fa^ade an dieser Seite abge- 
walmt. lieber dem First erbebt sich, etwas westwärts vou der 
Mitte, ein Dachreiter. Die äussere Apsismauer ist durch Torge- 
legte Strebepfeiler verstärkt worden; ebenso auch die westliche 
Abschlnsswaud durch einen plumpen Strebebogen an der Nordseite. 

So war der Bestand vor dem Abbruche. Es ist kUr, dass 
die Kirche mehrfache Umbauten erfahren hat. Aus der Bau- 
geschichte des Apollinarisberges lässt sich urkundlich nur weniges 
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feststelleu. la der Stiftangsurkunde^} der Beuediktiner-Propstei aaf 
dein Berge ist von einer vorbandenen, dem h. Martin geweihten 
Kirebe die Rede. Ancb wenn sie hier niobt ansdrtteklieh als „anti- 
qaissima*' bezeichnet wäre, wUrde der Titelbeilige auf eine Grün- 
dung der fränkischen Zeit zurückweisen. Diese Kirebe ward laut 
derselben Urkunde im zweiten Jahrzehnt des 12. Jabrhunderts- 
durch einen Neubau ersetzt; wenigstens fand im Anfiinge des 
Jahres 1516 die Weihe der Krypta statt Dass damals auch der 
Bau bis zur Vollendung weitergeführt worden sei, wird zwar nir< 
geads bezeugt, kann aber wohl keinem Zweifel unterliegen. Das 
frische Leben in der jungen und der mächtigen Abtei Siegburg 
angegliederten Propstei; die lebhafte Tbeilnahme, welche ihr die 
Erzbiscböfe Friedrieb I. (1100-1131) und Arnold 1. (1137—1151) 
zuwandten; das deii Mönelien zu<;estan(lene und bestätigte Kecht 
der Pfarrseelsorij:e ^) sprechen dafür, llieiiuit stimmt auch der 
bciulichy Heluud übürein. Die Form der Chornische und die klei- 
nen Fenster im Lichtgaden des Schiftes deuten auf die erste Hälfte 
des 12. Jahrhunderts bin. Es muss eine äachgedeckte Basilika 
gewesen sein. 

1) Lacomblet nr. 284, vom Herauageber ia das Jahr 1117 gesetzt. 

2) Die Urkunde gibt allerdinga als Weifaejabr an 1117, 8. Indiktion, 
18. Jahr der R^ierang Erzbiscbofü Friedridi. Die 8. Indikr. würde aber 
1115 ei'geben. Das Regierongsjahr bietet kein sioberes Resultat; denn wie 
ein Blick auf die andern Urkunden bei Lacomblet zeigt, war diese Rech- 
nung sehr schwankend, was wohl damit znaanimcnhängt, dass Friedrich am 

^ Jaiinar 1100 ernannt, aber erst am 11. Nov. konsekriert wurde. Dagegen 
führt ein arulorer Weg zum Ziele. Die Weihe der Krypta vollzog Bischof 
lli hang von Würzbur^r; dieser lag alu-r st it lllt» in unausgesetzter Fehde mit 
dem Herzoge von Ustlranken, dem Huhenstaufeu Kuurud (G i e s e b r e c h t,. 
Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit.* III, 889), kuunte also am fernen ISiederihein 
keine Pontifikalhandluugen vornehmen. Ueberbaupi wird dieser, da er in 
gar keiner Bexiehung zn Remagen oder der Mutterabtei Siegburg stnnd, 
nicht zu diesem Zwecke die weite Reise anternommen haben, sondern nur 
eine anderweitige Anwesenheit am Rhein kann dazu Gelegenheit gegeben 
haben. Eine solcne ist für Ende 1115 und Anfang 11101 nachweisbar* In 
der Weihnachtswoche 1115 fand nämlich ein Fürstentag in Köln statt, wozu 
Heinrich V. seinen Kanzler Erlung abgeordnet hatte (Giesebrecht a. a. O. 
S. 885). Erlung trat hier zur Partei Friedrichs über, und dieser wird ihn 
durch Ueberiniguu<i: der Wtiihe seiner Lieblingsstii'tung ia Remagen aussre- 
zeichnet haben. Diese dürfte daher auf der llückrcise des Bischofs, etwu im 
Januar 1116^ stattgefunden haben. 

3) Lacomblet nr. 284. 336. 
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Im Anfange des 13. Jahrhunderts scheint die Kirche von einer 
schweren Katastrophe heimgesucht worden zn sein. Es war die 
Zeit des furchtbaren Kampfes zwischen Philipp von Schwaben uud 
Otto von ßraonschweig um die deutsche Kaiserkrone. Verheerend 
wälzte sich der Krieg durch das Erzstift und suchte auch den 
Ahrgan heim. Von Bemagen berichtet das Branweiler Chroniken: 
y,Remagnm oppidnm ezpngnatam simul et exostnm" Aneh die 
Propsleikirche wird diesem Schicksale verfallen sein nnd eine 
Wiederheistellnng nothwendig gemacht haben, zn derselben Zeit, 
wo anch der Ohor der Pfarrkirche nen erstand, der nach der In- 
schrift an seiner Anssenseite 1246 geweiht wnrde. Bei dieser Ge- 
legenheit dflrften im Sinne des Uebergangsstiles die Fenster der 
Apsis vergrössert worden nnd die Krypta nen eingeweiht worden 
sein. Nnr so lassen sich die spitzbogige Wt^lbnng derselben nnd 
die Form der Kapitäle erklären Im Laufe des 14. Jahrhunderts, 
wahrscheinlich in der zweiten Hälfte, ist der Bau mit GewOlben 
versehen, nnd sind die drei Fenster der Westfa^ade gebrochen 
worden. Auf diese Zeit weisen sowohl die Bogenführung der 
Wrdbung: als auch das Maaswerk der Fenster, wofern die Zeich- 
nung ^enau ist, bin. l'uuials dürften auch die beiden Seiten- 
kapelleii an<;elegt worden sein. Auch das Grab des h. Apollinaris 
entstand, wie die Btilformen bezeugen, um diese Zeit. 

Während der frauzösischen Herrschaft hatte die Kirche als 
Scheune und Stall gedient^) und iietand sich, als im Jahre l'^-'C^ 
Franz Egon v. Fürstenberii-Stammheini sie von den Oebrüderu 
Boisseree kaufte, in gänzlichem Verfalle. Wie aus den Zeich- 
nungen zu ersehen ist, waren die Seitenkapellen eingestürzt, so dass 
die Umfassungsmauern nur in halber Höhe und nur zum Theil 
noeh aufrecht standen. Die Halbkuppel des Chores und die Seiten- 
wände der ganzen Kirche wiesen klatfende Kisse auf. Ausserdem 
waren die Mauern nach aussen stark aus dem Loth gewichen^). 
Fürstenberg hatte bereits mit der Wiederherstellung beginnen 
lassen und eine j^nicht unbedeutende Summe** ^} att%ewendet» als 

1) Annalen XVIi (I8(i(;), 

2) Die Annahme v. Lassaulx' (a. a. 0. S. 4>>]): „Die [im Jahre IMoU] 
vui'Laudene Krypta ist dalier wühl von dem ersLeu Bau~, kann daher nur in 
bescbränktem Mane richtig sein. 

3) Finke a. a. 0. S.22. 

4) firiof Fürstenbergs bei Finke S. 26. 

5) £. M. Arndt, Bhein- nnd Ahr-Wanderangen. Bonn lb46. S. 280. 
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ein Gutachten v. Lassaulx', der die Paudamente nicht iiielir für 
hinreicheud sicher hielt, ihn hewog, zu einem Nenbiiu zu schrei- 
ten \). Der Kölner Dombaiimeister Zwirner, der iliu iu den Jahieii 
1830 bis 1843 aufführte, sollte ,die niten (vrinulniniiern womö«:licU 
berücktäichtigeir und „in derselben An eine neue Kirche baue»''-). 

Es war nicht bloss die Pietät gegen das ehrwürdige Denkmal 
des Mittelalters, die zu dieser Forderung; trieb, sondern auch der 
Umstand, dass mit Deger, Tttenbaeh und den Gebrüdern Müller 
der Bemalangsplan mit Rücksicht auf die alte Kirche bereits ver- 
tragsmässig festgestellt war Dieser sab aber Malereien in der 
Apsiswölbung, je drei Darstellungen aus dem Leben Christi und 
Mariä für die sechs Bogenfelder der Längswände und Scenen ans 
der Geschichte des h. Apollinaris in den westliehen Kapellen vor. 
Andererseits griff aber Zwirner zu den Formen der Hochgothik. 
Aus dieser Lage der Dinge erklärt sich die eigenthttmliehe Gestalt 
der jetzigen Kirehe. Krypta and einscbiffige Anlage wurden bei- 
behalten und dem Obere eine romanische Apsis gegeben, dag^en 
die westlichen niedem Seitenkapellen zu einem mittleren Quer- 
schiffe ausgebildet. Ihre stldlichen und nördlichen Abschlnssmaaem 
ergaben die verlangten dritten Bogenfelder auf jeder Seite und 
nahmen an den Übrigen Wänden die Apollinarisdarstellungeu auf. 



1) FinkeS. 26. 

2) Arndt ». 0. Finke 8. 27. 

3) Fiake S. 23f. 

4) P. Lehfeldt, Die Bau- und Kanstdenkmäler des Begierungebexirkes 

Coblenz. Düsseldorf 1866. S. 88, bebmuptet mit ünreebt: „Erhalten ist vom 
alten Mauerwerk die Krypta." ^ 

4 
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Die historische Litteratur^) des Niederrheins 
für das Jahr 1897. 

Von 
KMptr Keller. 

A. Bömische Zeit. 

Museographie. 

1. Ä. Kisa. Köln. Museum Walirai-Ricbartz. — WZ. 16, S. 

368—369. 

% J. Klein. Bonn, Provinzialmuseura. WZ. 16, S. 364—368. 

ü. A. Bericht über die Ausgrabungen in Neuss. 

3* M. Siebourg und A. Oxe. Crefeld. Samtnlnug des Museums- 
Vereins. WZ. 16, B. 370-371. 

4. Fr. Bern dt. Aachen. Städtisches Suermondt- Museum. WZ. 16, 
S. 369-370. 

5. 0. Sehell. Elberfeld. Sammlung des Bergischen Geschichts- 
vereins. WZ. 16, S. 370. 

6. J.Steiner. Xanten. Niederrbeinischer Älterthnmsverein. WZ. 
16, S. 371-372. 

7. Wolf. Die rSmiscben Mauern der Stadt K«In* KB. des 6e- 
sammtsvereins deutscher Geschiehts- und Alterthumsvereine. 
45. Heft y*. 

8. G. Steuernagel. Colonia Agrippinensis. ^ JVARb. 101, 
S. 177—179, 

Der Thurm der römischea Stadtbefestigaog mF der Burgmauer in Köln 
konnte, da er durch den Abbruch «nes Nebenhauees auf d«r einen Seite blos- 

1) Die Harren Autoren u$td VerUger von Arbeiten auf dem Gdneie der 
Oeeelnt^e der Shdnproivine waden gleiten, im Jnkiraee derVeßständ^teit de$ 
lAUeraturverseu^meeea die Ameige''Exempl€are möglichet frOheeit^ an die Re- 
daktion der Annaten (Bonn, KttrfürsUnstraeae 79) eifunueiiden. 
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gelegt war, untersucht werden. Es ergab sich auch hioi- wieder «die orga- 
nische Yerbindun«;: und gleichzeitige Aasführung von Thurm und Stadtmauer. 
[Vgl. Litteraturbericbt 1895, n. 11.] 

9. C. Koenen. Zum Abbrach des Kölner ÜÖmertbores. — Rhem> 
GBU. 8, S. 250—256. 

10. A. Minjon. Die ^Porta Paphia"* zn KOId. — RheinGBU. 3, 

246--250. 

11. A. Scbnlten. Die , Porta Papbia" zu Köln. Mit zwei Tafeln. 

Bonn, Hanstein. 16 S. 

12. Die Ciiiturreste der Ebene zwischen dem Meerthal und dem 
Legionslager bei Neuss. 

a. C. Koenen. Fundimistände und örtliche Bedeutung. Mit 
1 Tafel. JVARh. 101, 8. 1-0. 

13. b. F. van Vleuteii. Die Münzen der Sels'schen Sammlung. — 

JVARh. 101, S. 9—12. 

14. c. A. Oxe und M. Siebourg. Die Töpferstempel der 

Sels'schen Samnilun-. JVARh. 101, S. 12—21. 
Die Funde wurden und werden auf einem grösseren Ziegelfelde ge- 
macht und stamnieti sämmllich aus der Augusteischen Zeit. Koenen nimmt 
an, dutäs liier unter Augustus ein Sommerlager errichtet, aber nach einer Meu- 
terei in demselben, von der auch Tacitus berichtet, verlasseti worden «ei. 

15. A. Kisa. Das römiselie Grabfeld an der Luxemburgerstrasse. 
KUVVZ. l»j, S. 182—187. 

Die Gegend ist als Fundstätte von Alterthümern bekannt; auf beiden 
Seiten befanden sich von der Stadtmauer an bis weit hinaus Römergraber. 
Bei Vorarbeiten für die Vorgebirgsbahn wurden auf einer Strecke ▼on 
c 250 Metern unter Leitung der Museumsvorvaltang diese Gräber blosgelegt 
und untersucht. Drei Gniber waren noch unversehrt, während alle andern 
schon früher, zum Theü schon von ü&a. Franken bald nach Einnahme der 
Stadt auf ihren Inhalt hin untersucht und geplündert waren. Die Gräber 
sind fast durchweg Brandgräber ; ihre Eotstehungszeit setzt Kisa in das erste 
Jahrhundert n. Chr. Die Funde an Skulpturfragmenten, Inschriften und na- 
mentlich an Kleinalterthiimern sind reich. Unter den erstem "findet sicii der 
Torso einer Kalksteing^ruppe des Aeneas und Ancbises, die hier zum dritten 
Male in Köln auftaucht. Zahlreich und werthvoll sind auch die Funde an 
Glasern in den versehiedenen Formen. 

16. A. KIsa. Römische Skidptnrfnnde. KBWZ. 1(5, S. 113— 118. 

Am Severinsthor wurd^ eine Kalksteiogruppe, die Herknies im Kampfe 
mit dem nemeiscfaen Löwen darstellt, und eine Statue der Cybele gefunden. 

17. R. Schul tze. Bonn. BSmiacbe Fnnde an der Kordstraase. 

JVARh. 101, S. 169-171. 



Digitized by Google 



Die bifttoriselie Litteratur des Niederrbeins für das Jahr 1897. 139 



Bei AusschachtnngBarlwiten wurden die Keate eines bedeutenden Baa- 
Werks blosgelegt. 

18. E. Schultze. Bodo. Römische Baareste. JVAKh. 101, S. 

171—473. 

19. K. S c h u 1 1 z c. Bonn. Funde bei Kanalisirnngsarbeiten. J VARb. 

101, S. 173. 

30. J. Klein. Bonn. Römische Grabfunde. JVARh. 101, S. 

173-175. 

21. Springensguth. Bonn, Gräberfunde. JVARb. 101, S. 175. 

22. J. Klein. Bonn. Römische Inschrift. JVARh. 101, S. 175 
— 176. 

23. J. Klein. Bonn. Mflnzfiind. JVARh. 101, S. 176-177. 

24. B. L i n g n a n. Römische Gräber in Klein-Königsdorf. JVARh, 
101, S. 180. 

25. J. Klein. Hatronenstein ans Sinzenich. JVARh. 101, S. 
183-184. 

Der Stein ist den Hatronis Tnmmaestis gesetst , die hier cum ersten 
Haie Torkomnien. Eine Deotnng des Namens ist noch nicht gefunden. 

26. K. Gissinger. Gräberfunde in Enskirehen. RbeinGBlI. 3, 
S. 809-314. 

27. J. Klein. Weihestein ans Nettesheim, Eifel. JVARh. 10], 
S. 181—182. 

28. J. Klein. Dottendorf. Römischer Grabstein. JVARh. 101, 
S. 179. 

29. Oppenhoff. Römische Funde in Lemiers bei Aachen. JVARh. 
101, S. 180--181. 



B. Mittelalter und neuere Zeit. 

1, ijaelleu und (jaellenkonde. 

30. G.M. Droves. Godesoalcns Lintpurgensis. Gottschalk, Mönch 
von Limburg a. d. Hardt und Propst von Aachen, ein Prosa- 
tor des 11. Jahrhunderts. FUnf ungedruckte Opuscnla mit 
historischer Einleitung und einem Anhange von Sequenzen. 
[A, u. (1. T. IJyinnologische Beiträi^e. Quellen iid(1 Forschun- 
gen /Air Geschichte der lateiuischeu Ilyniueu-Dichtuu^. Im 
Auschiuää au ihre Analecta hj^mnica herausgegeben von Cle- 
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mens Blnme und Guido M. Dreres. Band I.] Leipzig, Reis- 
land, 220 S. 

31. A. Belleshei'ni. Propst Gottechalk von Aacfaea. ZAaehen- 
GV. 19, S. 223-226. 

32. J. Paulson. Petri de Dacia Vi(a ChrUtinae StnmbelensiB. 
FasciculuB II, secandniii de Vita Ghriatinae Ubrtim contiDeos 
[A. Q. d. T. Seriptores latini medii aevi Suecani, ed. J. Paol- 
8011 et Lars W&blin. I.] Gotenburg, Wettergren & Kerber. 
267 S. 

Die Vita, deren Handacbrift «ich in Jülich befindet, zerföllt in drei 
Bfidier; Yerfawer der lieideii erstm ist der Dominikaner Petras de Daoia, das 

dritte Buch rührt von Magister Johannes von Stommeln her. Petrus hat in. 
Köln und Paris studirt und )iat bei wiederholtem Aufenthalte in Stommeln 

die Christina [geb. 1242, f 1312] selber gesehen. 

33. R. Knipping. Die Kölner Stadtrechnungen des Mittelalters, 
mit einer Darstellung der Finanzverwaltnng. Erster Band. 
Die Einnahmen und die Entwicklung der Staatsschuld. [A. u. 
d. T. Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschicbts* 
knnde. XV, 1.] Bonn, Behrendt. 4«. LXXXV, 238 S. 

Diese bedeutendete rheinische Quellenpublikation des Berichtsjahres ist 
durch mehrere vortreffliche Arbeiten des Heransprebers zur Kölner Finanzge- 
schichte vorbereitet worden. [Vf^l. Litteraturbericbt 1H9-?, n. 44; 1894, n. 96; 
1895, ü. 106.; Eine umfangreiche Kinleitung giebt eine Darstellung der Finanz- 
Verwaltung, soweit dies nicht schon aueführlich in den eben berührten Vorar- 
beiten gesüheheo. Bei diesen Kapiteln fasst sich Ka. kürzer anter Yerweienng 
auf diese Arbeiten. £8 werden der Beihe nach folgende Punkte behandelt: 
die Finanzholieit, die zwischen Stadt und Ersbischof getheilt war; Finanabe- 
h(kden nnd -beamten (Rath, Rentmeister, Beisitzer der Bentkammem) ; die 
Rentkammern (Mittwoche», Freitags- und Samstagsrentkammer) und ihre Kom» 
petenzeu; Rechnungswesen nnd Buchführung; die Objekte der Finanzverwal- 
tung {Einnahmen, Ausoraben und Schuldenwesen); die Münze. In der in Be- 
traciit kommenden Zeit herrschte offiziell zwar die Silberwährung, in "Wirk- 
lichkeit aber die Doppelwährung. Da Köln erst seit 1474 eigenes Mün/recht 
hatte und auf der erzbischöBicben Münze nicht mehr geprägt wurde, so war 
in Kohl nur fremdes Geld im Umlauf, dessen Goars von den Pagamentehenren 
festgesetzt wurde. Ein Schlnsskapitel verzeichnet die verschiedaiien Einnahme* 
qnellen nnd untersucht ihre Entatehung und geachichtliche Entwicklung. Das 
gesammte Finanzwesen bwnhte auf dem indirekten Steuerqfstem, das in einer 
geradezu raffinirten Weise ausgebildet war. Kann doch Kn. 137 verschiedene 
Steuern verzeichnen. Eüne Haupteinnahmequelle bot die Besteuerung des 
Weins, der aucli von einer ganzen Anzahl von Steuern betroffen wurde. Der 
Wein bildete das wichtigste Objekt des Kölner Handels, so dass Köln in einem 
die grossen Hansestädte charakterisireuden mitte iaiteriichea Spruche das Wein- 
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haus der Hansa heisst. Der Text des vorli^;aiideii erateai fiandes bhogt die 

Einnahm erechnungeu der verschiedenen Kammern, einip^e klein*^'re An«gabe- 
rechnungen der Freitags- und Sanistagsrentkammer und die Iiccliiiungt'u der 
städtischen licatenschuld von loitl, wo die erste liuauzgechicbtliche L'eber- 
lieferung für Köln einsetzt, bis 1518. Bei der Bearbeitung des Textes wurde 
die atatistiscbe Metbode in Anwendung gebracht. Die für das Yerständnis 
der Finanzrerwaltung wichtigen ZmäAxe and sonstige bistoriadbe Notiaen, die 
sieh in den Einnahmereehnungen flndeni sind, verdnigti den statiatisehen Ta- 
bellen nachgesetzt worden. 

34. Briefeingänge des 14. und 15. Jahrhunderts. A. Datirte Stflcke 
(zweite Hälfte). 1400—1444. MStadtAKOln. 28, S. 1—133. 

Die Büfetten sind von ▼eraohiedenen Terfasaern angefertigt. 

35. Br. Albers. Zwei Bullen Pins IL ftlr die Kdlner Ktöster. 
AHVKiederrh. 63, 8. 107—203. 

36. H. Höf er. Begesten znr Qesohiehte der Abtei Heisterbacli. 
Fortsetzung. RheinGBlL 3. S. 22-24 ; 87—88; 115-118; 
144-148; 211—217; 242-246; 278-279 ; 814-319. 

[Vgl. Litteratnrbericht 1896, n. 34.] 
87. 0. R. Re d 1 i c b. Urkundliche Beiträge zur Geschiebte Aachens 
im 15. Jahrhundert. ZAacbenOV. 19, IL 8. 18—71. 

Die Urkunden betreffen die Yogtei des Hersog* von Jiilidi über Aachen 
im 15. Jahrhundert, dessen Thatigkeit als Schirmherr über Aachen, sein Yer- 
hältniss zu dem Krönungsstift und seine Stellang aa den kirchlichen Verhält* 
nissen Aac!ieiis überhaupt. Die Urkunden stammen Mmmtlich aus dem Düs- 
seldorfer Staatsarchiv. 

SB. A. Beiles he im. Beiträge zur Geschichte Aaclun.s im Ifl. 
Jahrhundert. I. Die Stadt Aachen in den Kuntiatui berichteu 
aus Deatschland im 16. Jahrhundert. ZAachenGV. 19, II. 
S. 105-114. 

Auszüge aus den vom Kgl. Preussischen historischen Institut in Horn 
herausgegebenen Nuiitiaturborichton , besonders aus den beiden \uu üansen 
bearbeiteten Bänden. [Vgl. Litteraturber. 1892, n. 32; löDl, u. Ii.] 

39. A. Bellesheim. Beiträge zur Geschichte Aachens im 16. 
Jahrhundert. IL Zwei ungodruckte Briefe des Nuntius Giro- 
lamo Alexandro vom Jahre 1520. ZAachenGV. 19, II. 
S. 115—119. 

40. W. Brüning. Aus dem Aaciiener Stadtarchiv. MV Aachen- 
Vorzeit. 10, S. 29—30. 

41. M. Schollen. £ine alte Aachener Geleitstaiel. MV Aachen- 
Vorzeit. 10, S. 30—32. 

42. M, Schollen. Kin „gemeiner bescheidt" des Aachener Schöf- 
fenstuhls. MVAachenVorzeit 10, S. 25 - 28. 
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43. M. Seh allen. Löhnniigsliste der Soldaten der Reichsstadt 
Aachen vom 26. April 1657. — MVAacben Vorzeit 10, S. 113 
his 115. ' 

44. M. Schollen. Kosten eines Festessens im Jahre 1700. 
MVAaehenVorzeit. 10, S. 116—117. 

45. H. S c h n o c k. Anfzeichnnngen eines Haarener K ircfaenbaehes 
ans den Kriegsjahren 1792—1795. MVAachenVorzeit. 10, S. 
33—50. 

46. E. Panls. Inventar des Schlosses zn Mongole aas dem Jahre 
1436. ZAachenGV. 19, II, S. 211-215. 

Aufgenommen aus Anläse einer Terpftndnng des Schlosses ttn Wil- 
helm von Lintsenioh, Yogi und Meycv zu Aachen, durch Herzog Adolf von 
Jülich'Berg und seine Gemahlin Elisaheth von Baiem. 

47. A. Schoo p. Stadtarchiv zu Düren. AHVNiederrh. 64, S. 
264-363. 

48. H. H. Koch. Urkunden der Stadt Düren. 14. bis 16. Jahr- 
hundert. Aus dem Provinzialart-biv der Kartiieliteu der ]Sie- 
derdeutscbeu Provinz. Frankfurt a. M., Dr. v. Heil. 94 S. 

Da bei der Einnahme der Stadt im Jahi e 1543 das Dürener Stadt- 
archiv zvm grossten Theil verbrannte, war ein Fund von Darener Orkunden 
im Frankfurter Stadtarohiv um so freudiger zu begrfissen. Es ist das Ar- 
chiv des Dürener Karmeliterklosters « das mit dem Provinaialarchiv nach 
Frankfurt gekommen war. Die Urkunden besitzen für die Dürener Gcschidlte 
einen grossen Woth; daher ist es sehr m bedauern, dass die Edition selber 
dem Werthe der Urkunde nicht entspricht. 

49. A. Tille. Forschnogen znr Geeehiehte der Stadt Düren. 
RheinGBU. 3, S. 274—278. 

Znsammeostellung und Kritik der neueren Darstellungen und Urkun- 

dcTijmblikationen. Dabei werden die vorgenannte Publikation und besonders 
Brülls Chronik [vgl. Litteraturberioht 1895, n. 131] scharf getadelt. 

50. E. PanU. Aeltere Rechnungen üher die Bearbeitung von 
Weinbergen in der DQrener Gegend (15. Jahrb.). AHVNiederrh. 

63, S. 203—208. 

51. R. Bettgenhaenser. Stadtarchiv zn Neuss. AH VNiederrh. 

64, S. 209-263. 

52. Stadtarchiv zu Kempen. AHVNiederrh. 61, S. 1—83. 

52*. Cr. Terwelp. Joannis Wilmii de pastoratu Kempeii^i über. 
LWist^euscliaftliche Ji'*ilai;e zum Programm des Gymnasiums 
Thomaeum zu Kempeu (Kbein) 1807.1 keiii])eu, Dr. v. Wefers. 

53. Stadtarchiv zu Goch. AUVNiederrb. 64, S. 84-95. 
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54. Stadtarchiv zu Kalkar. AHVNiederrh. 04, S. 9G-U9. 

55. Stadtarchiv su Rees. AHVNiederrh. 64, S. 150-208. 

06. F. van Vleute n. Numisniatisches aus der Rheinprovinz. 

2. Münzen von Rees. JVABh. 101, S. L'^6-139. 

57. A. Tille. Uebersicht Uber den Inhalt der kleineren Archive 
der Rheinprovinz. II. Stadt- und Landkreis M.- Gladbach, 
Grevenbroich, Bergheim, Stadt- nnd Landkreis Dttsseldorf. 
AHVNiederrheitt. Beiheft 2, S. 45—128. 

[Vgl. Litteraturberioht 1896, n. 35.] 

58. A. Tille. Rheinische Archivalien in Steiermark. EBWZ. 
16, Sp. 138—141. 

59. A. Tille. Tauf-» Trau- und Sterberegister am Niederrhein. 
AHVNiederrh. 63, S. 177—196. 

J. H a 1 k i n. Inventaire des archives de Tabbaye de Stavelot- 
Halmedy, conservöes a Dttsseldorf, Bruzelles, Liege, Londres, 
Berlin, Paris, Hanau etc. Li^» Grandmont-Donders. 234 S. 

61. A. Tille. Stetnurknnde aus dem Jahre 1141 zn Stommeln. 
KBWZ. 16 Sp. 137-138. 

62. A. Tille. Ueber den Araoldswald bei Jülich. AHVNiederrh. 
63, S. 22—26. 

68. A. Tille. Vom Kloster zu Bottenbroich. KßWZ. 16, Sp. 
220—221. 

Urkunde von 1260 über Besitz des Klosters an Mühlen. 

64. J. Schmitz. Ein Lagerbuch der Abtei Heisterbach, RheinGBU. 

3, S, 57—61. 

65. A. Tille. Ucbei- dab Patrouat in Giau-Uheindorf. KBWZ. 16, 
Sp. 247-200. 

Drei lIikuiideTj; aus dem 1,3. Jahrhundert. 

66. i ii. liütg ers. Sclu'iikungsurkuude des Klosters zu Gräfrath. 
MschrHerg(n'. 1, S. 183-185. 

67. Fr. Milkau. Ver/.eichiiiss der liouiier Universitätsschrilten 
1818 — ISS."), liebst eiuem Anhang, enthaltend die ausserordent- 
lichen Promotionen. Im Auftrage der Bonner Universitäts- 
bibliothek zusammengestellt. Mit einem Vorwort vom Direktor 
der Bibliothek. Bonn, Cohen. XXIV, 440 S. 
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II. Darstellende Arbeiten. 

1. Allgemeineren lubalts. 

68. A. RüpperBberg. UeberZeit und Ort Ton Chlodwigs Ala- 
mannensieg. JVARh. 101, S. SS-^ei. 

B. kommt vrieder auf die «Ite Annahme zurück, data die Sohlaoht im 
Jfthre 496 bei Zülpich geschlagen worden sei. 

69. J. Seemttller. Friedrichs III. Aachener KiOnungsreise. Mitth. 
des lost fkir Oesterreich. Geschiehtsf. 17, S. 584—665. 

70. Pb. Vogel Die Regierang Clemens Angasts. [A. n. d. T. 
Hauptmann, Bilder ans der Geschichte von Bonn und Umge- 
gend. Allerlei ans alten Tagen.] Bonn, Hauptmann. S. 17—54. 

Wiederabdruck det im Jahrgang 1773 dee Bonner Holkalendert er* 
iehienenen An&atzeB. 

71. M. Lossen. Der kölnische Krieg. 2. Band. 1582—1586. 
München, Franz. XVI, 694 S. 

Im Jahre 1882 ist der erste Band erschienen, der die Vorgeschichte von 
1565 — 1581 behandelte. Der vorliejfende /weite Band behandelt den Versuch 
des Erzbischofs Gebhard Trach5?css. sich mit Hülfe der protestantischen Fürsten 
und Staaten als weltlicher protestantischer Fürst im Erzstil't Köln zu behaupten. 
Der darüber entbrennende Kampf war von weltgeschichtlicher Bedeutung; 
wäre er für Gebhaid glücklich verlaufe«, so wäre die Bevölkerung des Nieder- 
rWna und Weit&leiis proteatanttairt worden, und es bitte der ProtealantiB» 
mu» damals schon das Üebergewicbt in DeateohUnd erlangt. Tor allem wäre 
auch die Mehrheit im EurfüratenkoUeg protestantisch geworden und bitte 
sieherliob bei erster Gelegenheit das katholische Haus Habsburg fallen lassen 
und einen piotostantischen Kaiser erwählt. Lossens Darstellung ist ruhig und 
objektiv und fusst auf einer sorgsamen Durchforsdiung eines umfangreichen 
gedruckten und ungedruekten Materials. In einem Gesammtrückblick am 
Schlüsse wird auch der Inhalt des ersten Bandes noch einmal kurz zusammen- 
gefasst 

72. H. Heugstcnberg. Das ehemaliije Herzogthum Berg uud 
seine nächste Umgebunj^. Beschreibende uud geschichtliche 
Uc?bersicht. 2. Aufhige. Klhcrfeld, llartmanu. IV, 137 S. 

H. giebt eine kurz»; objektive iJarstellung der Geschichte des Landes 
uud seiner Herrscher. Der Huuptwerth des Buches liegt in dem 4. liieii, der 
die Beschreibung der einzelnen Kreise enthält. 

73. 0. Schell. Historit^ehe Wanderungen durchs Bergische Land. 

Fortset/Aiu-. MischiBer^^GV. -L S. 41-4(3; 144—146; 158—162; 
169—170; 202-^204; 217 227. 

74. F. ScLaarsciimidt. Zur Erinueruug an Jakobe von BadcD, 
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Herzo^jin vou Jülich-Cleve-Bery;, gest. am 3. September 1.'>P7. 

Mit l iuer Kunstbeilage. Heiausgejjeben vom Düböeldorler Ue- 

ischichtsverein. Düsseldorf, Lintz. HS. 
Beschreibung des Porträts [vgl. Litteraturbericbt 1896, n. 173] und Ab- 
druck zweier eigenhändigen Aufzeichnungen Jakobee, nämlich einer üeber- 
setzung des 109. Paalmes und eines (selbstverfassten?) Gedichtes. 

75. E. Pauls. Der Exorcismus an Herzog Johann Wilhelm von 
Jülich. AliVN. Ü3, 27—53. 

76. F. Küch. Die Politik des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
1G;;2 — 1C36. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte von Jülich 
und Berg während des dreisbi^ährigeu Krieges. BGNiederrh. 
12, S. 1-220. 

Die sehr ausführhciie Darstellung stützt sich auf Akten des Düssel- 
dorfer Staatsarchivs. Der Pfalzgraf vermied es, selbst handelnd in den Ver- 
lauf des Krieges einzogreifeni suchte vielmehr awisoben den Parteien zu la> 
viren und ihnen gegäiüber die Neutralität seiner Besitzungen zn sichern. 
W&hrend er dies bis dahin mehr durch diplomatische YerhandluDgoi zu er- 
reichen gesucht hatte, versuchte er es jetzt mit einer bewaffneten Neutralität. 
Doch hat ei- deren Durchführung nie ernstlich unternommeD. In den ent- 
schuidenden Momenten zögerte er nnä i^riff immer wieder zu diplomatischon 
Verhandlungen zurück. l)u: Folfre war, dass er es schliesslich mit allen Par- 
teien vfrdarb und bei keiner mehr Vertrauen geuuss. Im Anhang wird Wolf- 
gang Wilhelms Tagebuch aus dem Jahre IGof) abgedruckt. 

77. K. Schottm ulier. Die Organisation der Centraiverwaltung 
in Kleve-Mark vor der Brandenburgiscben Besitzergreifung 
im Jahre 1609. [A, u. d. T. Schmoller, Staats- und »u/.ial- 
wissenschattlichc Forschungen. Bd. XIV, Heft 47J. Leipzig, 
D Hücker und Humblot. X, 121 S. 

Verf. theilt «einen Stofl' in vier Kapitel. lui ersten behaudelt er den 
Uath^ dessen Entstehung ala geschlossenes Collegium führt er auf die Or- 
donanzen von 148G und 1489 zurück, deren Erlass durch die Opposition der 
Landstände erzwungen worden sei. Doch weist Kiidi (in einer Besprechung 
der Arbeit in den BGNiederrh. IS, S. 283— 288) aus Urkunden des Düsseldorfer 
Staatsarchivs nach, dass der Rath als ständige Behdrde schon hundert Jahre 
früher bestanden hat. Auch das Aufkommen gelehrter llÄthe setzt Seh.» wie 
Küch uachweisst, zu spät an. Zu den Befugnissen des ßathes gehörte die 
Leitung der Landesverwaltunjif und der auswärtigen Angeleg^enheiten, die 
Thätigkcit auf den Landtagen und als Statthalter und Richter, Neben dem 
Hofmeister und dem Marschall waren die vornehmsten iMit^jlieder des Rathes 
der Kanzler und der Laudrentmeister. Die A nits befug nisse dieser beiden Be- 
amten werden im 2. und o. Capitel: Kanzlei und Rechenkammer behandelt. 
3>as Schlusikapitel eniJuQt eine üntersudmng über das klevisdhe Staatsdiener- 
re4^t. Sdi. nimmt an, dass bnrgundische Twhältnisae und Einflüsse bei de 
Aimalen des hi«t. TmitiB LXVL 10 
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Gestaltung der Verwaltung in Kleve wc^cntlicli vorbildlicli mitgewirkt hätten. 
Bei der eugen Verwandtschaft zwischeu aem klevisclicu und burgundischen 
Hause ist eine solche P'inwirkuug ja sehr wahrsclieiulicli. Doch ist dieser 
Einfluss nicht näher nachgewiesen worden. Im Anhang werden die Ordo- 
iianseii von 1486 und 1469 und andere wichtige Urkunden vollständig mit* 
getheilt. 

78. E. Liesegang. Niederrheinif-cbes Städtesveseii, vornehmlich 
im Mittelalter. UulcrbuchuDgeu zur Vert'aösjuugisgejichiclite der 
Clevischeu Städte. [A. u. d. T. Gicrke, Untersuchungen zur 
Deutschen Staats- und Kecbtsgescbichte. Heft 52.] Breslau, 
Koeboer. XX, 758 S. 

L. hat hier zum erstenmnle in trrösserem Maas!>st;il)r den Versuch ge- 
macht, die ganze Gruppe der derselben Landcpherrschalt unterworfViM^u Städte 
in einer gemeinsamen Darstellung zu bchaudelu und den Beziehungen zwi- 
schen Städteautoiioiiiie und Landesheri'scbaft in ihren wechselnden Phasen 
während des ganzen Mittelalters nachzugehen. Ausser Wesel hat es keine 
der in Betradit kommenden Städte zu einer grösseren Bedeutung gelnvdit; 
es sind alles kleine Landstädtcbeu. Die Auseinandersetzungen zwischen der 
emitralisirenden f&rstlichen Landeshoheit, wie sie in der vorher besprochenen 
Arbeit Schottmfillers dargestellt sind, und den ihre Privilegien und Sonder- 
rechte Verth eidigenden Städten machen hei diesen einen wesentlichen Theil 
ihrer Geschichte aus. Handel und Industrie blühen und ermöglichen, ob* 
gleich sie sich in immerhin engen lokalen Gren?:pn bewegen, ein reiches wis- 
senschaftliclie' und kiiiif t lerisehes Leben, das duicli die Mischung zwischen 
deutschem und nieuerliindischeni Wesen besonders interessant wird. Auf 
Grund eines reichen urkundlichen Materials schildert Liesegaug in der aus- 
führlichsten Welse die Städtepolitik der klevisohoi Landcslursten, die sieh 
vor Allem durch die zahlreichen Stildteerhebungen charakterisirte, und die 
innere und äussere Entwicklung der Stiidte. Unsere Kenntniss dieser ganzen 
Periode wird durdi diese Arbeit ungemein bereichert. Getadelt wird daran 
die üljergrosse Breite der Darstellung und eine gewisse Disj ositionslosigkeit, 
die die Benutzung des Buches erschwert. Auch weiss von Below, unter An- 
erkennung der Verdienste, gegen eine Menge von Einzelheiten triftige hin- 
Wendungen zu machen. 

H. von Achenbach. Auä des Siegerlande» Vergangenheit 
Band L Siegen, DruelL Yon W. Vorländer. 546 S. 

Auf den hohMi Werth dieser umfangreichen Sammlung kulturhistori* 
scher Aufsätze ist schon in dem Berichte über die Generalversammlung in 
Nideggen vom 25. Mai 1898, Annalen Heft 66, S. 223 f., hingewiesen worden. 

79. E. V i r m 0 n d. Gesch ichte der Eifeler Eisenindustrie von ihren 

ei*sten Anfängen an hin zu ihrem Verfall. Mit vier Tafeln. 
Schleiden (Eifel>. Braselmau. I3U S. 
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Die P^isenindustrio, der bedeutendste Industriezweig der Kifel, nament- 
lich im Schleidener Thale, ist um die Mitte unseres Jahrhunderts zu Grunde 
gegangen. Die Ursachen des Verfalls waren die echlechten Trausportverhält- 
nisse (Mangel einer Eisenbahn) und das Aufkommen des Hochofenbetriebes 
mit Kocks am Niederrhein und in Westfalen; gegen diesen billigen Betrieb 
könnt«! die mit HolekoMen gefeuerten Eifeler Hochöfen nicht mehr aufkommen. 
Die Eifeler Eisongewinnang ist nralt und wurde namentlidi in der Bomerzeit 
sehr fteissig betrieben. Auch die späteren Eifeldynasteu im Mittelalter for- 
derten den Betrieb, da er ihnen bedeutende Einnahmen abwarf. Virmond 
giebt eine anscbaulicbe Schilderung des blühenden Betriebes, an welchem eine 
Reihe noch jetzt blühender industrieller rheinischer Familien, wie Schöller, 
Poensgen und die des Verfassers selber, schon seit Jahrhunderten nachweisbar 
betheiligt waren. 

&0. J- Steinbach. Das Ahrtlial au df^r Wand der Sage und Ge- 
schichte. 6. Auflage. ^Jeuwied, Heuser. 126 S. 

81. L. Schmitz. Geschichte der Herrschaft Rheydt. [A. u. d, T. 
libeydter Chronik Bd. 1.] Rheydt, Laii-ewiesdio. XVI, 229 S. 

Die Rheydter Chronik ist als Festschrift zur Kiuweihung des neuen 
Rathhauses in Rheydt erschienen. Es hat eine Arbeit^-theilung zwischen Schmitz 
und Strauss derart stattgefunden, dass jener die Geschichte der Herrschaft 
Rheydt bk 1815 behandelt, wahrend Strauss die Entwickluug der Stadt 
Bheydt nach diesem Zeitpunkt schildert [Vgl. später N. 124]. Das Oebiet 
kam im 10. Jahrh. an die Abtei Oladbach, sp&ter in lebnsherrliehe Abhängig» 
keit der Grafen von Kessel und der Grafen und Hersoge von Jülich* Als 
deren Lehnstrager erscheinen seit 1637 die Herren, später Freiherren und 
Grafen von Bylandt. Auch die innere Geschichte erfährt eine gründliche 
Untersuchung: das Vorhältniss zwischen Herren und Unterthanen, das Rechts- 
wesen, Kirchen und bchulen werden behandelt. 

■82. L. Wirtz. Die Essener Aebtissiiinen Irmentrud ic. 1140 — 1152) 
und Iladwi^- IL von W ied (c. 1150-1160). Nebst ürkundeu. 
BGEssen, 18, iS. 19—41. 

83. H. Höf er. Zur Geschichte der libeiiiüberscbwemmuug v. J, 
1784. RheinGBU. 3, S. 287—288. 

84. P. H. Liebeskind. Gesell lebte des Füsilierrecriments VWvBt 
Karl Aütou von Hohenzollern (HohenzoUernscbes) Nr. 40. Mit 
Bildnissen, Karten und FiäueD. Berlin, Mittler und Sohn. X, 
466 und 141 S. 

85. £. Pauls. Zur Geschichte des Archivs des Koerdepartements 
in Aachen. ZAacfaenGV. 19 II, S. 72-92. 

2. OrtsgeBebiehtliche Darstellnngen. 

^6. Wolf. Die Stadt Köln von ihrer Gründung unter Römer- 
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berrscbaft bis au die Frankenzeit. Köln, Kölner Verlagsaa- 
stalt. 85 S. 

87. Wolf. Dasselbe: KiilDer Tageblatt 1897. N. 47; 49; 51; 
57; 62; 65; 69; 76; 82; 85. 

88. H. Bungers- Beitrji{:;e zur luiUelalterlichen Topograpliie, 
Keohtsgeschichte und Sozialstatistik der Stadt Köln, insbe- 
sondere der Imrannität IJnterlan. Mit einer Ötaaimtafel. [A. 
u. d. T. Leipziger ►Stuilien aus dem Gebiete der Gescbicbte* 
3, L] Leipzi«^, ümujker und Humblot. X, 125 S. 

h geht von einer Unterguchunjj über die Entstehunj; sowie die Ge- 
richts- uud Sebreinsvei haltiiisse des Uezirks Unterlaii aus. Die Schreinsaktea 
dieses Bezirks sind für die Bevölkerungsstatistik benutzt worden, und zwar 
für die inoere VolksgUederung (Yerhältniw der Oeacsbleehter za einander» der 
Yerheiratheten zu. den Unverheiratlieten« Zahl und Oeeehlediteverlifiltniia der 

♦ 

Kinder n. A.) ausschHeasItcb, während für die Festetellnng der äosseren Volks* 
gHederung (Herkunft nnd Beruf) die eämmtlichen von Höniger publicirten 
iSchreineakten herangezogen worden sind. Das benutzte Material iat, wie 

Yerf. selber zugiebt, zu gering, ura za festen Ergebnissen zu gelangen. Die 

Krgebnisse der äusseren Volksglicderung werden in Vergleich gestellt mit den 
von Bücher fiir Frankfurt gewonnenen zweihundert Jahre jüogeren l'es^ 
steliungeii. 

89. J. Hansen. Arnold Mercator und die wiederentdeckten Kölner 
Stadtpläne von 1581 und 1642. Mit zwei Stadtplänen. 
MStadtAKöln, 28, S. 141—158. Auch separat anter gleicbem 
Titel. Köln, DaMont-Sobauberg. 22 S. 

Im Jahre 1570 liesB der Rath der Stadt Köln durch Arnold Mercator^ 
den Sohn Gerbard Mercators, einen Plan der Stadt Köln anfertigen, desite 
Original noch im Kölner Stadtarchi\- vorbanden ist. Im nächsten Jahre ver- 
vielfältigte Arnold diesen Plan dnri i Kuj)forstieh. Doch war kein Exemplar 
dieses Stiches mehr bekannt, bis im Sommer lbi)7 ein solches in der Bres* 
lauer Stadtbibliothek aufgefunden wurde. Ein zweiter Plan der Stadt Köln 
erschien 1642, der nach den auf dem Plane selbst enthaltenen Angaben von 
Heinrich Hondias in Amsterdam gestochen und von Gornelios von Egmondi 
in Köln verlegt wurde. Von diesem Plan ist 1893 ein £xemplar in Hildes- 
heim angefunden [vgl. litteraturbericht 1896, Nr. 96] und ein zweites 
Exemplar mittlerweile im Britischen Museum in London nachgewiesen worden. 
Die meisten Partien der beiden Pläne stimmen genau überein; nur bei einigen 
Partien ist der jüngere Plan verändert und erweitert. Hansen weist nach, 
dass der zweite Stadtplan nur eine Reproduktion des Mercatorschen Stiche» 
ist, auf dem einige Theile durch Abschleifen mehrerer alten Platten und An- 
fügung einiger neuen Platten abgeändert worden sind. Der Vater des Stechers 
Ilondius hatte l')04 von den Erben Arnold Mercators dessen ganzen Vorratb 
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«n Kupferplatteu angekauft» tmd dar Sohn hat dann bei der fteproduction 
von 1643 äea Plan als sein geistiges Etgenthum angßgeben. 

90. J. Hansen. Das Wappen der Stadt Köln. Stadtanzeiger der 
Kölnischen Zeitung. 1897» n. 213 und 217. 

91. H. Hetdenheimer. Peter Ravennas in Mainz und sein 
Kampf mit den Kölner Dunkelmännern. WZ. 16, S. 223 
—256. Attch Beparat: Trier, Lints. 34 S. 

Im Jahre 1506 kam Ravennas nach Köln und hielt an der Universität 

juristische Vorlesungen. Hier gerieth er mit anderen Professoren, namentlich 
den Theolr»o;en Jakob von Hoogstriten iind Gerhard von Zütphen , üher die 
Fra^i;'!», ol) ein Vprbrochor nach seiner Hiiirichluu<; kirclilich begraben wer- 
den dürfte, in Streit, dw ^ich auch nach seiner Uebersiedlung nach Mainz 
fortsetzte. Ravennas bejahte die Frage, lieber den Verlauf des Streites be- 
richtet Oeidenheimer in breiter Ausführung, nicht ohue Voreingenommenheit 
gegen die ,.Kölner DnDkelmänner*^ Er konnte dabei einige Sehriftea des 
Ravennas, die bisher anbekannt waren oder nicht genügend Beachtung ge- 
fanden hatten, zu Ratfae sieben. 

92. G. Moll wo. Kölner Kauflente im 16. Jahrhundert auf den 
kanariseben Inseln. MStadtAKöln. 28, S. 134-140. 

Der Kölner Bargermeister Johann BieM hatte von den Angsburger 

Welsern zw. 1510 und 1520 auf Palma Besitzungen erworben und| später 
Auf seinen Schwiegersohn Gerhard Wasi»vaas vererbt. Als Verwalter hatten 

sie Jacob Oropnenberch auf ihre Bositzun<yen g-eschickt , konnten jedoch von 
diesem keine Abrechnung erhalten. Wasservaas richtet dc-slialh an den Rath 
eme Bittschrift um Vermittlung beim Kaiser. Diese Bittschrift wird abgedruckt. 
Der bekannte Colonisatiousversucii in Venezuela ist also nicht der einzige 
und nicht der erste, den die Welser unternommen haben. 

93. Bericht Uber die Verhandlungen der Haudelskammer zu Köln 
am 8. November 1897. Festsitzung zur Feier des hundert- 
jährigen Gedcukta^^es der Errichtuni^ eines ^ Handelsvorstan- 
des" in Köln. Kidn, DuMont-Schauberg-. 22 S. 

Von S. — 22. Vortrag des HandelskamniersyniJikus WirrainghauB über 
die Schicksale und den Wirkungskreis dieses „llandelsvorstandes**. 

94. G. Die Pest in Köln lC)(3,Vt>0 und die Tbätigkeit der Mönchs- 
orden im Dienste ihrer leidenden Mitbürger. Köln. Volksztg. 
1897, n. 176. 

95. Das er/.biächütliche Priestersemiuar in Köln. Köln. Volkszt^. 
1897, n. 110. 

96. J. Schnorrenberg. Ktwas von den Kölner AdressbUchern 
vor hundert Jahren. Stadtanzeiger der Köln. Ztg. 1897, u. 

2 u. 3. 

97. Aus Kölns Geschichte. Das hohe weltliche Gerieht. Köln. 
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Landessseitnng. 1897. d. 37-40; 42—44; 46; 47; 49; 51; 58^ 
54; 58; 62; 64; 70. 
9s. J. Dresen. Das Kölner Wahrzeichen aus grosser Zeit Köln^ 
Tageblatt. 1897. d. 189. 
Der Bftycnthum. 

99. A. Eisa. Die Poller Köpfe. KBWZ. 16, Sp. 4d--51. 

Die PoUer Köpfe «ind Uferbefestigungen auf dem rechten Rheinufer 
oberhalb Deut:% welche den Durebbruch des Stromes nach der Deutzer Seite 
und die Ablenkung von Köln vprhindern sollten. Mit der Anlage hat man 
schon im 12. Jahrhundert lii'^iniien niüssrn. Aus dem Jahre 1580 ist ein 
Plan dieser Schntzhanlen noch im Stadtarchiv erhalten. 

100. R. H eine kam p. Siegburgs Vcrgaugenheit und GegenvvarL 
Mit 10 Licbtdrucktafeln, Stadtplao aad Aosteht. Siegbarg, 
Dictzgeo. VIII, 478 S. 

In breiter, populär gehaltener Darstellung werden un« die Gescbicke 
der bladt und Ah(ei von dem ersten Vorkonioien des Ortes an vorgeführt. 
Heitere Geschicliten und Anekdoten siiul zaldreicli iu die Krzälilung^ eiijo-e- 
streut. Urkunden und Akttustücke werden in die Darstellung mit iimem 
verwoben, oft ohne oe als solche kenntlich zu machen. Bedanerlich iit, dasB- 
nidit die Töpferei, der Siegburg vor Allem seinen weitverbreiteten Rahm 
verdankte, mehr aus d«r allgnneinen Darstellung herausgehoben worden ist. 
Anerkennung verdient die ausgriebige BenutKung des urkundlichen Materials. 
101 A. MttUer. Windeek. MscbrBergGV. 4. 8.10-21; 33-41; 
116-122. 

102. A. Hüller. Herle. MscbrBergGV. 4, S. 193—198. 

103. F. Hauptmann. Die Gesebicbte des Casslusstiftes. Mit 
Abbildnngen. [A. q. d. T. Bilder aus der Gesebicbte von 
Bonn nnd Umgegend. Allerlei ans alten Tagen.] S. 89 bis 
128. Bonn, Hauptmann. 

104. E. von Olaer und F. Hauptmann. Aus den Tagen nach 
der Ueberrumpelung Bonns 1587. [A. u. d. T. Bilder ans der 
Geschichte von Bonn und Umgegend. AUertei aus alten Tagen.] 
S. 55— b8. Bonn, Hauptmann. 

105. J. Dauer. Die Eroberung von Bonn durch KurtlUrst Frie- 
drich III. von Brandenburg' 1689. Jahrhüclier lUr die deutsche 
Armee un(i Marine. Bd. 95, S. 15o-l74; 273—295. Bd. 96, 
S. 1 — 35. 

106. F. Hauptmann. Mittelalterliehe SiegeUtempel aus Bonn. 
Deutscher Herold 28, S. 78—80. 

107. F. Schmitz. Heisterbach in Vergangenheit und Gegenwart.. 
. KheinGBll. 3, Ö. 148-158; 172—176; 193-201. 
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108. Ell. Der Petersberg in Sage und Oesohicbte. EOln. Volksztg. 
1897. N. 116. 

109. F. Hauptmann. Zwei adelige Höfe in Oberdrees. RbeinGBH. 

3, S. 1—22; 33—57. 

Der Grevenhof und Rodderhof, letsterer mit interemanter HofTerfaasimg. 

HO. A. Kellen. Malmedj nnd die Wallonie. Skizzen nnd Stu- 
dien. Essen, Fredebenl nnd Eoenen. IV, 47 S. 
Entldlt eine kurze Geechiebte der Stadt Malmed)'. 

111. Th. Lindner. Znr Fabel Ton der Bestattung Karls des 

Grossen. Nachtrag. ZAachenGV. 19, II, S. 93—96. 
Sohildemng der Bieerdigung des grieohisdien Fatriardien in Jerusalem 
in siteender Stellung. 

112. E. von Oidtmauu. Das Wappen der Stadt Aachen. Mit 
1 Tafel und 2 Textahbildun^^am. ZAachenGV. 19, II. S. 1-17. 

Das älteste Aachener Wappen war eine Abbildung der Müosterkirche, 
später das Bild Karls des Grossen (nach seiner Heiligsprechung). Dw Adler 
ISist sieh als Stadtwappen erst unter Ludwig demBaia-n nachweisen; Aachen 
hat dies Wappen mit den meisten andwn Rdchsstädten gemein. 

113. J. Laurent. Das neu errichtete Archiv- und Bibliothekge- 
bäude der Stadt Aachen. Mit 4 Tafeln und 7 Textabbildun- 
^en. ZAachenGV. 19, I, S. 1- 20. 

114. E. Fromm. Geschichte der Stadtbibliothek. Mit 1 Textab- 
bildung. ZAachenGV. 19, I, S. 21-44. 

115. £. Fromm. Die Dantesammhiu^ der Alfred von Benmont- 
sehen Bibliothek. ZAachenGV. 19, 1, S. 94-141. 

Alts Anlasfl der Einweihung des neuen Ardiiv- und Bibliothtkgebäu- 
dps giebt der Bibliothekar Fromm eine kurze Gcsoliiehte der Bibliothek. Ihren 
Grundstock bildete die alte Rathsliandbibliotbek, die sich im Laute der Jahre 
durch Zuwendunfi^ grösserer , zum Theii sehr werthvuller Frivatbibliotbeken 
(so von Dauzenberg 1828 , Freiherr August von Fürth 184(5 , Cornel Peter 
Bock 1887, Alfred von Benmont 1887, Freiher Ariovist von Furth 1888) aum 
Range einer mittleren Bibliothek erhob. 

116. H. Scbnock. Der Aachener Stadtbraud im Jahre 1656. 
MVAaehenVorzeit. 10, S. 50-52. 

117. W. P>riiuing. Aachen während der Fremdherrächaft und 
der Befreiungskriege. ZAachenGV. 19, II, S. 171—210. 

B. weist namentlich gegenüber dm Darstellungen von Sybel und 
Treitschke nach, dass das deutsehe Nationalgctühl in den Kheiulanden und 
speziell in Aachen nicht erloschen war , sich vielmehr namentlich zur Zeit 
der Freiheitskriege im besten Lichte zeigte. 
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118. F. X. Bosbach. Gründung: und Gründer der Hurtsebeider 
Benediktinerabtei. ZAachenGV. ID, II, S. 97-104. 

Nachweis, dass ein sfiditalienischer Abt Xamens Gregorius unter Kaiser 
Otto III. ganz gegen Aasgang des 10. Jahrhunderts den Bau der Abtei be- 
gonnen hat. 

119. H. J. Gross. Schönau. Fortsetzung. MVAacheu Vorzeit, 10, 
S. 1—16; 17-«21. 

Auch separat: 

120. H. J. Gross. Schönau. Aachen, ^Vemer. IV, 116 8. 

ISI. H. Öchnock. Reihenfolge der Pfarrer in der Gemeinde 
Haaren bei Aachen. MVAachen Vorzeit 10, S. 111—112. 

122. A. Bommes. Zur Geschichte des Ortes Schevenh litte im 
Landkreise Aachen. MVAachen Vorzeit 10, S. 101—111. 

123. J. Knbl. Geschichte der Stadt JdHeh, insbesondere des frflheren 

Gymnasiums zu Jülich. IV. Theil. Mit dem Stadtbild von 
J. Ch. Leopold (aufgenommen um 1730). Jülich, Fischer. VIII, 

358 S. . 

. Dieser Soblueeband behandelt die Kloster und Wohlihätigkeitsanstalten, 
die Brudersohafben, insbesondere die Sohfitzenbmdwschaflb, die erangetische \ 
Gemeinde. Ein Anhang bringt die Geschidite der Kirchen des Jülicfaer De- 
kanates. Berichtigungen und Ergänzungen au den friiberra Banden beschlieBsen 

den Band. 

124:. W. Strauss. Geschichte der Stadt Rhevdt. Mit 81 Bildern. 
[A. u. d. T. Rbeydter Chronik, Bd. 2.] Rheydt, Langewiesche. 

XIII, 484 S. 

Die Rheydter Oironik [vgl. oben N. 81] ist als Festschrift zur Ein- 
weihung des neuen Rathhauses in Rheydt erschienen. Dieser zweite Band 
schildert 'lie Entwicklung der Stadt seit ISlh. 

125. H. Keussen sen. t> Beiträge zur Geschichte Orefelds und des 
Niederrheins. Herausgegeben von fi. Keussen jn. AHVNie- 
derrh. 63, S. 62^176. 

126* H. Keussen. Grefeld in seinen Beziehungen zur Duisburger 
Uniyersitat. AHVNiederrh. 63, S. 94-111. 

127. H. Keussen. Ein Bild Bbelnbergs ans der Zeit des dreissig- 
jährigen Krieges. AHVNiederrh. 63, S. 156—176. 

128. Krueckemeyer. Die Stadt Linnich; ein Beitrag zur deut- 
sehen Recblsgeschichte. Tttbinger Dissertation. Linnich, 
Ileynen. 84 S. 

129. J. Real. Chronik der Stadt und Umgegend von Geldern 
(812 -863). Geldern, Sehaffrath 42 S. 
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130. Frz. Cramer. Zwei denkwürdige Namen am Niederrhein 
(Xanten nnd Birten.) BGNiederrb. 12, S. 258— 2S2. 

C. weisst nach, dass der Xame Xanten mit dem Flusse Xanthne nichts 
zu fhun hat, sondern von dem Worte S"uiu!tus herkommt. Der Form nach 
sei (las Wort ein Dativ Plural in loeativischer Bedeutung: (Wn stat /.et den 
Sauteu = ad Wandos. Der Wechsel zwischen S und X war häufig. Die Benen- 
nung bezieht sich auf das Martyrium des hl. Victor uud seiner Genossen. 
Entstehen und Aufkommen des Namens fällt in das 8. Jahrhundert. Der ältere 
und nehen dem neueren noch bis ins 11. Jahrhundert hinein gebräuchliche 
Name war Troja, entstanden aus Golonia Trojana=Trajaaa. In dem Namen 
des unfern gelegenen Dorfes Birten Termuthete man früher den Nameilk Vetera, 
des Sltesten bei Xanten gelegeneu Castells. Cramer findet jedodi die älteste 
Namensform in dem keittsehen Virodunnm. 

131. Fr. W. Dycker hoff. Ein rheinisches Städtchen vor 50 
Jahren. Berlin, Thormann u. Götscb 38 S. 

Interessante Schilderung der Verhältnisse iu Emmerich, Dyckerhoffs 
Vaterstadt. 

132. Erste Karte von Duisburg vom .Jahre 1566. Nach dem in 
• der btadtbibliolbek iu Breslau aufgetuudeueu Original. 4 Uli. 

Duisburg, Ewich. 

Das Original stammt von Jobann von Corput aus Breda. 

133. H. Scheierraann. Altes und Neues vom Niederrhein, im 
besonderen über die ehemalige bochadelige Prämoustratenser- 
Abtei Hamborn, sowie Uber deren' Naclibarpfarren Laar, Mei- 
dericli u. A. Duisburg, IToiTmann 281 S. 

Populär gehalten. Hauptsächlich Materialsamrolung, nicht hinlänglich 
verarbeitet. 

134. F. Schröder. Sittliche und kirchliche Zustände Essens in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts« BGEssen. 18,8.96—130. 

135. J. Aren». Das Essener Siechenbans und seine Kapelle. 
BGEssen 18. S. 42—95. 

136. J. Baedeker. Ueber die Auläuge des Buchdrucks und des 
Zeitungswest US in Essen uud beider Entwickluüg im 18. Jahr- 
hundert. BGEssen. 18. S. 132—150. 

137. P.Jacobs. Werdener Annalen. Düsseldorf, Sehwann. 239 S. 

Sehr sorgfältige und mit kritischem Yerständniss angefertigte Zugam- 
inenstellung der sämmtlichen chronikalischen und annalistischen Nachrichten 
über die Abtei Werden. Zum leichteren Verständiiiss für die Mitglieder des 
Werdeiier Geschiclitsvereias ist dem lateinischen Texte eine deutsche Ueber- 
setzung beigegeben. 
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138. A. Werth. Zur banp:cscbichtlicben Entwicklaug von Barmen. 
MschrBergGV. 4, S. 153—158. 

139. Blleherverzeicbniss A der Bibliothek der königlichen Eisen- 
babndirektion in Elberfeld. Elberfeld, Martini n. Grfittefien. 
700 S. 

140. J. Sehnmacber. Tagebuch des Job. Wilb. BnBch sn Leich- 
lingen Uber den französisch - österreichischen Krieg in den 
1790er Jahren, mit besonderer Rücksicht auf Leichlingen. Aus 
den Manusci ipten von Oligschläger mitgetheilt. MschrBergGV. 

4, Ö. 49-98. 

Auch separat u, f. T.: 

141. J. Schumacher. Wie die Franzosen vor 100 Jahren im 
Bergischeu Lande hausten. Eine Ik'schreibung der Drang- 
sale während der Fremdherrschaft zur Zeit der Geburt Kaiser 
Wilhclius L Aus den Manuscriptcu von Oligschläger mitge- 
theilt. Elberfeld, Bädeker. 54 S. 

142. W. Breidenbach. Beraubung der Kirche in Lindlar im 
riOjUbrii^en Kriege durch die brandenburgischen Truppen am 
17. Dezember 1G25. MschrBergGV. 4, S. 208— 

3. Kircbeugcschiühte. 

143. J.B. D.Jost, Sancta Colonia. Die Gotteshäuser und Seclen- 
sorger iu dem Dekanate Stadt Köln. Bd. 1. Köln, Selbstver- 
lag. 498 S. 

144. E. Pauls. Zur Geschichte der Suitbertus- und Willeicus- 
Reliquien in Kaiserswerth. Aii Visiederrh. 63, S. 54—62. 

145. J. Hansen. Der Antbeil des Jesuitenordens an der Be- 
kämpfung des Ueloruiationsversuehs Krzl)ischot Hermanns von 
Wied, 1543 und 1544. KBWZ. Hi, S. 25-:JL 

146. B. Duhr. Der cr.«te Jesuit auf deutschem Boden, inbesoudere 
seine Wirksamkeit in Köln. Uist. Jahrb. der Görresges. 18, 

5. 792-830. 

147. J. Hansen. Der Jesuit Peter Faber in Kdln im Jahre 1543 
und 1544. KBWZ. 16, S. 243—247. 

Hansen aetsst sich ia scharfer Weise init Uraimsberger [vp^l. I.itteratur- 
behcht LSLX) N. 20: 0. Bratinsberger. Beati Petri Canisii Sucietaiis Jesu 
Epistolue ot Acta. Vol. I] uud Duhr (Besprechung dieses Bandes iu den 
Stimmen aus Maria Laach, 51, bib) über die Frage aaseinander, welchen 
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Aiitheil die Jesuiten an der Znrfickweisung des lleformationsversuches des 
Kölner Bischofs Hermann von Wied gehabt haben. Duhr hebt demgegenüber 

dia Verdienste Peter Fabers, des ersten Jesuiten auf deutschem Boden, in 
diesem Kampfe um die Erhaltung des Katholizismus in Stadt vaid Stift Köln 
wieder hervor. Doch bleibt Hansen auf seinem Widerspruche bestoheu; Fabers 
Autheil &ei gauz geriug^ liuiu habe vor dessen Ankunft schon aus sich her- 
aus Front gegen Hermann» PISne gemacht gehabt. 

148. E. Simons. Nietleirheiuisehes Synodal- und Geniel utleleben 
, unter dem Kreuz". Unter Verwerthung bisher unbenutzten 
nrkimdUcbeu Materials dargestellt. Freibarg, Mohr. YiU 
lliU s. 

Dem Verfasser verdanken wir schon mehrere Arbeiten iiber dieses 
Thema. [Vgl. Littoraturbericht 1894, n. t5<> n. 157.] Die Arbeit zerfällt in 
drei Theile. Der erste und interessanteste Theil beschäftigt sich mit den links- 
rbamisoben Synoden des 16. Jabrbnnderts. Die linksrheinisohen Gemeinden 
waren in der kölnisohen Klasse vereinigt; führende Gemeinden waren die zu 
Bedburg, Köln und Aachen. Unter den Synoden ist am wichtigste die erste 
fiedburger Synode Ton 1571. Die bisher unbekannten Akten von fonf Sy- 
nodm werden abgedruckt. Im aweiten Theil geht Simons dann speziell zur 
Darstellung der Gemeindebildung und -Organisation bei der reformirten Ge* 
meinde in Köln über. Im dritten Theil behandelt er die lutherische Gemeinde, 
in Köln. Von dieser kann er zwar nur ein dürftiges Bild geben; doch er- 
giebt sich daraus, dass sie unabhängig und keinem grösseren Kin iienkörper 
angegliedert war , und dass ihre Verfassung deijeuigen der reformirten 
Gemeinde nachgebildet war. Auch in dieser seiner neuesten Arbeit stellt 
Verf. die alten niederrheinisehen reformirten Gemeinden, die fast in allen 
Stücken dem Ideal des evangelisch^kirchlichen Lebens nahe gekommen seien, 
als Vorbilder för die Gegenwart hin. 

149. Ch. H. Tb- Delvos. Geschiebte der Pfarreien des Dekanates 

Siegburg. [A. u. d. T. Geschichte der Pfarreien der Erz- 
diöcese Köln. XXXIX.] Köln, Bachem. XVI, 448 S. 

150. H. Btittgeiibach. Mariawald. Kin Bild des Trappistenordens 
dessen Wirken und sociale Bedeutung. Mit drei Lichtdruckeu. 
Aachen, Schweitzer. IV, 108 S. 

151. J. Fey. Beiträge zur GeBchichte des Dekanates Steinfeld. 
Die Pfarrei Nettersheim. RbeinGBll. 3, S. 257-263. 

5. Kunstgeschichte. 

152. P. Giemen. Die Kunstdenkmäler der Städte und Kreise 
Gladbach und Creleld. Mit 12 Tafeln und 74 Abbildungen 
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im Text. [A. u. d. T. Die KuostdenkniHl i der Rbeinprovinz. 

Bd. 3. IV.) Düsseldorf, Schwann 4°, 167 S. 
An der Spitze der architektonischen Denkmäler steht die Münsterkirdie 
zu München-Gladbach. Tn ihr befindet sich neben vielen bervorrafrenden 
Kunstwerken die älteste (i]nr'kf\ Weiter ra^it hervor die romanische Kirt'lie 
des ehemaligen Benedictinerklijhlers Neuwerk. Von Schlossbauteti sind zu 
nennen Schloss Liedberg und Hlaeydt, uud die Wasserburg zu Mileudonck. Die 
Stadt Crefeld ist ein moderner Industrieort und daher arm an Denkmälern 
der Vergangenheit. Im Landkreise fiaden rieb wie im Kreise Neuss und in 
den gegenSberliegenden rechtsrbeinisohen Kreisen eine Reihe von kleineren 
romanischen Kirchen, die baugeecbichtlich von Kaiserswerth abhängig sind. 
[Vgl, LiUeraturbericht 189.5, n. 201.] Viele davon sind in neuerer Zeit in 
gothischem Stile erweitert worden, doch ist der romanische Thurm stehen 
geblieben. Unter den Profanbauten ist vor allem Schlots Linn zu nennen. 

153. P. Giemen. Die Kunstdenkmäler des Kreises Grevenbroich. 
Mit 5 Tafeln und 36 Abbildongen im Text. [A. u. d. T. Die 
Kunstdenkmäler der Rbeinprovinz Bd. 3 V.], Dttaseldorf^ 
Sebwann. 4^ 106 S. 

Der Kreis hat nur wenig hervorragende kirchlidie Bauwerke. Bedeu- 
tender sind die Profanbanten, so die dem Fürsten zu Salm-Reifferscheidt» 
Dyck gehörigen Sehlösser Dyck und Hülchrath. — Mit diesem Heft ist der 
Regierungsbezirk Düsseldorf zum Abschluss g^ebracht. 

154. A. Kisa. Die Wandi;emälde des Hauses Glesch in Köln. 
Köln. Voiksxtg. 1897, N. 344. 

Di< im Jahre 189G in dem Hause Hohestrasse 77/9 aufgefundenen 
Wandgemälde schildern Vorgänge, welche der alten Parabel vom Grossvater 
lind dem Enkel zu Grunde liegen Sie sind einer der wenio^en Reste gothischer 
l'rotanmalerei aus dem 15. Jahrhundert u'id bereiclieru unsere Kenntniss von 
der Lebenstulirung eines Kölner Patriziers aus jener Zeit. 

155. Alte Gemälde in St. Gereon in Köln. Krdn. Volksztg. 1897, 
N. 71. Ab2:edrückt in KB WZ. 16, Sp. 51—53. 

156. Die Kölnische Diiderbibel. Köln. Volksztg. 1897, N. 498. 

Der Aufsatz wendet sich gegen verschiedene Behauptungen Kautzschs 
betr.* diese Bilderbibel [vgl. Litteraturber 189(), n. 184]. So will er im .\nschluss 
an Lempertz und Klemm nn Nicolaus Götz als Drucker festhalten, und dement» 
sprechend auch die Entstehungszeit weiter hinaufschieben, vor 1472. Auch 
der Ansicht, das» ein in Frankreich po.'jchulter Korinschneider die Bilder an- 
gefertigt habe, wird eutgegengelreleu; denn iür Lyon und Paris, den hier 
allein in Betradit kommenden Orten» lieseen aieh vor 1480 keine illustrirten 
Werke nachweisen. 

157. J. siubbcu. Das Öternthor in l)onn und seine Erhaltung. 
Mit Plan uud Abbildungen. Bonn, Hanstein 28 S. 
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158. J- Fey. Zur Geschichte der Aachener Maler des 19. Jahr- 
hunderts. MVAacbeuVorzeit. 10, S. 53—92. 

159. F. Bock. Aachener uuldschiuiedekunst ehemals und heute. 
Unter besonderer Beriicksichtigunf,^ des neuen Altars der hh. 
Eucharistie für die Donigruit in üildesheim. Aachen, La 
Rnelle. 19 S. 

160. E. Pauls. Anfertigung eiuer Monstranz für die Klosterkirche 
der Abtei Burtscheid durch den Aachener Goldschmied Dietrich 
von Rodt im Jahre 1018/19. ZAachenGV, 19,11, S. 217-220. 

161. M. Schraid. Zur Geschichte der Familie von Trier. Uli 
2 Textabbildungen. ZAachenGV. 19, II, S. 120—170. 

Beinahe drei Jahrhunderte hindurch (von c. 1400 — c. 1700) waren 
<Tlieder dieser Aachener Familie (llockengicsser tbätig. Schmidt weist 
eine Keihe von bisher unbekanntea Erzeuguisseu ihrer Kuast nach und sucht 
diese Erzeugnisse den einzelneni vielfach denselben Vornamen tragenden Per- 
sonen zuzuweisen. 

5. KulturgeBchichte. 

162. Die germanischen Begräbnissstätten am ^iederrhein. Köln. 

Volkszt- 1897, n. 227. 

163. A. Brase 1 niaiiii. Alte Wohnstätten in der (Gemeinde Lüt- 
triughausen. III. Obersondern. Schlusö. MschrBergGV. 4, 
S. 103—166. 

164. 0. Schell. Bergische Sagen. Gesammelt und mit Anmer- 
kungen versehen. Mit fünf Lichtdruckbiidern. Elberield, 
Baedeker. XXXVI, 608 S. 

Mit grossem Fleiss hat Sch. die Sagen tlieils aus Tnündlicher Ueber. 
lieferung, theils aus Litteraturv-erken von Caesanus von Ilcisterbach an ge- 
sammelt. Es ist ihm geglückt, eine tolobe Fülle von Sagenstoff zusammen- 
zubringen, wie man es bei der stellenweise so hohen industriellen Entwieklong 
des Gebietes kaum für m^lieh halten sollte. Als bequemer Eintbeilungsmo- 
duB sind die einzelnen FluadSnfe gewählt 

165. G. vom Berg jnn. Kleinere Erzablungen auB dem Berg;i8elien. 
Fortsetzung. MsehrBergGV. 4 S. 21—23. 

166. F. Schmitz. Volkstbttmlicbes ans dem Siebengebirge. 
BheinGBU. 8, S.25— 32, 61-64, 78-87, 104—114, 177—188. 

167. Znmbnscb. Die Familiennamen Grevenbroiehs nnd Um- 
gegend nach ihrer Entstehnng nnd Bedeutung. — Programm 
dcB ProgymnasinmB zu 6re?enbroich. Grevenbroich, Druck 
von Bochum. 24 S. 

168. H. Ken Bsen. Kulturgescbicbtlicbe Streifbilder vom Kieder- 
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rhein aus der Zeit des dreissigjäiirigeo Krieges. AÜVNiederrü. 
(53, 12U— 155. 

169. H. Keusscn. Zwei Hexenprozesse aos der Crefelder Ge- 
gend. AUVNiederrh. 63, S. lU-119. 

170. N. Hesse, lieber einen Hexenprozess in MttQcheu-Gladbach. 
RheiüGBIl. 3, S. 225-232. 

171. H. Keussen. Das Volkwebulwesen in drr GräiM li ift Mörs 
gegen Schluss des verfifangenen Jahrhunderte. AHVNiederrh. 
63, 8. Ö5-82. 

172. H. Keussen. £iu Lehrerberafs^ertrag aus dem vergaDgenen 
Jahrhundert. AHVNiederrh. 63, S. 82—84. 

173. 0. Seh eil. Weitere Beitiüge zur Geschichte des Bieres am 
Niederrhein. MscbrBergGV. 4, S. 212—213» 

174. R. Gis Singer. Rezepte eines Thieiarztes aus dem 17. Jahr- 
hundert. BheinGBlI. 3, S. 118—122. 

175. Kölner Domlieder. Köln. Volksztg. 1897, n. 49 und n. 67. 

176. A. Richel. Zur Geschichte des Poppentheaters in Deutsch- 
land im 18. Jahrhundert ZAaohenGV. 19, I, S. 142—146. 

177. A. Bichel. Astrologische Volkssehriften der Aachener Stadt- 
bibliothek. ZAachenGY. 19, I, 49—93. 



6. Biographien und Aehnliches. 

178. 0. K. Redlich. Wilhelm 1. Herzog von Berg. ADB. 42, S. 

72n^-727. 

ITtK W. ßernhardi. Wibald von Stablo. ADB. 42, S. 298-300. 

180. Tb. Esch. Heinrich von Westerbolt, ein Mitbegrtlnder der 
Kölner Universität. Zeitschrift des Ver. für Orts- und Hei- 
matbsk. Recklinghansen. 5, S. 155 ff. 

181. AI. Meister. Die humanistischen Anfönge des Nikolaus von 
Cues. ABVNiederrh. 68, S. 1—21. 

Identificirt den in Beziehnngeii mit itslieniBehen Humanisten häufig 
vorkommenden Nioolaus Trevirenais mit dem jungen Nikolaus von Cues. 

182. 0. Pf Ulf. Der sei. P. Petrus Canisins in seinem tngendrei- 
eben Leben dargestellt. Zur dreihundertjährigen Gedäehtniss- 
feler seines Todes (21. XII. 1597). Mit 15 Abbüdnngen. Ein- 
siedeln, Benziger. 126 S. 

183. G. Evers. Der selige Petrus Canissins S. J. , Apostel und 
Patron der katholischen Schuleo Deutschtands. Ein Lebens* 



Digitized by Google 



Die bistoriscHe Litteratnr de» Niederrheins für dfM Jahr 1Ö97. 159 

bild zum ;iuujäbri<;en CenteDarium äeiues Todestages. Osna- 
brück, Wehberf^. 64 S. 

184. AI. Knöppei. Der selige Petrus Canisius, zweiter Apostel 
Deutschlands. [A. u. d. T. Lebensbilder katholischer £me- 
her. Bd. VII.) Mainz, Kirchheim. X. 236 S. 

186. Petrus Canisius in Köln. Köln. Volksztg. 1897. n. 739. 

186. N. Paulus. Kölner Dorainikanerschriftsteller aus dem 10. 
Jabrliuudert Katholik, Jahrg. 1897, Bd. 16, S. 160—175, und 
237—251. 

Jacob von Hoobstraten (soweit seine Thätigkeit als Bekümpfer der lu- 
theri<^chen Neuenini]^ in Botraohi kommt), Bernhard von Luxemburg, Tilmann 

Sraeling und Johann blotamis. 

187. Molanchthons Beziebuugcn zu Köln. Ein Beitrag zum 16. 
Februar. Köln. Zt^;-. 1897. ii. 144. 

188. C. Binz. Johann Weyer, Arzt. ADB. 42, S. 206—270. 

189. B. Poten. Jobann Graf von Werth. ADB. 42, S. 103—111. 

190. H. Keussen. Präceptor Johannes Camphoff. AHVNiederrh. 
63, S. 85-94. 

191. A. Franz. Zur Characteristik des Erzbiscbofs Grafen Spie- 
gel von Köln. HiBtoriseb-Poiitische Bll. 120, 8. 732-752. 

Nach den Briefen an Buneen. 

192. H. J. Kappen. Clemens An^'^ust, Erzbischof von Köln. Ein 
Lebensbild. Mit Bildniss. Münster, Asehendorf. VIII, 240 S. 

193. Beligiöse Jugendentwicklung des Erzbiscbofs Klemens August 
von Köln. Allgemeine Zeitung» Beilage 1897 n. 167. 

193". Hermann HUffor Wann ist Heinrich Heine geboren? 
Deutsche Rundschau, December 1897. 
Der Verfasser stellt bezüglich der vielbestrittenen Frage nach Heines 
Oolnirtsjahr die Gründe für !7!t7 nnd 170!> ofnander pregeniiber nnd entschei- 
det sich für das erstere Jahr. Die Ursache, warum Heines Eltern, wie nach 
seinem Briefe an Saint-Rene-Taillandier vom 'l. November 1851 feststeht, den 
preussischen Bebürdeu das Alter ihres Sohnes unrichtig angaben, findet der 
Verfasser nicht darin, dass man den jungen Hciuc 1815 dem Kriegsdienst 
entaiehen, sondern darin, dau man ihm 1816 die Auswanderung nach Ham- 
burg ermöglichen oder erleichtern wollte. 

IM. Ludwig van Beethovens Ende am 26. Män 1827. Zu seinem 
siebenzigsten Todestage. Köln. TagebL 1897, n. 186. 

195. K. Waeker. Max von Schenkendorf am Rhein und in Aachen. 
MVAaehenVoTzeit. 10, S. 92—101. 

196. Salomon. Karl Simroek. Nach einem Vortrage. ^Kölner 
Tageblatt 1896, n. 635. 
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197. R. Hassenkamp. Beiträge zur Geschichte der Gebrüder 
Jacobi. IV. Die Beziehungen Johann Jacob Wilhelm Heiases 
zu den Gebrüdern Jacohi. BGNiederrh. 12. S. 221-257, 

[Vgl. Litteratuxberioht 1895, n. 228.] 

198. W. Schleusner. Die Bedeutung Johann Georg Jacobis als 
Gelehrten, Lehrers und DiohterB. MschrBergGV. 4, S. 98—107, 
122—126» 187—141. 

199. Ign. Jeiler. Die goUselige Mutter Franziska Schervier, 
Stiftefin der Genoesensebaft der ArmenschweBtern Tom heil. 
Franziskas. Mit l Bildniss. 2. Auflage. Freihurg, Herder. 
XVI, 574 S. 

* 200. Katbaiiiia Böhm, eine rheinische Lehrerin [f zu Bonn 1896, 
September 121. Köln. Voiksztg. 1897, n. 778. 

201. L. H i r s c h f e 1 d. Charlotte Wolter. Ein Erinnernnp:sblatt. 
Mit Illustrationen nach Photographien und einer statistischen 
Roileutabelle, verfabjjt von A. Weltner. Wien, Koiiti;en. 4^. 24 S. 

202. M. Le hrs. August Sträter (f zu Aachen 1897, Februar 13). 
Kiinstchronik, 8. S. B69-372. 

20S. G. K 0 c ]) }) e r. Emil Rittershaus. Rheinisch- Westf. Zeitung 
1897, 11. m. 

204. Emil Rittershaus. Köln. Ztg. 1897, u. 216. Eiberfelder 
Ztg. 1897, n. 57. 

7. Genealogie. 

205. J. E. Wülfing. Geschichte der Familie Wülting, herstam- 
mend vorn ITofe Wülfing in Barmen. 1466 — 1897. Geuealo- 
giscbcs Haii'l))uch Bürgerlicher Familien. Bd. 5. Auch se- 
parat. Berlin, Bruer. 

206. Aren 8. Die von Lapp. [A. u. d. T. Bilder ans der Ge- 
schichte von Bonn und Umgegend. Allerlei aus alten Tagen]. 
S. 1—16. Bonn, Hauptmann. 

207. P. Kaufmann. Zur Geschichte der Familien Kaufmann ans 
Bonn und von Pelzer ans Köln. Beiträge zur Rheinischen 
Kulturgeschichte. RheinGBlL 3, S, 129-144; 161—171; 202 
bis 210; 232-242; 264—273. Auch als besondere Schrift. 
Bonn, P. Hanstein. 1897. Vil, 118 S. Mit zahlreichen Bildern, 
zum Theil nach älteren Porträts. 
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I» dieser Rubrik heäbaiehUgt die SeääMioH eine CeiUrttleMle fOr die 
ffeeammie geediiMieihe Bethätiffuitg m der Sheinpreving zu erridUm wnä 
einen U^berüfick iiber äüe damit verwandien Fraffen tu bieten. JSt erg^t 

daher an Alle die ergebenste JBitfo, $ede einschU^ige Nadiridit an die Adreeee 
der Medalaion {Biniu, Kurfürstenstraau 79} gelangen lassen gu vsoUen, ttte5e> 
HfyftdfTp firrden die Geschiektevereine tm repelmästige Einsmdung ihrer Be- 
richte gebeten. A. Meister, 



' ■' ' UerbstTersammlang historischen Vereins für den Nlederrlieiii 
zu Renia^eu 28. Sept. 1898. Die Versammlung tagte im Hotel Fürsteiiberg 
unter Leitung des Vicepräsidenten, Domkapitnlars Schnütpren. Nach der 
Eröffnung begrüsste Bürgermeister Hören im Namen der Stadt die Erschie- 
nene und wies auf das dirwfirdige Alter des Ortes hin, der bis auf ein Ka- 
stell des Drosns surüokFeiche. Darauf Ind Deohant Ufiller nr Besiditi|riing 
der Pfarrkirobe ein» deren Bau er spätestens in du 13. Jahrb. aasetste. Das 
Langhana ist älter als der Chor. Letzterer ist gensäss einer Insdhrift an der 
Äussenseite durch den Pastor Riccardus gebaut und 1246 konsekrirt worden. 
Die spätgothische Periode brachte dann noch Veränderungen und Anbauten, 
wie die Sakristei. Der Schatzmeister Helmken erstattete den Gescliäftsbe- 
riclit, welcher f>l7 Mitglieder, 123 Tiiuschvereine und einen Vermögens^tand 
von stark SOOO Mk. nachwies. Die Herrn Kütgens und ächeben wurden 
abermals zu Uevisoren der Rechnungen bestimmt. Der Vereinssekretär und 
Herausgeber d^r Annalen, Privatdosent Dr. Meister berichtete über das so- 
eben ausgegebene 66. Heft der Vereinszeitsohrift und empfahl die Ton ihm 
neu eingerichtete Bubrik der Notisen und Naehrichten. Der Vorsitaende ge- 
dadbtte sodann mit einigen Worten der Lebenserinnerungen» die der Vereins- 
Veteran, Kammerpräsident Schorn, bei Hanstein in Bonn hatte erscheinen 
lassen, welche hochinteressante Schilderungen aus dem rheinischen Leben 
bieten. 

Den ersten Vortrag hielt Prof. Dr. Schrors über die Geschichte der 
Propstei Keni vj» " Wir besitzen für die (iriuidungsgeschichte nur eine Ur- 
kunde. Sie gewinnt jedoch au Interesse und Bedeutung, wenn man sie in 
Annalen des bist. Vereins LXVU. 
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der zcitgeachichtlichea Ferspcktivc betrachtet, denn sie erweist die Gründung' 
dieser Propstei als eiuc kircbeDpolitischc That ersten Ranges. Es waren zwar 
nur Bemagener Burger, welebe diese Gründang bei Erzbisdiof Friedrich I. 
von Köln beaDtragten; aber die eigentliche Anregung ging von der Abtei 
SiegbuTg aas, welche Erebisohof Anno II. der Heilige von Köln, der Haupt* 
anbftnger der Reform-Ideen von Papst Gregor TU., lOGl bis 1(H^4 gegründet 
hatte. Auf die innere Erneuerung des kirchlichen Lebens, des Klerus and 
des Volkes, die von den Klöstern ausgehen sollte, kam es ihm allein an, und 
der Investiturkarnpf war dabei nicht Ziel, «sondern Mittel. In Italien und Frank- 
reich war fliese Reform schon seit dem Anfange des 11. Jahrhunderts in 
vollem Zuge; dort bildete das Kloster Fructuaria bei Turin, hier Clnny den 
Mittelpunkt. Mönche aus Fructuaria sollten aucii in Siegburj^ die Reform be- 
treiben. So sehr diese aber in Süddeutschland von Erfolg war, wo Hirsau 
150 Klöster an sich zog, iu .Siegburg wollte dieselbe nicht gelingen, bis dort 
ein junger Mduch, Cuno aus Regensburg, Aufnahme fand, der bald als Abt 
den erfolgreichen Versuch machte, durch die Gründung von abhängigen Prio« 
raten die Reform zu erreichen. Die erste Versuchsstation war Remsgen, 
und sie bewährte sich derart, dass in wenigen Jahren ein Dut^pnd solcher 
Propsteien, männlicher und weiblicher, im Rheinlande aufblühte. Ihre Haupt- 
obliffenlieit bildete, im Gpgensat?: zur sonstigen Thätiffkeit der Ronedictiner, 
die Vülksseelöorge, und um sie ungehindert au8ÜV)en zu können, wurden ihnen die 
vollständigen Pfarr-Rechte übertragen, zuerst in liemagen, dann Zülpich, wo sie 
in die Pfarrkirche eingewiesen wurden, sogar mit Theilung des Vermügeus. Waa 
in Remagen gelaug, warde auch anderwärts, zum Theil noch strenger, durch- 
geführt, und die Ebiapthülfe leistete hierbei Crzbisdiof Friedrich von Köln, der 
an&ngs gana im Gegensätze au Anno II, (t 1075), sich auf die Sdte der Kaiser 
Heinrich IV. nndV. gestellt hatte und deswegen von Papst Pasohalis IL sogar 
mit seinen Suffraganen suspendirt worden war. Bald aber trat bei ihm eine 
vollständige Sinnesänderung ein, die ohne Zweifel von dem päpstlichen Legaten 
Cuno von Präneste bewirkt wurde, der in Köln den Kaiser bannte unter dem 
Beistande des Erzbischofes. Der gewandte Lej^at hatte bei ietzterm den Um- 
schwung im Anschlüsse an die Klostergründung von Kemagen herbeigeführt, 
und an sie knüpfte dieser viele andere Klosterbtiitungen an. Die alte, ans 
der fränkischen Zeit stammende Martinskirche uui dem Apollinariäberge er- 
schien fSr die neue lieblingsstiftuDg sa dürftig. Die Weihe der neaen Krypta 
erfolgte wohl im An^nge des Jahres 1116 durdk Bisdiof ßrlnng von Würa- 
borg, den Kanzlw Heinrich's V., der in Köln für die neue kirdiUche Partei 
gewonnen und durch die üebertragung dieses Weihe-Actes ausgezeichnet 
wurde, lieber diese Krypta nnd die ohne Zweifel über ihr gebaute Kirche 
ist nichts überliefert worden-, ihre Identität mit der dem jetzigen Neubau 
vorhergehenden, die IS.S*) abgebrochen werden nnisstn, ist nicht wahrschein- 
lich. Wenn in Bezuo: auf letztere in Kleiu's Rheiureise von Bau-Inspector 
Lasisiiulx benieikt wird, dass sie dtr Kirche in Oberbreisig ähnlieh gewesen 
sei, so liudeL diese Bemerkung keinerlei Bestätigung durch die im Oesitze des 
Anstreichermeisiers Blumenberg in Remagen beüudlichen, als Unica äusserst 
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wiohtigOD) vom Redner vorgelegten Zeichnungeo, di» sie einschiffige Kirche 
ans der zweiten Ilälfte des 12. Jahrhunderts tax erkennen gcV)en ^). 

Der Vorsitzende knüpfte an d«Mi ungemein lehrreichen Vortrag die Notiz 
an, dass auf die Mönche, welclu Anno II. aus Fmctnaria mit«iebraeht habe^ 
auch der merkwürdige Mosaikbelag in St. Gereon in Kühi hinweise. 

Prof. Dr. Hansen sprach sodaau über Grundkarten im Anschluss au 
den hiBtoriachen Atlas, welchen die GeBellachaft für rheinisehe Geschichte 
durdi Dr. Fahricios in Darmstadt bearbeiten lasst. Wir können von aner 
Wiedergabe dieses Vortrages an dieser Stelle absehen, da anf eine Anr^ng, 
die Rektor Jörres in der sieh anschliessenden Diskussion gab, Prof. Hausen 
in einem nächsten Hefte selbst seine damaligen Ausführungen erläntern wird. 
In warmen Worten forderte der Vortragende zur Mitarbeit auf, und stellte 
allen Lokalforschern die Grundkarten, welche im Archive der Stadt Köln vor- 
räthij; sind, zur Kintragunn^ ihrer lokalen Kenntnisse Verfügung, damit 
derartige auf jahrelanges t'orschon gegründete Erfahrungen nicht mit den 
Besitzern der ISachwelt verloren gehen. 

P. B eissei erklärte an der Hand einer vervielfältigten Zeichnung, die je- 
dem Eiuadnen gegeben wurde, das durch seinen Bflderschmuok so merkwürdige 
romanische Thor au Bemagen, welches Prof. Braun 1859 mit Recht als Kftthsel 
beseidinet habe. In überseugender Weise aeigte der Redner, dass die Be- 
stimmung dieses grossen Rundthores mit dem ursprünglich daneben befind- 
liehen kleinen eckigen Thore nicht ein Kirchen-Portal, gewesen sei, sondern ein 
Hof-Eingang 2), und dass es dem zwölften, vielleicht erst dem Anfange des drei- 
zehnten Jahrhnniiert'-' an;jfehöre. Von den Reliefe, welche sich in di*' «echs Par- 
stellunr^on mensehlielicr Fii^uren unten, in die zwölf Thierfigurationen oben 
seiieideii, vermochte er mehrern eine ganz zweifellose Deutun? zu geben, gegen- 
über den ganz willkürlichen Auslegungen früherer Beschreiber. Dasa das grosse 
Querbild nur Alexander d. Gr. darstellen könne, der gemäss dem im awölften 
Jahrhundert sehr verbreiteten Alexander-Lied mit Hülfe von zwei Greifen in 
den Himmel fuhr , erschien allen zweifellos anf Grund der yiel«i sonstigen 
Beispiele; auch die Erklärung des Reiter - Reliefs als Darstellung des Theo- 
derich von Hern oder des Kaisers Symmaohus, sowie die Annahme, dass der 
Löwenkämpfer Samson darstelle. Die andern Combinationen lieferten man- 
cherlei Erkläruttgsmaterial ohne zu ganz sichern Resultaten zu führen. 

1) Vergl. uutni S. 130 — ISC Ii. Scbrörs, zur Baugeschichte der Kirchen 
auf dem Apollinarisberge. 

2) Herr J. Hof mann in Bonn zeigte uns später eine Zeichnung aus 
der ersten IKlfte dieses Jahrhunderts, in welcher berdts dieselbe Rekonstruk- 
tion vorgeschlagen war. Sie war dem Redner unbekannt geblieben. (D. Red.) 

3) Es sei gestattet, hier eine private Ansicht des in der Yeraammlung 
anwesenden Dr. Alexander Tille, Privatdozent in Glasgow, hinznsufdgen. Der- 
selbe erklärte mir bei Besichtigung des Thores, wie mir scheint vollkommen, 
richtig, die Figur, welche in einer Bütte sitzt> als Gregor vom Stein, der 
übers Meer fährt. (D. Red.) 
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Gewissermasson als Einleitung zur Bpsichtig^nufr der Aj)ollinariskirche 
gab schliesslich i'ruf. Dr. Schrörs ciaen klaren uud überaus fesselnden 
Uebcrbiick über die Vorgeschichte dieser Kirche und ihrer Wandgemälde. 
Die alte ?erfaUene Kirche hatte der kanstsinnige Graf Frans Egon von 
FfirBt6n1»8rg>'Staininheini 1836 von Snlpu Boisseree gelcaaft, am sie, nur eige- 
nem Triebe folgend, herstellen und ausmalen zu lasstti. Schadow war ihm 
ffir die Auswahl der Maler behfllflioh, die 1837—1838 einen einbeitliehen Plan 
entwarfen, der auf die alte Kirche berechnet war mit der gothischen Kapellen- 
Vorhalle, in welche (die Kirche) die Gebeine des h. Apollinaris in der zweiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts übertragen waren. Die Ausfuhrung dieses 
Planes wurde 183i) durch das Gutachten des Bau-Inspectora Lassaulx verlun- 
dert, welcher die Kirche für nieht mehr restaurirbar erklärte uud so den 
Grafen veranlasste, eine neue Kirche zu V»auen, die, weil von Zwirner aug- 
geführt, üu gothischen btile der Jauialigeu Zeit gehalten wurde, um dvn Be- 
•ohrinkungen, weldie die Ansffihmng der Oemilde auferlegte. Dadurch g«: 
wannen die vier Künstler, mit welchen schon 1838 der anf sechs Jahre lau« 
iende Tertrag abgeschlossen war, eine Art unfreiwilliger Masse, welche sie 
mm Besuche Italiens benntsten. Bort entstanden auf Grand der frühem 
Dispositionen, ohne genaue Kenntniss der neuen Kirche, 18B9 bis 1843 die 
Plane» welche überall den italienischen Himmel, unter dem sie entstanden 
sind, zeigen, noch mehr den italienischen Geist, der sie beherrscht auf Grund 
der dort gemachten hingebungsvollen Studien. Diese galten besonders den 
Malern des Quattrocento und vornehmlich Giotto und den Sienesen, Ittenbach 
schiieüst sich mehr an Perugino, Karl Müller anfangs au l'rancia, später an 
Raphael, aber auch an Ghirlandajo. Aus diesen ihren Studieu heraus ent- 
wickelte der Bedner in ganz neuer frappanter AuffiMSung die Eigenthum* 
liohkeit«! der einzelnen Meister» von denen er für Deger die grösste dra- 
matische Kraft, for Karl Müller das bedeutendere Talent, snmal für die 
Darstellung weiblicher Gestalten und damit die vollendete Anmnth» für Itten- 
bach die holdselige Schilderung in Anspruch nimmt, besonders für die Fa- 
milien- Scenen. Andreas Müller, bis dahin Genre -Maler, vermochte bis cur 
vollen Freiheit der historischen Darstellung nicht recht vorzudringen. 

Daran Kchloss sich die Besichtigung des von P. B eissei geschilderten 
Thorbügens, dann ein Besuch der alten Pfarrkirche, in welcher insbesondere 
das llc iliggrab uud dat> Öakramcntshäuschen, beide zu den besten Kr/ceugnissen 
der spätgothischen Plastik gehörend mit ihrem reichen, durchaus mustergilti- 
iigen spätgothisohen Eisengitter besondres Interesse erweckten. Dechant 
Müller gab dazu noch einige gesehiditliche Mittheilungen und Domkapitnlar 
Schnfitgen erlinterte insbesondere cdnen werthvollen Ornat mit der Jahres- 
zahl 1592 und einen reichgegliederten sp'ätgothischen Kelcli. Daran schloss 
sich der Aufstieg zur ApoUinariskirche, in welcher Prof. Dr. Schrörs aber- 
mals interessante Erörterungen an die einzelneu Darstellungen knüpfte, wäh- 
rend Domkapitular Schnütgen auf die mittelalterlichen Gegenstände: das 
eisengeBchmiedete Thürchen am Wandsciireine, den der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts eutstammeaden Sarkophag mit der neueren schwerfälligen Figur 
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des h. Apollinaris, sowie auf das fein empfundene süddeutsche Holz-Kruzifix 
in der Kryx^ta aufmerksam macbte. 

Ein Fosiniahl im grossen Saale dos Hotel Fürstenberg vereiniglc zum 
Schlüsse des sehr anref^enden Taires die Fosttheiliiclimer in grosser Anzahl, 
bis die Abcndzüge nach allen Ricbtungen die Erschienenen wieder der Hei- 
math zuführten. Die Versammlung war so lehrreich und abwechslungsvoll 
daMf mögen aoeh die individnellen Neigungen der Einzelnen noch 
80 verschieden sein, jeder sich sagen konnte» er habe f&r seine Zwedce eine 
neue Kenntniss, oder neue Anregung mit nadi Hause genommen. 

GeneralTirMklMmlug dtt GesamnitTerelns der deutschen Oeschfchto- 
md Altertfewnsrereine In Mttuster (Westfalen) 2.^5. Okt. 1898. Die 
Versammlung, welche von .']S5 Theilnehmern besucht war und an welcher von 
unserm Verein der Präsident Geheimratb Hü ff er und der Sekr? tiir Privat- 
dozent Br. Meister theilnahmeu, entwickelte sich in folgender iieihenfolge: 

2. Oktober, Abends 8 Uhr, Begrössungrsfeier im Hotel Tüshaus. 

3. Oktober, 8^3 Morgens, erste Hauptversammlung in der Aula der 
Akademie. Zni^bst kamen die oflfidellen Eröffnnngsred«! durch den Tor> 
sitaenden des Gesammtvereins Arebivrath Dr. Bai Heu (Charlottenburg), den 
EbrenToniteenden, Oberprisidenten von Westfalen, EzceUens Siudt, den Bek< 
tor der Akademie Professor Dr. Eilling und den Torsitasenden des Ortsaus« 
Schusses Prof. Dr. Finke. Daran reihten sich zwei Vorträge 

Zunächst sprach Prof. Dr. Jostes über den Heliand. Er wies ein- 
f^an^rs auf den hohen Werth des Heliand hin, d(ir interessanten Einblick ia 
die Kulturverhältnisse des sächsischen Volkes unmitlelbnr nach der Christiani- 
sirung gewähre. Empiindlich sei es, dass man iiber Person, Herkunft und 
Heimath des Dichters so wenio- wisse. Als Hypothese gelte, dass der 
Dichter ein Westfale war, der in Werden oder Corvey als Mönch gelebt habe. 
In geistvoller, scharfsinniger Weise verfodit Redner seine Ansicht dahin: der 
Dichter des Heliand war kein Geistlicher oder Mönch, sondern ein Volks« 
sanger von Beruf, der jenseits der Weser, wahrscheinlich im nordöstlichsten 
Sachsen, zu Hause war und durch sein Gedicht bei der Ansführoog jener 
Pläne mitwirken sollte^ die Ludwig im Verein mit Ebbo zur Förderung der 
christlichen Religion und des fränkischen Einflusses betrieb. Zum Schluss 
sprach Redner sein Bedauern darüber aus, dass er als gfcborener und treuer 
Westfale bekennen müsse, dass das Schönste aus alter Zeit, in dessen IJesitz 
die Westfalen sich befanden, so st^k belastet sei, dass man es kaum mehr 
für die lieschichte Westfalens in Anspruch nehmen könne: Er würde es gerne 
sehen, wenn Jemand zeige, dass diese ^Hypotheken'' nicht zu Becht bestanden, 
er wäre dann der errte, der erklSrt: laudabilitw me subieci. 

Darauf hielt Archivrath Dr. Philippi einen Vortri^ über Mönsters 
Yergangenheit in Geschichte und Kunst. Durdi die Gründung des 
Bisthuma an der alten Aarfnrt wurde der Kern zur späteren Stadt gelegt, an 
den Domhof lehnte sich mit steigendem Handels- und Gewerbeverkehr der 
Principalmarkt an. Der Anbau des angrenzenden Gebietes, dann die Gründung 
der Stiftskirchen zu St. Ludgeri, St. Martini, der Klöster Ueberwassor und 
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Aerriilii waren Vcranlas-^nnfj;', die Stadt jrepfen Ende des 12. Jahrh. mit 
Festungsworkrn zum Schutze zu unifjeben. In den späteren Jahrhunderten des 
M. A. hatte sich Münster zur Freistadt entwickelt. Nicht nur in Verwaltung' 
und Gerichtsbarkeit gewann sie fast unb« schränkte Freistellung, sonderu er- 
rang auch als einer den bedeutendsten Stiftestände massgebenden Einflnss anf 
die Regierung des Territoriums des Fürstbisthnms. Auf die äussere und 
innere Geseblchte ging Redner nur knrs ein, erw&hnte jedoch, dass das au8> 
gehende 15« Jahrhundert einen Höbepunkt in der wirthsdiafiliehen l^twick« 
hing darstellte, welche der schwere Schlag der Wiedertäuferzeit nicht dauernd, 
son<lern nur vorübergehend beeinflusste ; erst die Unterwerfung unter Christoph 
Bernhard veranlasste einen dauernden Stillstand ; das im 18. Jahrhunderte 
eintretende StiHlcben wälirte noch bis in unser Jahrhundert. Als Münster 
dann durch den Fiisenbahnverkehr in das Getriebe der modernen Kntwick- 
lunnr hlüf irifTenssen wurde, erfolgte ein neuer Aufschwang, der es sich all- 
mählich zur Grossstadt auswachsen lassi. 

Die Kunstentwicklnng ist ebenso wie die geschichtlich-politische durch 
die beidra Faktoren des ausgesprodienm kirchlichen und bürgerlichen 
Lebens beeinflusse Hervorragende Kirehenbauten» reisvolle bttrgerlidie Archi- 
tektur sind die Signatur ihrer Kunsthinterlassenschaft. Von diesen Haupt- 
gesichtspunkten ausgehend charakterisirte der Redner kurz die Hauptbauwerke 
der Stadt, >vobei er besonders der Thunnbauten eingebend gedachte und nicht 
nur das interessante Aenssere, sondern auch die nicht minder interessanten 
inne^ren Anlagen der Bürgerhäuser hervorhob. Als beachtenswerth wies er 
ln'sonders nach , d inn ans iiltester Zeit sich auÜallend Weniges erhalten 
hal)e; es bcruhu das theilg auf dem religiösen Sinn der Bewohner, welche die 
älteren Bauwerke niederlegten, um umfangreichere und schönere an ihre Stelle 
zu setzen, theils anf den viel&ohen Z^t5rungen in der Wiedertäuferxeit. 

Um 11 Uhr fand die erste Delegirtensitsung statt. Es wurde äw 
Berliner Geschichtsverein als Vorort wiedergewählt. Beaüglich der nächsten 
Generalversammlung wurde beschlossen mit den Städten Strassburg, Augsburg 
und Freiburg i. Br. in Verbindung an treten. Um dem Korrcspondemsblatt 
des Centralvereina grössere Verbreitung zu verschaffen, wird der Besch luss 
trcfasst, dass ausser dem in der bishprijjen Höhe zu belassenden Beitra<r der 
einzelnen Vereine k 15 Mk., in jedem Falle, in welchem 5 Abonnenten inner- 
halb eines Vereins sich zusammenthuen, diesen das Korresponden/.blatt für . 
nur 3 Mk. geliefert werden soll. Im Anschluss daran seien hiermit unsere 
Yereinsmitglicder auf diese grosse Preisermässigung au£nerksani gemacht und 
2U zablrdohem Abonnement eingeladen. Daaselbe kann durch den Sekretär 
des Vereins Dr. Meister (Bonn, Kurfurstenstr.) bestellt werden. 

12 Uhr, gemeinsehafblicbes Frfihstuck im Centraihof. 

2 — 4 Uhr, Sektionssitzungen. 

In der historischen Sektion, in welcher Archivrath Jacobs (Werni- 
gerode) den Vorsitz führte, sprach Prof. Dr. v. Thu dich um über den B'ort- 
nfang der G ru n dka r ten - A r bei t en , Er eni[)fahl warm den Maassstab 
von 1:100000 für die Grundkarten, weil die Generalstabskarten und in Süd- 
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deutschlaud die amtliohea und öffentlicbcn Gemarkungskiirtea dentelben Maase* 
Stab haben. Das Werk hat seit dem Vorjahre bedeutende Fortschritte ge- 
macht, so dass die Aussichten für die Zukunft die denkbar günstigaten sind, 
snmal da auch schon auswärtige Regierungen wie Belgien anfangen , diese 
Karten von staatswegen herstellen zu lassen. Da voraussichtlieh Rllgoinein 
der Maassstab 1 : 100000 aii^Lnoinmeu werden wird, so fällt nun allerdings 
unsere Rheiiiprovin?, insofern aus dem einheitliclien Raliniou lieruus, als wir 
den Maassstab l:iSOOOÜ angewandt haben. Dieee DiÜereuz kam daher, dass 
wir viel früher , als die Anreguiigeu Thudichums begonnen hatten , bereite 
zur Anfertigung des historisdien Atlasses der l^einprovina duroh Dr. Fa^ 
bricins Grnndkarten anzulegen angefangen haben. — Nach einer recht leb- 
haften Diskussion wurde auf Antrag des Archivraths Dr. Er misch (Dres* 
den) beeohlosscn, zur Herstellung der historischen Karten landschaftliche Mittel- 
punkte zu Schäften, an denen die Karten gesammelt und der Forschung zu* 
gärglich gemacht würden: forner eine Centralstelle für die historischen Karten, 
als welche Leip?;i!y vor Allem deshalb den Vorzug verdiene, weil dort ein 
Lehrstuhl für historische Geographie bestehe und ausserdem die erforderlichen 
ilüifskrüfte vorhanden seien. 

Als zweites Thema führte Dr. Armin Tille seine Erfahrungen vor, die 
er bei der Inventarisirung der kleineren Arehive in der Bheinpro- 
vinz gemacht hatte. Unsere Ter einsmitglieder kennen diese Inrentarisirnngen, 
die ja in den Beihelten zu den Annalen veroffiMitlioht werden» wir brauchen 
daher hier nicht weiter darauf einzugehen. Redner gab einen geaohichtiiichen 
Ueberblick über die Anfange derartiger Inventarisimugen , zuerst in Tirol, 
gab Mittel und Wege zur Herstellung an und empfahl eine möglichst allge- 
meine Inangriffnahme. 

In der Sitzung Jer prähistorischen Sektion erstattete Sanitätsrath 
Dr, NN'eiss (Hückeburg) Herieht über den Stand der Forschungen be- 
treffend Orts- und Flurnamen in Deutschland. Ferner folgten 1. 
weitere Mittbeiluugen über prähistorische Cultusstätten, 2. Erörterungen über 
die Frage: » Ergeben sich Unterschiede zwischen den Funden der allemanni- 
sehen und der friLnkisdien Reihengräber?'' 3. Erörterungen zu der Frage: 
„Haben neue Untersuchungen von Mardellen stattgefunden und zu welchen 
Ergebnissen haben sie gefuhrt?*' und 4. »Wie weit lassen sieh in Deutsch- 
land Hochäcker nadiweisen und in welcher Beziehung stehen dieselben zu 
den Hügelgräbern und BingwäUen?'* Referent war Sanitätsrath Dr. Flor- 
schütz (Wiesbaden). 

f m 5 ühr begann das Festmahl im König von England'*, auf wcl- 
Toastc gehalten wurden von Sr. Excellenz dem Oberpräaidenlen btudt auf 
den Kaiser, Prof. Dr. Finke auf den Gesammtverein, Archivar Bailleu auf 
den westfälischen Alterthumsvcrein, Archivrath £r misch auf die iMmen 
und Geheimrath Hü ff er (Bonn) auf die Münetersohe Akademie} während Ge- 
nerai V. Pfister und Oberstudienrath Dr. Paulus in gebundener Rede 
Grüsse aus WiSrtemberg überbrachten. 

4. Oktober, S—SVs Sektionssitzungen. Berichterstattung über den 
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SUud des Deukmalschutzes und der Denkmalpfiege , iusbesondere über die 
AlMfSlining der auf der GeneralTenammlung in Dürkheim gefassten Beschlüsse 
darch Arohitekt Wal 14 (Berlin). Darauf hielt Archivrath Dr. Bailleu einen 
sehr intereisantm Vortrag ühw die Geschichte der Rosenkrenaer im 18. Jahr- 
hundert, welcher in die Bitte auslief, es m5ge gelegoitlieh hei Forschungen 
in Privatarcbivcn auf Notizen über die Rosenkrettser geachtet werden. 

Um 10 Uhr folgte die zweite Hauptversammlung im Bathhaussaale, 
welche gleichzeitig als 250. Gedenkfeier des westfälischen Friedens galt. Die 
Spitzen der Civil- und Militärbehörden waren erschienen, ein Sängerchor unter 
Prot', (iriinnis Führuiij^ leitete den b'estakt ein, und der erste Blirjrermeister 
der Stadt Dr. Jung-eblodt eröÜ'uete die Feier dnrch fine Ansprache. Die 
eigentliche Festrede hielt Prof. Dr. Finke über den Westfäl ischen Frie- 
den und seine Bedentnng. Daran knüpfte Prof. Dr. Fieper einen knr- 
sen Vortrag äber die Toro Friedensschluas herrührenden , im sog. Friedens- 
laaie befindlichen Gegenstände,' deren Besichtigung sodann erfolgte. 

Auf llVs hatte die Stadt Münster die Vertreter su einem solennen 
Frühstück im Friedensaaale eingeladen. Daran schloss sich eine BcsichtiguDg 
der Sehenswürdigkeiten und Denkmale der Stadt und um 4 Ulir folgten alle 
einer Einladung Sr. Excellen?: des Oberpräsidenten Studt zum Besuche des 
Schlosses, in welchem er selbst und seine l^Vau Gemahlin die liebenswürdig- 
sten Führer spielten. Der erci'ini'^sreiche Tag schloss mit einer Festoper 
„Der Prophet", zu welcher Joiinuna 13a Itz einen Prolog gedichtet hatte. 

5. Oktober, 8V2 Uhr, Ausflug nach Osnabrück, Besichtigung des Frie- 
denmaales und Erlftnterung desselben durch Baurath Hackländer, Besuch 
des Domes und der Johanniskirche und Besichtigung des Mnseums. Nach 
einem gemeinsamen Mittagsmahl Abfahrt nach Malbergen sum Besuche der 
Georgsmarienhütte. 

Schon aus dieser knappen Zusammenstellung ergiebt sich , wie ausser- 
ordentlich reichhaltig und lehrreich die Versammlung gestaltet war. In den 
P.ausen zwischen den einzelnen Sitzungen iu Münster hotten die Piofessoren 
. Domprobst Dr. Parmet und Prof. Dr. Nordhoff die Führung durch die 
Kirchen und Museen übernommen, während Baurath Ludorti", Konservator 
der Kunstdenkmäler Weätfaleus, in der Akademie eine reichhaltige Ausstellung 
von Arbeiten der Inventarisation A&t Bau- und Kunstd«ikmäler Westfalens 
veranstaltet hatte. 

BouDy Verein Toa AltertiranisfkreDide« im BheiDlande* Der Verein 
a&hlt 512 ordentliche Mitglieder, & Ehren* und 3 ausserordentliche Mitglie- 
der. Da Dr. Sonnenburg einem Rufe als Professor nach Münster i. W. 
Folge leisteti^ so wurde an seiner Stelle Dr. Masslow zum Bibliothekar des 
Vereins ernannt. Auf dem Winkelmanns-Feste 1H07 hielt Prof. Dr. EU er 
den l'estvortrag über das alte Rom in der Vorstellung des Mittelalters. Auf 
dem gleichen Feste ISOS sprach Privatdozent Dr. Strack über griechisches 
Geld. Beideruale gab Prof. Dr. Loeschcke in seiner bekannten fesselnden 
Art Erläuterungen zu ausgestellten Alterthfimern. Vorträge hielten im Ver- 
ein am 20. Januar 1898 Gehdmrath Usener über Sintfluthlegenden und Prof. 
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Dr. Giemen über das MÜBstw zu Aaohen. Am 34. Februar Dr. D ragen- 
der ff über die arretimaobra Vasen und ihr YerhältBiss rar Augutteiaoben 
Kunst; Prof.. Dr. Loeacbvke über die Germanendarstellungen in der tömi- 
scben Kunst; Geheimratb üsener über das neu gefundene Mosaik vonTorre 
Annunziata, welches die Platonisobe Akademie darstelle. Vonden Jabrbüobern 
des Vereins wurde Heft lO.T ausjrffrfliMn. 

Bonn, Universitätsbibllotbek. Der Volontär - Assistent Dr. Ernst 
Schnitze hat eine läugere Reise nach Amerika angetreten zum Studium der 
Einrichtung der Volksbibiiotheken. Neu trat in die Bibliothek als Hüifsar- 
beiter der Gyiunasial-Direktor a. D. Dr. Menge. 

Bonn, UniverBität. Für das Facb der Geschiebte ist als a. o. Pro- 
fessor von Greifswald hierher versetzt Prof. Dr. R. Sehmitt> während sich 
als Frivatdosent für dasselbe Fach Dr. K. Hampe habüitirte. 

DlltMldorf. Wer bei der im vorigen Jahre wieder einmal lebhaft dts- 
kutirten Arcbivfirage gehofft liatte, das Düsseldorfer Staatsarchiv würde nun- 
mehr einem lange gehegten Plane zufolge nach Bonn verlegt werden, woselbst 
es eher weiteren Kreisen zugänglich wäre und auch zur Heranbildung junger 
Historiker das Ucbungsmaterial hntte liefern können, der scheint nun leider 
endgültig enttäuscht worden zu sein. Der eifrigen Regsamkeit aus inter- 
essirten Düsseldorfer Kreisen ist gclungt n, dass nach der Ablehnung des 
zuerst angeljoteuen Bauplatzes abentmis ein Terrain für einen Neubau zur 
Verfügung gestellt wurde. Da dieses sich als geeignet erwies, so hat dieBe- 
gierung den Fiats angenommen. Nunmehr ist in den £tat der Arcbivver* 
waltnng die erste Banrate mit 100 000 Mark eingestellt worden. Die Geiammt- 
kosten des Neubaues sind veranschlagt auf 199000 Mk., wozu noch die Kosten 
für die innere Einrichtung kommen. Man erwartet die Vollendung des Baues 
bis Ende 1900, 

Franz t. Hagens. In dem Bericht über die General- Versammlung in 
Nideggen vom 25. Mai v. J. (Annalen LXVI, 223) findet sich die Angabe, der 
verewigte Vereins -Vice • Präsident von liagens sei nach Kolmar im Klsass zu 
amtliclier rhiitigkeit berufen worden. Indem wir den Irrthuni l)eriehtigen, 
tragen wir zugleich aus dem Leben des allverehrten Mannes folgende Daten nach: 

Franz Eduard Hubert Joseph von Ilageus war geboren zu Dnsseidorf 
am 28. März 1816. Er vollendete seine Gymnasial - Studien in seiner Vater- 
stadt und seine juristische Vorbildung an den Universitäten Bonn und Berlin. 
In amtlicher Stellung wirkte er als Assessor in Elberfeld» als Landgerichts- 
rath in Dosseidorf und seit 1865 als Appellationsgerichts-Bath in Köln. Noch 
im höchsten Alter blieben geistige Frische und Neigung zu historischen Stu- 
dien ihm bewahrt. In stiller Zurückgezogenhett verlebte er die letzten Jahre 
im Kreise seiner Familie, bis er am Vorabend seines 83. Geburtstages aus dem 
Leben schied. 
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